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Den 
bochlöblichen Serren Ständen 
des Königreichd Böhmen, 


den 


Irhebern und Förderern Diefes Werkes, 


in Ehrfurcht und Dankbarkeit 


gewidmet 


vom ı 
Verfaſſer. 





In Folge eines Beſchlußes der hochloblichen 
Herren Stände in ihrer Verſammlung am 7. März 
1831 erhielt ich den eben fo erwünſchten als ehren; 
vollen Auftrag, die Gefrhichte Böhmens von der ältes 
Ken bi8 zur neueften Zeit herab in einem vier oder 
fünf Bände umfaffenden Werke zw bearbeiten und 
herauszugeben, indem zugleich die dazu nothwendigen 
Koften aus dem ftändifchen Domefticalfonds bewilligt 
wurden, | 

Obgleich ich mich feit meiner Jugend mit dem 
Studium der böhmifhen Geſchichte und Literatur 
befhäftigt und Dafür aus Archiven und Bibliothefen 
bereitd anfehnlihe Beiträge gefammtelt hatte: fo 
erfannte ich Doch bald die Nothwendigkeit, meine For; 
fhungen auf eine viel weitere Grundlage auszudehnen, 
So viel auch bis dahin, vorzüglich Durch Den verdienft- 
vollen Dobner, für fritifche Sichtung des Thatbe⸗ 
ſtandes in der älteften Periode unferer Gefchichte 
gefchehen war: fo zeigte Doch felbft diefer Theil der 
Aufgabe fich noch immer ungenügend und mangelhaft; 
für Ermittelung Der inneren Zuſtände, des alten 
Btaatd : und Volkslebens in Böhmen, war Dagegen fo 
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Koften aus dem ftändifchen Domefticalfonds bewilligt 
wurden. 

Obgleich ich mich feit meiner Jugend mit dem 
Studium der böhmifchen Geſchichte und Literatur 
befhäftigt und dafür aus Archiven und Bibliothefen 
bereit8 anfehnliche Beiträge gefammelt hatte: fo 
erfannte ich Doch bald die Nothwendigfeit, meine For; 
[dungen auf eine viel weitere Grundlage auszudehnen. 
So viel auch bis dahin, vorzüglich Durch den verdienft- 
vollen Dobner, für kritiſche Sichtung des Thatbe⸗ 
fandes in der älteften Periode unferer ©efchichte 
gefchehen war : fo zeigte Doch felbft diefer Theil der 
Aufgabe fich noch immer ungenügend und mangelhaft; 
für Ermittelung der inneren Zuſtände, ded alten 
Staats : und Volkslebens in Böhmen, war dagegen fo 


VI 


gut wie gar nicht vorgearbeitet worden. Einige 
ſchwachen Verſuche mußten ſchon darum unglücklich 
ausfallen, weil ſie einerſeits aus unvollſtändigen und 
trüben Quellen ſchöpften, anderſeits auch die Zeit⸗ 
unterfchiede faft gar nicht beachteten: ald wenn Daß 
Leben eines jeden Volkes nicht in fortwährender Ent; 


wickelung begriffen wäre, und Dad Staatögebäude, - 
jelbft bei dem Sortbeftande gemiffer Grundmauern | 


2 ne - 


und Pfeiler, nicht mit jedem Jahrhunderte, ja jedem 


Menfchenalter, feine Form und Einrichtung im Eins 
zelnen änderte. 

Um mir vor Allem reichhaltigere und verläßliche 
Quellen zu verfchaffen, mußte ich mich erft der müh⸗ 


famen Sammlung eined allgemeinen böhmifchen- 


Diplomatard der älteften Zeit, bis zum Erlöfchen Des | 


Haufed der Prempyfliven, unterziehen. Ich befuchte 


felbft jedes böhmifche Archiv und jede Bibliothel, wo - 


nur immer ein fchriftliched Denkmal aus jener Zeit‘ 


zu hoffen war, aus Mähren erhielt ich von meinem 


Freunde Bodek werthvolle Beiträge zum Tauſche; 


ſelbſt das Ausland wurde und wird diesfalls noch, 


durch großmüthige Unterſtützung der Herren Stände, 
in Anſpruch genommen. Ich werde dieſes Diplomatar 


dem Publicum vorlegen, ſobald es noch zu größerer 
Vollſtändigkeit gediehen ſeyn wird. 

Der Ertrag aller dieſer Bemühungen iſt jedoch, 
ich muß es geſtehen, unter meiner Erwartung geblieben. 
An älteſten einheimiſchen Urkunden finden ſich nur zwei 
ächte aus dem 9. Jahrhundert abſchriftlich in Mähren, 
eben ſo zwei aus dem 10. Jahrhundert in Böhmen; 


\ 
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noch aus dem 11. Jahrhundert haben beide Länder 
kaum ein ächtes Original mehr aufzuweiſen, obgleich 
ſonſt ſchätzbare Stücke vorhanden find. Erſt ſeit der 
Mitte des 12. Jahrhunderts wird die Urkundenſamm⸗ 
lung nach und nach reichhaltiger und für die Geſchichte 
ergiebiger. Wenn ich Daher Die, erſt von den folgenden 
Bänden geltenden Worte „größtentheild nach Urkunden“ -- 
und Handfhriften,“ ſchon dem erften Bande vorfeße, 
fo bitte ich den Lefer Deshalb um Verzeihung: es ge; 
fhieht nur um der Gleichförmigkeit des Titels willen, 
Uiber die Grundſätze und Abfichten, welche mich 
bei Bearbeitung diefer Gefchichte leiten, habe ich faum - 
ein Wort zu fagen, Ich Fenne feine anderen, ald 
welche aus dem oderften Grundfaße der hiftorifchen 
Wahrheit und Treue fi von felbft ergeben. Daß 
ih dabei auf dem Standpuncte eined Böhmen ftehe, 
könnte mir nur dann verargt werden, wenn Diefe 
Stellung mich ungerecht gegen die Böhmen ſowohl 
wie gegen ihre Gegner machte. Hoffentlich hat aber. 
mein innigfter Drang nach Wahrheit, meine Achtung 
für alled göttliche und menfchlihe Recht, der Eifer 
für Ordnung und Gefeh, Die Theilnahme an dem 
Bol und Weh aller Menfchen, mich vor Diefer 
Sünde bewahrt; und Ddiefer gute Genius fol, fo Gott 
will, mic auch ferner leiten. | 
Ich bin übrigens weit von der Anmaſſung ent: 
fernt, zu glauben, daß ich überall die Wahrheit gefun; 
den habe. Der Gefchichtfchreiber, der fich Dies eins 
bilden Tann, hat wohl den Ernft der Forfchung nie 
gefühlt. Die Herzen und Nieren durdfchaut und 
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fennt nur Gott allein: der Menfc aber urtheikt allent: 
balben nad) dem Scheine, der fi an dem Prisme 
der Leidenfchaften hundertfach bricht und und daher 
oft ichon bei befannten Zeitgenoflen, ja felbft bei - 
Freunden täufcht; wie Fönnten wir hoffen, aus den in 
mieder Hinfiht mangelhaften Uiberlieferungen der Bor: 
aM nichts als Wahrheit zu fchöpfen? in redliches 
Forſchen und Streben ift alles, was hier gefordert und : 
gegeben werden fann, 

Daß auch ich eben fo redlih und gewiffenhaft, 
ald mühfam und unverdrofien nach Wahrheit geforfcht 
babe, werden aufmerffame und unbefangene Leſer 
wohl nicht verfennen, Daher darf ich auch betheuern, 
ohne den Vorwurf der Heuchelet zu fürchten, daß jede 
Belehrung, jede Berichtigung meiner etwaigen Fehle 
griffe, insbefondere wo ed ſich um wefentlihe Thats 
fahen handelt, mir willlommen feyn und mid) zu auf: 
richtigem Danfe verpflichten wird, "felbft wenn man 
fie in ein unfreundliche8 Gewand zu hüllen beliebte, 
Kann ich die Anfichten manches geachteten Forſchers 
etwa nicht theilen, fo bin ich dann nicht abgeneigt, 
mich in eine Debatte zum Beften der Wiffenfchaft ein; 
zulaffen, Solde Kritifen Dagegen, die nur fchrift- 
ftellerifcher Stolz, Neid oder üble Laune in die Sour; 
nale zu Duzenden liefert, laffe ich, wie biöher, ganz 
und gar unbeachtet, fie mögen ſich übrigens, für den . 
Nichtkenner, mit noch fo vornehmen Phrafen zieren, 
und noch fo hohe Schichten wohlfeiler gelehrter Citate 
anhäufen. Wahrfcheinlih Fenne ich die Gebredhen 
und Mängel meined Werkes befjer, ald manche jener 
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Herren, welche gar oft mit ihrem Urtheil fertig find, 
bevor fie fih noch zur Forfchung befähigt haben. 

Vorzüglich möge ed Kennern gefallen, das lebte 
Sapitel des zweiten Buches aufmerkffamer zu lefen, 
Die eigenthümlichen Schwierigkeiten einer Darftellung 
des alten Volkslebens der Böhmen rühren zunächit vom. 
der Verfchiedenheit der Elemente her, welche ſich darin 
abſpiegeln: des allgemein flawifchen, das urfprüng: 
lich vorherrſchte, des Deutfchen, das vorzüglich feit 
dem 10. Jahrhunderte immer größeren Eingang fand, 
und endlich eines beſonderen böhmiſchen, das ſich 
zum Theil aus der Vermiſchung der beiden erſten er⸗ 
zeugte. Dann muß die große Dürftigkeit unſerer alten 
Quellen die Verlegenheit des Forſchers dabei noch ver⸗ 
mehren. Trotz dem ſeit Jahrhunderten fortgeſetzten 
Eifer vieler achtbaren Schriftſteller ſind ſelbſt die 
deutſchen Alterthümer noch lange nicht vollſtändig auf; 
geflärt: und die ſlawiſchen liegen ja faſt noch im gänz⸗ 
lichen Duntel! Wie leicht läßt ſich da nicht ein Schatten 
für ein Weſen anfehen; wie verführerifch ift nicht das 
Spiel der gefchäftigen Phantafie, nah Map und 
Form einiger zufällig erhaltenen Eckſteine eines längft 
jertrummerten Gebäudes fich alfogleich eine himmel- 
anftrebende Burg mit ſtolzen Thürmen und belebten 
Hallen einzubilden, die von der einft. wirklichen viel- 
leicht in allen ihren Zügen abweicht! Gleichwohl hat 
der Freund der Gefchichte das Recht zu verlangen, daß - 
fe ihm über jene wichtigen Fragen Auffchluß gebe; 
und Der Verfaffer war verpflichtet, ſolchen Korderuns 
gen wenigftend nach Möglichkeit zu entfprechen. 


Ein ähnliches Eapitel über die inneren Zuftände j 
Böhmens follte auch das dritte Buch befchließen , bei 
der Unvollftändigfeit meiner Sammlungen und Stu⸗ 
dien darüber habe ich e8 aber vorgezogen, dieſe ganze 
Darftellung auf den Anfang des nächſten Bandes zu : 
verlegen und nur einige Puncte Davon den früheren 
Eapiteln anzuhängen, um die von vielen Seiten mit | 
fchmeichelhafter Ungeduld erwartete Erfcheinung des ;; 
erſten Bandes nicht noch länger auffchieben zu müffen, 

Mögen die großmüthigen Förderer dieſes Werkes 
fi) in ihren Erwartungen nicht ganz getäufcht finden! ' 
Möge demfelben bei billigen und wohlmeinenden Lefern . 
nicht jeder aufmunternde Beifall verfagt- werden! 
Möge es vor Allem dazu dienen, die Achtung für ' 
Wahrheit und Recht, die Liebe zu König und Vater- 
land, und den Eifer für gefelihe Ordnung in Böhmen 
immer mehr zu weden, zu mehren und zu verbreiten, 
auf daß die Geſchichte je mehr und mehr der edlen - 
Beſtimmung entfpredhe, ein treuer Spiegel der Ver- 
gangenheit, zur Berftändigung und Warnung Der 

Gegenwart und Zukunft zu ſeyn! 


Prag den 23. Auguft 1836, 


Der Berfaffer, 
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Böhmens Urgeſchichte, vor der Einwanderung 
Der Cechen. 


Bon der Urzeit bi zum Jahre 451 n. Chr. 





Erſtes Capitel. 
Die Einleitung. 


Des Landes Lage, Geſtalt, natürliche Beſchaffenheit, und 
deren nächſte Folgen für die böhmiſche Volksgeſchichte 
überhaupt. Die Verbindung mit Mähren. Die Quellen 
der böhmiſchen Geſchichte. Geologiſche Anſicht über die 
phyſiſche Bildung des Landes. 


In der Mitte des Feſtlandes von Europa erhebt 
ſich, kaum tauſend Quadratmeilen groß,! der Schauplatz 
unferer Volksgeſchichte, das Königreich Böhmen. Die 
äußeren Umriffe desfelben zeichnen die Geftalt eines uns 
tegelmäßigen DBieredes, welches feine Winkel nach den 
bier MWeltgegenden richtet. Es ift rings von Gebirgen 
eingefchloffen, welche auf drei Seiten zugleich die höchfte 
Baferfcheide von Gentraleuropa bilden, und erhält dadurch 
fine natürliche beftimmte Begränzung. Die Gehirgsfetten, 
vie ed umgeben, gehen von zwei entgegengefegten Ends 
puncten aus: im Werften, vom Fichtelgebirge her, dehnt 


1) Nah genauen Bermeffungen des k. k. Generalftabs beträgt 
der Slächeninhalt von Böhmen, nad feinem gegenwärtigen 
Umfange, 952° geographifhe D) Meilen. Doch war diefer 
Umfang ehemals größer, da man die Graffchaft Glas, die 
Umgegend von Zittau, und andere Feine Diftricte mehr, die 
jest alienirt find, zum eigentlihen Böhmen zählte. 


1 * 
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— ſich norböftlic, das Erzgebirge, die Gränze gegen Sachſen, 
füdöftlih der Böhmerwald, die Gränzge gegen Bayern; : 
im Oſten läuft, vom Grulicher Schneeberge aus, nords " 
weftlich das Niefengebirge, zwifchen Böhmen und Schle⸗ 
fien, füdweftlich dag Saarergebirge, zwifchen Böhmen und ' 
Mähren. Beide Gebirgszüge werden im Norden, gegen ‘ 
die Laufig hin, durch das Laufigergebirge, im Süden, '! 
gegen Deftreich hin, durch einen eigenen hohen Gebirge ! 
zug verbunden und gefchloflen, h 
Bon biefem das Land umringenden Gebirgsmwalle, : 
welcher ſich an der nordweftlichen Seite aus der Thale : 
ebene Böhmens bis zu drei taufend Fuß Höhe fteil erhebt, ı 
norböftlich aber und füdweftlich bis zu fünf taufend Kuß 
anfteigt, verzweigen fic; niedrigere Bergzüge gegen die - 
Mitte des Landes, an Höhe allmälig abnehmend, und : 
verlieren ſich in ein theils ebenes, theild fanft mwellens 

förmig geftaltetes Land, welches hie und da von tiefen 
Riſſen durchzogen ift, und über welches fich ein majeftäs 
tiſches Kegelgebirge, hier in weitverbreiteten Berggruppen, 
dort in einzelnen fegelfürmig oder domfürmig geftalteten 
Bergen erhebt. 

Ale Gewäſſer des Landes gehören zu dem Gebiete 
der oberen Elbe, deren Quellen rings auf den: Höhen 
des Gebirgsfranzes entfpringend, in Bächen und Flüffen 
verfammelt, der Mitte des Landes zuftrömen, wo fie, 
vereinigt im Hauptftrome, ihren Ablauf durch ein einziges, 
in den nörblichen Gebirgswall tief eingefchnittenes enges . 
Stromthal nehmen. 

Die Natur bildete folchergeftalt Böhmen zu einem 
gefchloffenen Ganzen, und bedingte dadurch ſchon vorhinein 
die Hauptzüge der böhmifchen Geſchichte. Denn obgleidy 
ed gewiß ift, daß die Form, die Lage und das Clima 
eines Landes an ſich keineswegs den Charakter des Volkes — 
beftimmen und bilden: fo Täßt ſich Doch auch nicht verken⸗ 


Böhmen, 3 


nen, daß die natuͤrlichen Verhaͤltniſſe des Bodens und des — 
Himmels auf die Weckung und Richtung der Volkskraft 
den größten Einfluß nehmen. Böhmens natürliche Lage 
bot, je nach dem Charakter des Volks, das es bewohnen 
ſollte, verfcjiedene Anläffe dar. Ein erobernded Volk mit 
friegerifcher Berfaflung konnte von hier, wie von einem 
natürlichen Bollwerk aus, fämmtliche Nachbarländer unters 
johen und beherrſchen; das Land konnte den faft unan⸗ 
greifbaren Kern eines nad) Nord, Oſt und Weit weit 
verbreiteten Staates bilden, Für ein friebfames, haͤus⸗ 
liches und gewerbfleißiges Volk jedoch waren die Orts⸗ 
bedingungen minder günftig, Diefes nämlich, ſchon durch 
jene Naturgränzen befchränft, Fonnte nie an Zahl groß 
und mächtig werden;? es Eonnte auch aus feiner centralen 
Lage wenig Bortheil ziehen, fo Iange es ber Hilfe ent⸗ 
behrte, welche die Künfte der Givilifation ihm allein zu 
bringen vermochten. Die Entfernung der Meeresfüften, 
' der Mangel großer Binnenwäffer und fchiffbarer Ströme, 
endlich Der hohe Granzwall felbft, bildeten eben fo viele 
Hinderniſſe des friedlichen Verkehrs mit den VBölfern 
Enropa’s, und ifolirten das Land, bis Fünftliche Commus 
aicationswege ihm den Abgang ber natürlichen zum Theile 
erfegten. Für den füblichen Theil des Landes gingen 
überdies die Bortheile, welche die geringere Polhöhe bot, 


2) Böhmens Sefammtbenölferung tft mit dem Jahre 1834 auf 
4,059,546 Seelen (alſo 4260 auf einer 7 Meile) geftiegen, 
und hat fich daher feit 70 Sahren ungefähr verdoppelt. Die 
Zahl von vier Millionen Seelen dürfte fie noch nie vorher 
überfchritten haben, obgleich es außer Zweifel ift, daß der 
Benölferungsftand Böhmens vor dem Ausbruch des Huffiten- 
und des Dreißigjährigen Krieges fehr hoch war. Man ver 
gleihe Darüber den Aufſatz »Gradation der Bevölkerung 
Böhmens feit den legten 60 Sahren,« in der Monatſchrift der 
Sefellihaft des vaterländifhen Mufeums in Böhmen, 1829, 
März, ©. 187-205. 
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— durch deſſen beträchtliche Höhe über der Meereöfläche, 
und durch die nördliche Abdachung verloren. Dagegen 
ließ es die Natur hier an nichts fehlen, was einen gefuns 
den, fräftigen und aufgewecten Menjchenichlag bilden 
konnte. Das gemäßigte Clima, die reine Luft, die nirgends 
durch Sümpfe verpeftet oder durch Sandwüften geglühet 
wird; die größte Mannigfaltigfeit, in.der Geftaltung ber 
Erdoberfläche wie in den Producten aller drei Naturreiche, 
wirfen gleich wohlthätig auf den Geift wie auf den Körs 
per des Bewohnerd. Und wenn nun gleich fich ihm hier 
nichts von felbft in üppiger Fülle darbietet, fo bleibt. doch 
auch feiner Hände Fleiß nirgends unbelohnt; ja, indem 
die Natur den Schooß der Erde mit eben fo feltenen als 
reichen Schäten an Mineralien und Heilwäſſern fegnete, 
ihm aber eines der erften Lebensbebürfniffe, das Salz, 
verfagte, fehlen fie den Böhmen von felbft zur Induſtrie 
und zum Verkehr mit den Nachbarn einladen zu wollen. 

Die natürlichen Päſſe des Landes find faft allents 
halben jest durch Kunftftraffen, die über den Graͤnzwall 
feßen, bezeichnet. Hiftorifch find die von Taus und Kulm. 
von jeher die berühmteften. 

Uiberdies ift, nach der Süpoftfeite hin, der Gränzwall 

des Landes felbft, troß feiner Höhe, die ihn hier zur 
Waſſerſcheide von Gentraleuropa macht, fo abgeflacht, daß 
er, gleich einer von mäßigen Bergen durchflochtenen Hochs 
ebene, faft allenthalben ohne Mühe und Gefahr überfties 
gen werben Tann. Und hier öffnet fich wieder ein eigens 
thümliches Land, Mähren, etwa halb fo groß? wie 
Böhmen, mit eigenen Berg- und Flußfnftemen, von der 


3) Das heutige Markgrafthum Mähren beträgt mit dem öft: 
reihifhen Schleſien 481°°* IT Meilen. Daß ein Theil von 
Oberſchleſien, namentlid Troppau und Sägerndorf, von der 
älteften Zeit bis zum 13. Sahrhunderte herab zum eigentlichen 
Mähren gehörte, ift ausgemacht und befannt. 


| Böhmen und Mähren. , 7 
| Natur jeboch minder vollftändig umgränze Im Nordeg — 
fhügen es, gegen Schlefien, die Subeten, eine Fortſetzung 
ded Niefengebirges ; im Oſten fegen ihm die Karpaten 
feine Gränzen gegen Ungarn Doch ſteht ed im Nord» 
ofen offen, wohin ed, von feiner Hochebene herab, die 
Oder, und unferne davon auch die Weichfel in bag baltis 
(he Meer entfendet; im Süden aber, gegen Deftreich hin, 
entbehrt es aller natürlichen Gränzen, die hier erſt von 
der Donau gebildet werden könnten. Su feiner phyoſiſchen 
Beichaffenheit Fommt ed Böhmen gleich, und hat noch den 
Borzug der füdlichen Abdachung für fich. 

Daher ift die Verbindung zwifchen Böhmen und 
Mähren, melde feit zwei Sahrtaufenden ſich in allen 
Perioden der Gefdjichte geltend gemacht hat, keineswegs 
ald zufällig und willkührlich anzufehen. Beide Länder 
wurden von jeher von demfelben Volke bewohnt, und 
Randen von jeher, mit nur feltenen und kurzen Ausnah⸗ 
men, unter Derfelben oberften Regierung; * daher Fonnten 
beide in nationaler Hinficht ald ein Volk, in politifcher 
ald ein Staat gelten. Durch foldye Verbindung aber 
wurden die natürlichen Bedingungen diefer Volks⸗ und 
Staatögefchichte merklich verändert. Die größere Zahl 
and Ausdehnung ficherte dem einigen Volke größere Macht 
and feftere Haltung nad außen; das nahe Donauthal, 
die Haupthandelsftraffe des inneren Europa, wirkte der 
völligen Sfolirung entgegen, und öffnete ihm den Welt⸗ 
warft; und die Deffnung zwiſchen den Sudeten und den 











4) Die Bojen herrfhten in beiden Ländern, umd verloren beide 
zugleich an germanifche Völker, Marbods Reich erftredte fich 
auch über Mähren, und die Slawen nahmen aud) beide zu 
gleicher Zeit in Befis. Seitdem theilte Mähren fortwährend 
die Schickſale Böhmens im Großen, mit Ausnahme der kurzen 
Herrſchaft der Moymariden, mo Böhmen | ſelbn von Räpren 
abhoͤngig wurde. on en 
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—— Rarpaten brachte ed in Berührung mit den Völterfchaften; 


welche die fo anögedehnten Ebenen zwiſchen der Oſtſee, 
dem fchwarzen Meere und dem Uralgebirge bewohnen. 

Zu erklären, wie das Land umd feine Bewohner fidh 
im Verlauf der Zeiten geftaltet, bis fie das geworben, 
was fie find, ift die Aufgabe ver Geſchichte. Diefe 
hat daher eine doppelte, nämlich; eine phyfifdre und 


in 


nat. 


eine politifche Seite. Letztere ift die für uns wichti⸗ | 


gere, umfafiendere, fchwierigere. Die politiſche Ges 
ſchichte ift, im Allgemeinen, das jüngfte Kind der Civi⸗ 
liſation; fie kann erft: da Entftehen, wo em Volk, zum 
geiftigen Leben erwacht, fich zu gemeinfamen Zweden in 
einen Staat vereimtgt, wo freier Menfchenmwille der Natur⸗ 
nothwendigfeit felbitändig fümpfend entgegentritt, und we 
endlich die Erſcheinung Ddiefes Kampfes anregend und 
belehrend genng iſt, um auch im Andenken der Nachkom⸗ 
men fortleben zu können. Ihr Beſtand ift aber durch 
fünftliche Denkmäler, durch den Gebrauch der Schrift 
bedingt, und "von der eifrigen Pflege derfelben, wie der 
Wiffenfchaften überhaupt, abhängig. Daher haben rohe 
Raturvölfer, deren Leben ſich noch im bloßen Ringen mit 
shnfifchen Bedürfniſſen bewegt, feine Gefchichte; daher 
det auch ewige Nacht und BVergefienheit, Sahrtaufende 
hindurch, die älteften Gefchichten der Bewohner unferes 
Landed. Ihr Dafeyn ift namenlos, weil ideenlos, vors 
übergegangen. 

Doh auch nachdem Völker mit ebleren Sitten und 


georoneter Verfaffung ihre Heimat in Böhmen aufgefchlas 
gen, und fey es freiwillig oder gezwungen, in das große 
Getriebe der Welthändel ihrer Zeit eingegriffen hatten, . 
entbehrt ihre Gefchichte dennoch 'Tänger als ein Jahr⸗ 
taufend des eigenen Lichtes, das nur der Reihthum au 
vaterländifchen redenden Denfmälern gewähren kann. Nur. . 
der zufällige Widerfchein der Geſchichten der Nachbarn 


Böhmifhe Geſchichte. v 


it e8, der auf die böhmtfchen Ereigniffe diefer Zeiten —— 
einige matte und vielfach gebrochene Lichtitrahlen wirft; 
der Forfcher muß diefe mühfam bei den alten Griechen 
und Römern, bei Byzantiern und Deutſchen auffuchen, 
and in einen Brennpunct vereinigen; Fein Wunder, wenn 
dem fo reflectirten Lichte die belebende Sonnenwärme 
fehle! wenn der trübe Schein’ eben hinreicht, das ihm 
smgebende Dunfel nidyt etwa aufzuklären, ſondern nur 
am fo fühlbarer zu machen! 

Selbſt ald der Böhme, vom Genius des Chriftens 
thums erleuchtet und geftärft, feine Zuftände und Ges 
fhichten felbft zu fchildern und zu wahren anfing, blieb 
fein Beftreben lange hinter der Bedeutung feines Gegens 
Randes zurüd. Sahrhunßerte Iang fließen die heimifcheit 
Bifterifchen Quellen fparfam und trübe, und müffen durch 
Zuflüffe aus dem Auslande genährt und geläutert werbeit. 
Ver dann mit Fleiß und Liebe, redlich und gewiffenhaft 
forſcht, um ein wahres, treues Bild der Vorzeit zur Vers 
fändigung der Zeitgenoſſen und der Nachwelt zu entwers 
fen: der wirb auch der Klage über die Unzulänglichfeit 
der lliberlieferungen und die Schwäche des menſchlichen 
Wiſſens, das ſelbſt im beften Falle nur Stückwerk ift, 
ſich gar oft nicht ermehren können! 

Die phyfifche Landesgeſchichte entbehrt zwar 
der Uiberlieferungen noch mehr. als die politifche: Doch 
findet hier der Forfcher die Wahrzeichen des Gefchehenen 
in der feinem Auge noch jebt zugänglichen Geftaltung der 
Erdoberfläche ſelbſt. Sie ift die ältere, und geht daher 
der politifchen um fo billiger voran, als fie diefelbe zum 
Theile felbft bedingt und begründet. Der böhmifche Ges 
ſchichtſchreiber darf fie überdied um fo weniger übergehen, 
je eigenthümlicher die phyſiſche Bildung feines Landes ift, 
ud je mehr fie ein geolngiiches Ganze bildet, das ſich 


„aller 
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nur in wenig Ländern fo vollſtaͤndig und in ſich erg 
ſchloſſen wiederhott.® 


* * 


* 
2In der Berfchiedenheit der Felsmaflen, aus welchen ' 
Böhmensd Gebirge zufammengefegt find, in der Aufeinane . 
berfolge ihrer Ablagerung, und in der Abweichung ihrer _ 


Structurverhältniffe, fo mie in der Mannigfaltigfet der 
in ihnen eingefchloffenen fremden Mineralmaflen und ber 


Verſchiedenheit der Liiberrefte organifcher Weſen, laſſen 
fi mit Sicherheit mehrere Bildungäperioden erkeunen, 
während melcher die Geftaltung der Oberfläche des Landes 


ſich theild gänzlich, theild ftellenweife änderte.< 
»Der größere Theil der Felsmaſſen, aus welden 


wir die, Gebirge und einen Theil des niedrigen Landes 


von Böhmen zufammengefegt finden, gehören zu den fruͤ⸗ 
heften Bildungen der Erdrinde; fie fetten fich ſchichten⸗ 
weife um den Kern der Erde aus der chaotifchen Flüßige 


feit ab, welche denſelben theils umhüllte, theild periodiſch 
überfluthete. Diefer chaotifche Deean, in fortwährend _ 
fürmifch wallender und dampfender Bewegung, war noch 
nicht geeignet, von lebenden Wefen bewohnt zu werben: 
auch waren feinen Hiberfluthungen noch feine dammartigew . 
Schranken gefegt. Erhabenheiten und Vertiefungen fingen _ 
jedoch ſchon in diefer Periode an ſich zu bilden, und ald 


durch die nach und nadı feflgewordene Erdrinde die Gen . 


wäfler von dem glühend flüßigen Metallferne der Erde 


getrennt wurden, zog fich die Flüßigfeit nad) den tiefere . 


Theilen zurück, wurde ruhiger und von lebenden Defen j 


bevölkert. Diefe erſte Vildungsperiode der Erbrinde, vom 
den Geologen die chantifche oder die der Urfchieferformas - 


5) Wir verdanken die nachfolgende geologifch = hiftorifche Sriue 


dem ausgezeichneten vaterlandiſchen Naturforſcher, Profeffer ; 
Franz Mar Zippe. 


Phyſiſche Bildung des Landes. 11 


tion genannt, ſchuf auch in unferem Lande die in ihm 


: vorherrfchenden Gneis⸗ und Glimmerfchiefergebilde, mit 


Zwifchenfchichten von Kalkſtein, Hornblendegefteinen und 
Eifenerzen, welche im Süden desſelben mehr erhöht, dem 
Gewäfler einen Damm entgegenfebten.« 

»Die zweite Periode der Landbildung begann mit dem 
Niederſchlag der Mineraltheile aus den ſchon bewohnten 
Gewäflern. Die Gebilde, noch größtentheils Eryftallinifch, 
und vor denen der vorigen Periode zum Theil fehr vers 
ſchieden, mehr durch mechaniſchen Abfat erzeugt, lagerten 
ſich ſchichtenweiſe und gleichfürmig über den älteren, ohne 
jedoch die höheren Theile verfelben zu bebedfen. Sn 
Sohmen finden wir fie gegenwärtig faſt in der Mitte des 
Landes, in einem breiten Striche, bis gegen die weſtliche 
Gränze verbreitet, obgleich mancherlei Erfcheinungen. vers 
anthen Taffen, daß fie in ihrer urfprünglichen Ablagerung 
ſich weiter füdlich erftredten. Die Thiermelt, welche den 
damaligen Drean bevölferte, wurde mit der Ablagerung 
der Felsmaflen größtentheild in den Schichten berfelben 
begraben; ihre Uiberreſte zeigen ſich dem erflaunten Fors 
fcher in der zahliofen Menge von Verfteinerungen, welche 
in den Felsmaſſen diefer Periode, die Vibergangsperiode 


: genannt, theild einzeln und zerftreut fidy finden, theils 
ganze Schichten und Bänfe anfüllen. Die Formen diefer 


Thierwelt find größtentheild von denen der gegenwärtig 


lebenden gänzlich verfdjieden, wie die yflanzenähnlichen 
Encriniten, die fonderbaren Orthoceren, die räthfelhaften 
Zrilobiten u.a. m. Diele unter ihnen haben auch in den 
Uiberreſten fpäterer Formationen nichts Aehnliches; fie 
finden ſich aber überall, in den böhmifchen Uibergangs⸗ 
gebirgen ſowohl, wie in den gleichzeitig gebildeten anderer, 
fehr von einander entfernter Länder.« 

2Sowohl während der erften, ald auch während der 
jweiten Bildungsperiode, mußten bei der allmäligen Abs 
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fühlung der Erdrinde, bei ben fortdauernden periobifchen | 
Uiberfluthungen, ungleichförmige Zufammenfegungen, Uns . 
. ebenheiten, und in denfelben tiefe und weite Riffe ſich 


bilden, durch welche die Gewäſſer abermals Zutritt zu 


dem glühenoflüßigen Inneren der Erde erhielten. Rene 2 
Felögebilde entitanden durch Einwirfung des flüßigen 


Elements auf dad feurige, fchwollen zu ungeheuren Waffen 


an, und drangen nicht nur in glühendflüßigem Zuftande m 


die Risen und Spalten der Erdrinde, fondern erhoben dieſe, 
und fchoben fie in unermeßlidien Räumen auf die Seite, 
um deren Stellen auf der Oberfläche ver Erde einzunehs 


men. Die. urfprünglich mwagerecht abgelagerten Schichten 
der Erdrinde wurden mehr oder weniger emporgerichtet - 


und zum Theil zertrümmert und zermalmt. Es ift Died 


. bie Periode der eigentlichen Gebirgsbildung, durch Das 
Hervordringen des Granites, Porphyrs und ähnlicher : 
kryſtalliniſch mafliver Felsformationen aus dem Innern 
ber Erde bewirkt, melde wir theild als Unterlage ber . 
fchiefrigen Felömaflen, theild in den Riffen und Spalten . 


derjelben, auch wohl über fie ergoſſen, vornehmlich in den 


fogenannten Urs und Libergangsgebirgen finden. Diefem J 


> 
4 


% 


Hervordringen der Maffen aus dem Inneren der Erde . 
verdankt auch Böhmen feinen Gebirgsfranz; es wurden ; 
baburd; der Böhmerwald und das Niefengebirge gebilbet, 
foäter hob fi) das Erzgebirge in anderer Richtung. Der i 


Kaum zmwifchen diefen war feffelförmig vertieft, und bie ; 


ausgedehnten Granitmaſſen drangen von Süden und Süd⸗ 
weiten bie gegen die Mitte des Landes, und erhoben und 
drängten das Uibergangsgebirge bis an die Stelle zurüd, 
wo wir ed gegenwärtig finden; fie brachen im Norden 
und Nordoften, fo wie im Weiten in weiter Verbreitung 
und im Innern des Landes in abgefonderten Gebilden 


durch die Erbrinde, und wir finden fie ald Granitgebirge \ 
von ‚größerer ober geringerer Ausdehnung, ald Stöde , 


PR? u Part 
z Fa EP» —— 


2, 


| 
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md Gänge fat in allen Theilen unſeres Landes. Cine 
sahllofe Menge engerer Riſſe in den gefchichteten Fels⸗ 
maflen, während dieſer lange andauernden Periode durch 
bie damit verbundenen gewaltfamen Erfchütterungen bewirkt, 
fülten fich mit Mineralien mandyerlei Art, es entftanden 
die zahlreichen Gänge und Adern von. Gold, Silber, Blei 
and anderen Erzen und Metallen. Die Gebirge Böhmens 
wurden Damit in fo reichlichem Maße gefegnet, wie fonft 
wenige in Europa.« 
2Das emporgehobene Land wurde mit einer Vegeta⸗ 
tion bedeckt, in ihren Formen und in ihrer Dichtheit den 
heutigen Urwäldern ver heißen Zone ähnlich. Der nord⸗ 
weltliche Gebirgszug war noch nicht gehoben, und der die 
Höhen umfluthende Dcean war durch die Trümmer getrübt, 
weiche ſich fortwährend Durch die theilweife Zermalmung 
ber ſich hebenden Gebirgsmaflen bildeten. Diefe lagerten 
fh ruhig um den Fuß der Gebirge ab, und begruben 
den, zum Theil durd, Uiberfluthungen, welche die fort, 
dauernden Erhebungen und Einfenfungen der Erdrinde 
berbeiführten, Iosgerifienen, riefenhaften Pflanzenwuchs in 
ungeheueren Maſſen. Es entitand das alte Flüßgebirge, 
welches wir unter dem Namen des rothen Sandfleingebirs 
ges am Fuße des Riefengebirges und von da über einen 
Theil des Landes gegen Süden verbreitet, dann das Stein⸗ 
fohlengebirge, welches wir am Fuße des Böhmermwaldes 
im Nordweften abgelagert vorfinden. Sn diefen beiden 
Flöggebirgen erfennen wir die Trümmer der Gebirgss 
maſſen, aus denen fie gebildet wurden, und Die aus ber 
zerſtörten Begetation hervorgegangenen ungeheueren Maffen 
von Steintohlen find fdjichtenweife in ihnen enthalten; 
unzählige Abdrüde und Verfteinerungen von Pflanzens 
formen geben uns Auffchluß über den Charakter der 
damaligen Begetation.« 
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2Erſt nadı Ablagerung diefer Flößgebirgsmaffen erhob 
fi) das Erzgebirge, und es bildeten ſich zugleich in feinem 
Schooße die fo merkwürdigen Lager von Zinnerz und 


andern fowohl metallhaltigen ald nicht metallifchen Meines 


ralien. Durch fpätere Erfchjütterungen wurden aud) hier 
sahlreihe Riſſe und Spalten gefchaffen, und mit reichen 
Silbererzen, mit Blei, Eifen, Kobold, Wismuth, Nidlel, 
Uran und Arfenit angefüllt. Diefer Reihthum an Metallen 
gab fpäter zu des ‚Gebirged Benennung Anlaß. 


>Mit der Emporhebung des ‚Erzgebirged wurde der 


Gebirgswall um unfer Land bis auf eine Deffnung im 
Norden desfelben gefchloffen. Die feflelfürmige Vertiefung 
zwifchen den Gebirgen blieb mit Waſſer erfüllt, und Böhs 
men war nad) diefer Periode ein ruhiger Meerbufen, der 
durch einen Sund mit dem äußeren Weltmeere zufammens 


Dr 


hing. Bon allen Liberfluthungen des Oceans, welche mit . 


Mineralmaffen gefchwängert, viefe als neue Schichten in 
verfchiedenen Gegenden der Erdoberfläche abjetten, und 


Dur 4 


Dad 


bie mittleren und jüngeren Flüßgebirge bildeten, traf , 
Böhmen mahrfcheinlich nur eine der Iegteren. Gie drang : 
durch die nördliche Deffnung zwifchen dem Erzgebirge und . 


Rieſengebirge, und die aus felben ſich abſetzenden Sandr 


fteinmaffen fchloßen die Deffnung und ergoßen fidy über . 


die Vertiefung des Landes, diefe ausfüllend und zu der 


Ebene geftaltend, welche fih am Fuße der Gebirge im ' 
nordöftlichen Theile Böhmens bis gegen deffen Mitte ver« : 
‚ breitet. Sn diefer ungeheueren Sandfteinablagerung, deren _ 


oberfte Schichten aus mergeligem Kalffteine beftehen, find 
die Gefchöpfe des damaligen Weltmeeres begraben; wir 
finden fie im Schooße der Sandſtein⸗ und Kalffteins 
fhichten, und fie find verfchieden fomohl von den, welche 
man im llibergangdgebirge und großentheild auch in jüns 


— —— 


geren Gebirgen anderer Länder findet, als auch von denen, 


die im heutigen Weltmeere leben.« 
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2Der durch biefe Gebilde nicht ausgefüllte tiefe Cheil 
im Rorbweiten Böhmens geftaltete fich gu einem Binnenfee 
ohne Abflug, in welchen fich die aus den höheren Theilen 
des Landes herabfließenden Gewäfler mit ihrem Schlamme 
und Sande ergoßen. Eine neue Vegetation hatte mittlers 
weile das Land bededt, aber nicht mehr die Formen eines 
tropiſchen Elima find in ihr fichtbar; ein langer Zeitraum 
mußte zwifchen den früheren Bildungsperioden und der 
Iegterwähnten verfloffen jeyn, und die Erbrinde fich mäch« 
tig abgekühlt haben. Wiederholte Wiberfluthungen des 
Sees, herbeigeführt durch das Anſchwellen desſelben aus 
Mangel an Abfluß, und durch die fortdauernden Bewe⸗ 
gungen der Gebirgsmaſſen, durch innere Bildungskräfte 
der Erde bewirkt, zerſtoͤrten auch dieſe, und begruben 
ihre Reſte im tiefſten Theile des Sees, längs dem Fuße 
bed Erzgebirges, wo wir fie in ben mächtigen Lagern 
von Braunkohle und bitumindfem Holze finden, welche 
die Schichten der im Thale abgelagerten Flößgebilbe 
erfüllen. | 
Die Erfchütterungen ımd Spaltungen der Erdrinde, 
dard; dad Empordringen gefcmolzener Felsmaflen aus 
dem inneren der Erde bewirkt, dauerten durch alle Perios 
den fort, indeffen aus den Gewäflern fortwährend Schichten 
auf die Oberfläche derfelben fi ablagerten. In unferem 
Ringgebirgslande Anßerten fie fich gegen das Ende ber 
‚ vorher bezeichneten Periode mit ſolch' unermeßlich unge- 
beurer Kraft und in fo riefenhafter Ausdehnung, wie in 
wenigen Ländern des alten Gontinente. Shre Wirkungen 
erftreckten fich über das ganze nördliche und norbweitliche 
Böhmen, und von ba aus über die meftlichen, nördlichen 
and oftlichen Nachbarländer. Neue Gebirge kamen zum 
Borfchein, aus dem Inneren der Erde drang der Bafalt 
und feine verwandten Felsarten, im glühenden zähen 
Fluße durch ungeheuere Spalteu ſich ergießend, oder er 
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Schichten der Erbeinde, fie zerreißend und durchbohrenb. 


Schon während des Empordringend erftarrend, geſtalteten 


J 
machte ſich Bahn durch die aͤlteſten wie bie juͤngſten | 


fi) diefe glühenden Felsbildungen zu kegel- und Doms 
förmigen Bergen, auch zu sadigklippigen Maflen, und wir 
finden fte in dieſer Geſtalt in meilenweiter Verbreitung, > 
fowohl im Zufammenhange als in größeren und. Meineren 
Gruppen, und einzeln zerftreut im nörblichen und norde : 
weitlichen Theile des Landes. Diefed Emporbringen ber . 
glühenden Felögebilde verurfachte heftige Erfchütterungen ; 
der Erdrinde, und Einſenkungkn und Riſſe in derfelbem, 
welche Bejonderd die jüngeren Bildungen des Sandfteins- ; j 
nad) allen Richtungen durdjfreuzten, und fo deſſen ſonder⸗ f 
bare Formen heroorbrachten, die wir jet an ihm bewuns :- 
dern. Ein folcher ungeheurer Riß durchfchnitt den noörd⸗ 
lichen Gebirgswall, und verfchaffte den Gewäflern des 
Binnenfeesd ihren Ablauf; die durch Diefe Spalten mit‘ ;, 
unermeßlicher Gewalt drängenden Fluthen erweiterten die⸗ 
felben, und die Kräfte der Atmofphäre und der aus ihr h 
niederfallenden Gewäſſer geftalteten ſie im Verlaufe der. 
Zeiten zu den Fluß⸗ und Stromthälern, wie wir fie heute. ı ı 
fennen.< 

»Die Bildung des Landes war vollendet, der Birnen ; E 
fee hatte ſich größtentheils entleert, die heißen und Falten‘ * 


Mineralquellen längs dem Zuge der durch dieſe Kataſtrophe N 


hervorgegangenen Gebirgsbildung find die noch dauernden 
Wirkungen jener fchaffenden Kraft im Innern der Erdrinde. 
Die noch menfchenleere Einöde wurde von Den Rieſen⸗ 
thieren der Vorwelt, dem Mammuth, dem Elephanten, 
dem Rhinoceros beweidet, deren Uiberreſte als Beweiſe 
ihres ehemaligen Daſeyns wir hie und da zerſtreut in 


den letzten Gebilden der Erdoberfläche vorfinden; aber 


auch ſchon mehrere der jetzt lebenden Thiergeſchlechter 
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mochten vorhanden feyn, unter welchen wir befonders das 
Herd bemerfen.« 

Die leßte allgemeine Fluth, von welcher dad Mens 
ſchengeſchlecht felbft Zeuge war, hinterließ auch in unferem 
gande ihre Spuren, und verbreitete Gerölle, Lehm- und 
Sandablagerungen auf Höhen, die dem jeßigen Stande 
nferer Gewäſſer unzugänglich find. Diele derfelben wur⸗ 
den mit Metallſchaͤtzen bereichert, welche durch die auf 
wühlende Fluth dem Geftein entriffen, zuſammengeſchwemmt 
wurden zu Haufwerfen, aus welchen fie durch die heutigen 
ablaufenden Gewäfler den Flüffen und Strömen zugeführt 
werden. Sie find im Bereine mit denen, weldje der 
Schooß der Erdrinde in ihren Gängen und Lagen hier 
birgt, von mächtigem Einfluße auf die Bildung des Volfes, 
welches das Land bewohnt, und dienen als Erſatz für 
eines der wichtigfien Kebensbedürfnifie, das Salz, welches 
dem Lande verfagt wurde, inden die Fluthen, aus welchen 
die falzführenden Mineralmafien fidy abfesten, entweder 
. durdy die umgebenden Gebirge vom Lande abgehalten, oder 
deren Ablagerungen durch die Bildungen der jüngeren Erd» 
ſchichten bis jet unzugänglich , verborgen und verbedt 
wisden.< 

Rad, der legten allgemeinen Fluth bededte ſich das 
: Sand mit Wald; unter der Thierwelt, die denfelben bevöl« 
terte, war ber Auerochs, dad Elen und andere mehr, die 
fpäter verbrängt wurden.« 
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Zweites Capitel. 
Böhmen vor ven Geden. 


Die älteften Völker in Böhmen. Die Bojen. Ihre Einr 
derung aus Gallien. Die Gallier oder Celten. Kär 
der Bojen mit den Cimbern, mit Zulius Cäfar, 
Boerebifte. Bojifhe Städte. Die Marfomann 
Marbod der Eroberer. Krieg mit Armin. Kaifer Tibe 
und Drufus. Marbods - Sturz. Die Quaden. Be 
der Marfomannenmadt. Der Markfomannifhe Ki 
Die Hunnen in Europa. Attila. 


Das Böhmen, fo wie Nordeuropa überhaupt, 
graneften Alterthume, Jahrtauſende vor unferer Zeitr 
nung, von Völkern nordifcher-effäthifcher oder nralife 
Abkunft bemohnt war, welche dann durch die Einmwaı 
rung von DBölfern indoseuropäifcder Abflammung 
ihren Siten verdrängt und größtentheild vernichtet wur: 
tft nad den in neuerer Zeit von befonnenen Forfd 
gemachten Bemerkungen fehr wahrſcheinlich. Gewiß if 
auch, daß jene großen Züge der Völker indoveuropäif 
Abfunft, der Thrafen, Gelten, Germanen und Slan 
welche Europa in vorgefchichtlicher Zeit eine oft veı 
derte Geftalt gaben, unfer in der Mitte diefes Weltth 
gelegenes Land nicht ganz unberührt gelaflen haben I 
nen; allein es hat fich davon für Böhmen Feine beftim 
Kunde erhalten. Denn fern von den Meeresfüften, ; 
ſchen Gebirgswäldern gelegen, blieb unfer Vaterland 
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aͤlteſten Pflegern europaͤiſcher Geſchichte, der Griechen 
imd Römern, auch dann noch unzugänglich und unbefannt,® 
als über die Völkerverhältniſſe nicht allein im Süden, 
ſondern auch im Weſten und Norden ſchon ziemliches 
Licht verbreitet war. 

Das erfte Volk, das die Gefchichte in diefen Gegen» 
den mit Beſtimmtheit nennt, waren die Bojen, ein 
berühmter Zweig des einft mächtigen und weit verbreiteten 
celtifchen oder galliſchen Völkerſtammes. Bon ihnen 
erbte das Land denjenigen Namen, den ed von Alters 
ber bei allen Wefteuropäern führt: Boiohemum, 
Boihemum, Böheim, Böhmen;' obgleid, die Bojen 


6) Der Bater der Gefchichte, Herodot (Ass 3. vor Chr.) hatte 
über unfer Vaterland noch nichts erfundet: denn fein Alpis- 
flug (IV. 49) ift nicht die Elbe, fondern irgend ein Nebenflug 
der Donau. Noch meniger wiſſen die älteften griechifchen 
Bortulane, des Skylax (358 vor Chr.) und des Pytheas (336 
vor Chr.) uns darüber mitzutheilen, da fie nur die Küften- 
länder beichreiben. Die älteften Andeutungen Aber Böhmen 
find ſtets an den Ausdruck »hercpnifcher Bergmald« geknüpft, 
der jedoch fehr unbeftimmt war, und daher in jedem Zeitalter 
eine andere Bedeutung annehmen mußte. Ariftoteles (Meteo- 
zolog. I. 13) und Apollonius Rhodius (Argonaut. lib. IV) be: 
jeihneten damit die Gebirgszüge im Norden der Donau über- 
haupt; auch Sulius Cäfar (bell. Gall. VI. 25) fieß die Sylva 
Hercynia vom Schwarzwalde an, die Donau entlang, bis zu 
den SKarpaten fich erftreden, und rechnete auc noch die Kar: 
paten dazu; Strabo (1. VIL) fchränfte den Begriff auf den 
Böhmerwald ein; Plinius (TV. 12.) und Tacitus (Germ. 28. 
30.) dehnten ihn auf die ganze Strede von Bergen und Wäl- 
dern, vom Thüringerwald bis nach Ungarn aus; Ptolomäus 
rückte ihn nach Mähren und Oberungarn hin. (Dal. Mannerts 
Geographie der Römer und Griechen.) 

7) Tacitus Germania c. 28: Olim inter Hercyniam silvam Rhenum- 
que et Moenum amnes Helvetü, ulteriora Boji, Gallica utraque 
gens, tenuere. Manet adhuc Boihemi nomen, significatque loci 
veterem memoriam, quamvis mutatis cultoribus. 


J 2* 
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nicht allein das heutige Böhmen, fondern auch die angräns 


zenden Theile von Bayern, Oeſtreich und Mähren inne hattenz 

Mann und wie fie diefe Länder in Befi genommen, 
läßt fich nicht mit Gewißheit ermitteln, Nach einer und 
von Livius überlieferten Sage? hätte einft, zur Zeit Des 
römiſchen Könige Tarquinius Priscus, alfo etwa 5600 
Ssahre vor Chriftus Geburt, Galliend Oberfünig Ambigat, 
um den Folgen einheimifcher Uibervölkerung zu begegnen, 
feine zwei tapferen Neffen, Sigoves und Belloves, an der 
Spitze unzähligen Volkes, zur Auswanderung beflimmt. 
Die durch den Bogelflug befragten Götter hätten jenen 
nad, Often, diefen nad) Süden gewiefen; Sigoves ſey 
daher über ven Rhein in die hercynifchen Wälder, Bellos 
ves über die Alpen nad, Stalien gezogen. Diefe Gage 
ift ohne Zweifel eine alte Liberlieferung der celtifchen 
Druiden: allein fie fteht mit ver wahren Gefchichte zum 


Theil in Widerſpruch, und ift, wenigftens in Rückſicht auf | 


die Zeitbeftimmung, unhaltbar.? 

Sowohl übereinftimmende Zeugnifle alter Scriftftel 
ler ,'° als auch die naturgemäße Entwidelung und Folge 
aller damaligen Ereigniffe fegen es außer Zweifel, daß 


8) Titus Livius hist. Rom. V.34. Vgl. aud) Justinus XX. 5. XXIV.4. 

9) Eine umftändlihe und gründliche Wivderlegung derfelden gibt 
Niebuhr in feiner römischen Gefchichte, 2ter Band, Berlin 
1830, ©. 574—583. 

10) Appian (in Celticis, 2.) feßt den Einbruch der Gallier in die 
97te Olympiade; Diodor von Gicilien (XIV, 113.) in die Zeit 
der mehrjährigen Belagerung . Rhegiums durch Dionys von 
Syrakus, alfo Fur; vor das J. 387 vor Chr., wo diefe Stadt 
fi) ergab; Polybius fchildert (I. 17. 18.) den. Einfall der 


i 
i 
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Gallier in Oberitalien und die Einnahme Roms durch dieſelben 
als Greigniffe, die kurz auf einander folgten, zwifchen denen " 
alfo unmöglich ein Zeitraum von mehr ald 200 Jahren anges '; 
nommen werden darf; felbft Livius nennt (V. 17. 35. 37.) die : 


Gallier zu jener Zeit gens inusitata, novi accolae, gens nova, 
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die Gallier erft um’3 Sahr 388 vor Chr. Geb. die Alpen 388 
mit Heeredmacht überfchritten, und die in den Ländern a. Chr, 
am Bo wohnenden Etrusfer, Umbrer und Veneter theils 
überwältigt, theil& verdrängt haben. Die Bojen hatte 

den sorzüglichften Theil ſowohl an diefer Unternehmung, 

ald an dem enticheidenden Siege über die Römer an dem . 
Alta, und an der darauf erfolggen Einnahme von Rom 

(5. 382 vor Chr). Sie fiedelten ſich am rechten Po: 

fer diesfeitö der Apenninen an, — yo: nod) heute Bolo⸗ 

gna's Name, Bojonia, an fie erinnert, — und führten 
fortan, mit mehreren Stammgenoflen im Bunde, zwei 
Sahrhunderte hindurch, blutige Kriege mit den Römern, 

bis endlich, nach dem Fall ihres mächtigften Verbündeten, 

des punifchen Hannibal, audy fie der römifchen Uibermacht 

und Kriegsfunft unter P. Cornelius Scipio (im 5. 19H 

vor Chr) gänzlich erlagen. Ihre wichtigſten Städte 
wurden nun mit römifchen Coloniſten befett; die Mehrzahl 

bed Volkes, unwillig, ſich unter das römische Joch zu: 
beugen, wanderte aus und wandte fich zu den Stammz 
genofjen an der Donau.’ 

Iſt nun jene Sage vom Doppelzuge der allier 
unter Sigoves und Belloves wahr: fo fünnen doch ihr 
zu Folge die Bojen Böhmen nicht eher ald zu Anfange 
des vierten Jahrhunderts vor Chriftus in Befig genommen 
haben. Es iſt aber gewiß, daß jenen zwei Heerhaufen 
‚; bald nod; mehrere nachfolgten, welche von nun an, ſowohl 
im Süden als im Norden der Alpen, oftwärts vordrangen. 
Denn aud) die Länder zwifchen der Donan, dem Inn und 





inasitatus atque inauditus hostis u. f. m. und geräth dadurch mit 
fih ſelbſt in Widerſpruch. Endlich ift auch der Umſtand bedeut=: 
fam, daß Herodot noch nichts von celtifchen Völkern im Noricum 
weiß, da er doch die Umbrer richtig dahin fest (U. 33. IV. 49). 

41) Titus Livius I. XXXVI 25. 26. XXXVID. 31. 40. XXXIX. 40: 
— Strabo geogruaph. 1. V. p. 212. 213. 
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388 der Sau, wurden in jener Zeit von den Celten aus Ober⸗ 


p· Chr. 


italien, nach harten Kämpfen mit Pannoniern und Tri⸗ 
ballen, beſetzt, und dieſe beiden Völker weiter gegen Oſten 
und Süden, die Etrusker aber, oder wie ſie ſich hier 
nannten, die Rhaͤtier, und die Umbrer gegen Weſten, in 


die Toroler Alpen und nach Altbayern, zurüdgebrängt.‘* 


279 


Sm Kampfe mit den ihnen unterliegenden Slawen mögen 
einzelne Stämme ber Gallier auch ſchon um dieſe Zeit 
bis an die mittlere Der und die obere Weichfel, fpäter 
felbft bi8 an den Dnepr vorgedrungen feyn. 

So finden wir die celtifchen Bölfer jeit Dem vierten 
Sahrhunderte vor Chriſtus nicht allein im größten Theile 
Galliens und Oberitaliend, fondern auch im ganzen jetigen 
Süddeutſchland, vom Niederrhein öftlicy bis zur mittleren 
Dder, und von da bis zu der obern Weichfel, dann aber 
ſüdlich bis zur Sau und zur Kulpa herrichend. Die Blüthe 
ihrer Macht fallt in's dritte Sahrhundert vor unferer Zeits 
rechnung, mo einige Stämme von der mittleren Donau 
her nad) Süden mit großer Macht fich wandten, im Jahre 
279 vor Chr. Macedonien eroberten und aud) nad) Gries 
chenland bis Delphi plündernd und verwüftend vordrangen, 


hier aber, mehr durch widriges Clima, Seuchen und. 


Mangel, ald durch das Schwert, faft gänzlich aufgerieben 
wurden. Eine andere Abtheilung diefes Zugs, zum Theil 
aus Bojen beftehend, zog durch Thracien und den Helleds 
pont nach Kleinafien hin, wo fie dad Neid Galatien 


fliftete, das erft nady hundert Jahren feine Unabhängigkeit 


an die Römer verlor. 
Ungeachtet mancher graufamen Sitte, welche durch 


Religionsgebraͤuche geheiligt, ſich lange erhielt, zeigten 


die celtiſchen Völker doch ſchon frühe eine rege Empfäng⸗ 


12) Appıanus in Illyrieis, 3. und Justinus, XXIV. 4. (XX. 5.), vers 
glihen mit Skylax Periplus p. 6. 
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Kchkeit für die Civiliſation. Sie hatten, wenigſtens in 279 
Gallien und Stalien, von jeher feite Wohnfige, trieben ehr, 
Aderbau, Viehzucht, Gewerbe und Handel, und lebten in 
georbueten Berfaflüngen. Aber Spaltungen, Zwiſte und 
Parteiungen herrfchten von jeher unter ihnen, befchleunigten 
den Berfall und führten endlich den faft völligen Unters 
gang dieſer großen Nation auf dem Feſtlande von Europa 
herbei"? Der ganze Stamm war in eine Menge fleiner 
. mabhängiger Bolkögebiete oder Gauen, das Volk aber 
in erbliche Stände mit fehr ungleihen Rechten getheilt. 
Der Priefterftand der Druiden, im Beſitze einiger Bildung, 
übte Durch hierardhifch -richterliche Gewalt und durch die 
Macht religiöſen Banned, den größten Einfluß aus; und 
dennoch vermochte felbft der Oberdruide nicht, Eintracht 
and Einheit unter die Fleinen Stämme zu bringen. ‘Der 
Adel, mächtig durch Grundbeſitz, und noch mächtiger durch 
die Gewohnheit des Schutzrechtes, das er über Die gerins 
geren Claſſen ausübte, führte den Krieg mit feinen Pflicht- - 
verwandten, die man Soldurier nannte, allein, und zog 
bald alle Gewalt im Staate an fid. Das Bolf war 
zwar urfprünglich frei, aber ohne politifche Rechte, oder 
doch ohne andere Mittel, fie geltend zu machen, als durch 
Eintritt in eine Clientel, durch Unterwerfung unter den 
Schub eined mächtigen Adelichen, dem man dafür Dienfte 
leiſtete. Die Zahl der Sklaven fcheint nicht bedeutend 
gewesen zu feyn. So waren denn alle celtifchen Völker 
im eben fo viele Fleine Parteien, ald es Clientelen gab, 
getheilt. Der mächtigfte Schußherr in einem Bolfögebiete 
wurde gewöhnlich das Haupt diefer oligardjifchen Repu⸗ 
blik, Fürft oder König; feine Obergewalt dauerte urſpruͤng⸗ 


* 


13) Die einzigen Stammgenoſſen der alten Celten, die ſich bis auf 
den heutigen Tag erhalten haben, find die Sren in Srland, 
die Salen in Hochfchottland und die Bretons in der Bretagne. 
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2 fich, duch Wahl, nur ein Jahr lang; fpäter, Durch DE 
r. brauch, ſo lange, wie ſeine Macht. 
Dieß waren Züge des celtiſchen Volkslebens im All⸗ 
gemeinen, und es iſt natürlich anzunehmen, daß ſie auch 
unſeren Bojen eigen waren. Dieſe behaupteten übrigens 
den Ruf, eines der tapferſten, rauheſten und unverdorben⸗ 
ſten celtiſchen Völker zu feyn. Bon den Griechen und .| 
Römern weiter entfernt ald andere Gelten, umrungen von |} 
noch wilderen Völkern, ald fie felbft waren, blieben fie ;. 
mit den feineren Genüßen der Civilifation länger unber 4 
kannt, wohnten in zerſtreuten Hütten und Dörfern, ſpaͤter } 
jedod auch fehon in befefligten Städten, führten al8 .} 
Krieger, Hirten und Adersleute ein rauhes Leben, Fleis 
deten gewöhnlich nur einen Theil ihres Körpers in Felle, 
waren mäßig in Speife und Tranf, und bewahrten endlich *; 
die alte celtifche Treue und Redlichkeit unter allen ihren ' 
Stammgenofjen am längften.'* : 
Welche Kämpfe die Bojen in ältefter Zeit in ihrem . 
Hauptfibe, Böhmen, zu beftehen hatten, läßt fid; aus Mans : 
gel an Nachrichten nicht angeben. Daß fie überhaupt nicht ' 
unangefochten blieben, daß fie viele Kämpfe fiegreich beftans 
den, ergibt ſich fchon aus ihrem im Alterthume allgemein 
zugeftandenen Kriegsruhme. In der That bildeten fie einft 
inmitten Europas Jahrhunderte lang einen feſten Damm 
gegen die Viberftrömungen friegerifcher Nomadenvölfer von 
Norden und DOften her. Kymren und Deutfche waren es 
ohne Zweifel, deren Einfälle fie zunächft abzuwehren hatten.'} 


14) Polybius histor. lib. II. cap. 17. — Julius Caesar de bello Gal- ' 
lico, VI. 11—20 und VI. 24, (wo unter den Volcae Tectosages 
gewißaauch unfere Bojen gemeint find.) — Appianus in Celti- 
cis, 1.: Bocoi Kelrtınöv EHvos Inoundtotaror, 

15) Julius Caesar de bell. Gall. VI. 24. — Diodorus Siculus V. 32. 
Strabo VII. p. 203 (ed. Casaub.) — Niebuhrs Fleine Schriften 
1. 384. fg. — Deff. römifche Gefchichte IT 556. — 


Bien. \ 25 


Die erfte fichere Nachricht von einer Kriegsthat unferer 115 
Bojen fällt ind Jahr 115 vor Chriſtus. Wahrfcheinlich v. Ehr. 
von Sarmaten in Oſten gedrängt,'s verließen damals die 
Symren (Cimbern) ihre bisherigen Wohnſitze im heutigen 
Suͤdrußland, und drangen durch das heutige Galicien nach 
Weſten vor. Diefer große Heereszug, der bald den Rös 
mern felbft furchtbar werden follte, wurde zuerft von den 
Bojen aufgehalten, und in feiner Richtung verändert. Denn 
son ihnen, vermuthlich im norböftlichen Mähren, aufd Haupt 
geſchlagen,“ wandten fich die Kymren füdlich nad) Ungarn, 
festen dafelbft über die Donau, warfen fich auf die Tau⸗ 
riöfer und Skordisker, celtifche Völker in der Steiermark 
und im heutigen Syrien, umgingen fo die Gränzen bed 
Bojenreichs, und zogen dann durch das Fand der Helvetier 
nad Gallien und Stulien, wo fie erft vier römifche Heere 
' vernichteten, bevor ed dem Feldherrntalente des C. Marius 
' (m 5. 102 und 101 vor Chr.) gelang, fie nebft ihren 
; neuen Bundeögenoffen, den Teutonen und den Umbrern, 
gänzlich anfzureiben. Diefer Sieg der Bojen über ein 
fo furchtbares Heer gibt einen vortheilhaften Begriff von 
ihrer damaligen Macht und Kriegsverfaffung. 

Sm Berlaufe des erften Sahrhunderts vor Chriſtus 
wird endlich die Gefchichte dieſes Theild von Europa nad) 
und nach heller und verläßlicher; Die wechjelfeitige Lage 


16) S. Niebuhrs Fleinee Schriften, iter Bd. ©. 387. 


17) Bei dem vielfachen Widerfpruch der Alten über die Abſtam⸗ 
mung und das Vaterland der Eimbern, den Johannes von 
Müller in feinem Bellum Cimbricum (Turici 1772) ſo trefflich 
beleuchtet hat, folge ich, wie Müller und Niebuhr, dem Zeugs 
niffe des Poſidonius bei Strabo (VII. p. 203). Diefer Poſi⸗ 
donius war aus Dlbiopolis, einer griechifchen Colonie am 
Dnepr, gebürtig, und ſchon dadurch zu einer richtigeren Kennt: 
niß der ofteuropäifchen Völker berufen. Endlich find die von 
Müller und Niebuhr diesfalls geltend gemachten Gründe von 
neueren Forſchern mehr umgangen als widerlegt worden. 





6 Erfte8 Buch. Zweites Capitel, 


15 ber Völker laäͤßt fich nunmehr, fomohl nach den Zeugniffen 


" alter Schriftfteller, als nach Gründen, welche die natür- 
liche Berfettung und Folge der Ereigniffe liefert, näher 
beftimmen. Die damaligen Nachbarn der Bojen waren 
im Norden und Nordoften deutfche Völker, darunter die 
Hermunduren, Lygier und Marfomannen; im Süpoften 
thrafifche Bölfer, namentlich die Dafen und Pannonier 
im heutigen Ungarn; im Weiten, von der Donau bis zum 
Main hinauf, die ffammverwandten Helvetier; im Süden 
und Südweſten, neben ven celtifchen Tauriskern in dee 


Steiermarf, vorzüglich die Rhätier, etrusfifchen Stammes, ' 


die Bindelifer und andere Bölfer von unbefannter Ab- 
flammung. Aber unaufhaltfam und mit immer fleigender 
Kraft drangen num jene zwei Bölfer immer näher heran, 


deren beiderfeitiger Uibermacht endlich fämmtliche Selten‘ 





in Europa erliegen mußten: die Römer im © 
Deutſchen im Norden. 

Zu jenem großen unglücklichen Kampfe der . Helbetier 
im 5%. 58 vor Chr., welcher Julius Cäfars glänzende Reihe 
von Siegen und Eroberungen in Gallien eröffnete, fendeten 
auch unfere Bojen ein Hilfscorps von 32,000 Köpfen, 


mit Snbegriff der Greife, Weiber und Kinder. Es bildete - 


mit den Qulingen zugleich die Nachhut des hefvetifchen 
Heeres, und mußte fich, nachdem dieſes wiederholt ger 
ſchlagen worden, gleichfalls ergeben. Caſars Bundesge⸗ 
noſſen in dieſem Kampfe, die galliſchen AÄAduer, wünſchten 
dieſe gefangenen Bojen, deren vorzügliche Tapferkeit be⸗ 
kannt war,'s bei ſich anzuſiedeln, und baten daher den 
Sieger, fie ihnen zu überlaffen. Cäſar gewährte es, und 
fo erhielten Diefelben nun wieder Wohnfige in ihrem alten 
Baterlande, 
18) Julius Caesar bell. Gall. I. 28: Caesar Boios, petentibus Aeduis, 
quod egregia virtute erant cogniti, ut in finibus suis collocarent, 
concessit. — Vgl. VI. 9. — 
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Dieſer Unfall Hatte nur einen Theil des Volkes, und 
zwar auf fremdem Boden getroffen; die eigentliche Haupt⸗ 
nacht der Bojen blieb dabei ungeſchwächt. Aber einen 
zu am fo furchtbareren Stoß erlitt fie etwa zehn Jahre ſpäter 
sh in ihrem eigenen Lande, von Dften her. Boerebifta, Kö⸗ 


die Bezwingung faft aller Länder zwifchen den Karpaten 
and dem Haemus gelungen war, und der ein Heer von 
jweimalhumnderttaufend Mann ind Feld zu ftellen vermochte, 
geriet, auch mit den Bojen in Streit, wozu ed einem Ers 
5 oberer wohl nie an Anlaß gebricht. Der damalige Bojens 
fürft Kritaſir herrfchte auch über‘ die ſtammverwandten 
Taurisker in der Steiermark, Der entfcheidende Kampf 
fheint. etwa am Raabfluße vorgefallen zu feyn. Die 
‚Kurden gänzlich gefchlagen, und ihr Land, die 
Di ang im heutigen Deftreich, fo fchredlich ver⸗ 
* daß es noch lange Zeit nachher gewöhnlich nur 
bie Bojenwüſte hieß.“ Boerebiſta ſcheint feinen Sieg deß⸗ 
halb ſo grauſam verfolgt zu haben, um ſein neugeſtiftetes 
Reich gegen ſo mächtige Nachbarn, wie es die Bojen bis 
dahin geweſen, ſicher zu ſtellen: allein er ſelbſt fiel bald 
darauf ums J. 45 vor Chr. unter dem Dolche der Sei⸗ 
nigen, ſeine Entwürfe wurden zu nichte, und ſein Reich 
loſte ſich alſogleich wieder auf. 

Die Reſte der geſchlagenen Bojen zogen ſich nach 
‚Böhmen zurück, wohin Boerebiſta fie nicht verfolgt zu 
haben fcheint; aber ihre Kraft war nun gebrochen, und 
fe mußten um fo leichter die Beute des nächften Eroberer& 





ne werden, je mehr fie in leßterer Zeit fich zu den Künſten 


WR Friedens hinneigten. Die Anlage mehrerer Städte in. 
vehmen, worunter vorzüglich Buiämum genannt wirb,?° 


ais.@ 19) Stabo V. 213. VII. p. 304, 313. 292. — Plinius histor. IIL 24. 
2) Nach) anderen Handfchriften auch Buiasmum, Buiaebium, Bubi- 


ng der Dafen und Geten, deſſen unternehmendem Geiſte 


enum ; fpäter, nachdem Marbod feinen Sig dafeluft aufges 


5. hr. 
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u.a zeugt, wo nicht von ihrem Wohlſtande, doch von ihrer 


Liebe zu friedlichen Befchäftigungen. Sie unterlagen end⸗ 

fich, gleidy ihren weftlichen Nachbarn und Stammgenoffen, ., 
dem Wechfel der Zeiten und der Uibermacht ihrer Feinde; ı | 
ihre Städte gingen zu Grunde, und fie felbft nahmen wohl , 1. 
auch die Sitten und die Sprache der Eroberer an.” r 


21 


N 


’ Hr 

fhlagen, Fam dafür der Name Marobudum auf. (Strabo VIE! 
p- 290. — Tacitus annal. I. 62. — Ptolomaeus geogr. II. 11.) d. 
Die Lage diefer Stadt läßt fi nicht mehr ermitteln; not: 
weniger die der andern Städte, welche Ptolomäus muthmaß 
lich nad) Böhmen verfegt hat. Unſere böhmischen Philologen, 
des 16. Jahrhunderts deuteten jene Namen durch ähnlich law J 
tende der neueren Zeit: Bubienum war ihnen Buben bei Prag; 
Casurgis Rofljt u. dgl. m. Nicht viel anders benahm 4 
noch in neuefter Zeit Dr. Friedrich Kruſe, der Nomisterium. }. 
durch Nimes, Strevinta durch Schatzlar, Meliodunum durch 
Miletin, Felicia durch Poliẽkka, Rhedintovinum durch Hotic, 
Coridorgis durch Kautim, Phurgisatis durch Poëatek, Abilunum 7 
durch DOberhayd, Setuacatum durch Schüttenhofen, Brodentigy 
durch Klatau, Marobodui regia durch Königsberg und Marobo- F 
dui castellura durch Königsmart‘, endlich die Gabreta sive :: 
durch den Wald Brdy gedeutet haben wollte. Dagegen fente d, 
Reichard Marobudum in die Gegend von Schlan (Buded); | i 
Phurgisatis nach Bürglis, Rhedintovinum nad) Prag, Coridor- } 
gis nach Chrudim, Brodentia nady Teutfihbrod, Setuacatum: \ | 
nah Scüttenhofen; Nomisterium, Philecia, Meliodunum, Stre- 
vinta und Abilunum fagen ihm zu Folge außerhalb Böhmens. 
Mannert glaubte aufer Marobudum, das er in der Gegend. :: 
von Budmweis fand, nur noch Lupphurdum und Rhedintovinum N 
nach Böhmen feren zu dürfen. Alles dies bemeift, daß hierin 
die beften Kenner ſelbſt durch des Ptolomäus Gradbeſtim⸗ 
mungen nicht vor der Gefahr des blinden Herumtappens ng 
chert find. 
Daß dies jedoch nicht ſchnell geſchah, und daß die Bojen ihrer 
Nationalität, als Unterthanen der Marfomannen, noch Jahr⸗ 
hunderte lang erhielten, ift natürlich anzunehmen, und wird 
ſich auch aus dem ſpater Anzuführenden ergeben. 
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ayipy: 


Marfomannen. 29 


Die neuen Eroberer von Böhmen waren die Mars 
mannen, ein deutſches Volk von ſueviſchem Stamme. 
chon lange waren ſie die unmittelbaren Nachbarn der 
jjen in den Gegenden an ber obern Oder gemefen;?? 
fe und lange Kriege mögen fie mit ihnen geführt haben, 
n denen und jedoch Feine Kunde geblieben ift. Sekt 
hdem die Bojen durch Boerebifta geſchwächt, und das 
ic) der Dafen felbft in Verfall gerathen war, drangen 
um fo leichter füdlich durch Mähren vor, und befebten 
ht allein diefes, fondern auch das angränzende Ungarn, 
Donau an ihren beiden Ufern entlang, fo daß fie die 
ıhbarn der Pannonier, der Skordisker und der Dafen 
wden, und felbft dem römiſchen Neiche nahe famen. 
ahricheinlich haben die Römer felbft ihre dortige Nieder: 
fung begünftigt, um durch fie die unruhigen Dafen,im 
nme zu halten. Denn für die freundfchaftlichen Ver⸗ 
Itniffe zwifchen dem Kaifer Auguftus und dem Fürften> 
ufe der Marfomannen in jener Zeit fpricht felbft das 
ohlwollen und Die Auszeichnung, womit der marfomannis 
e FZürftenfohn Marbod am Hofe des Kaiferd empfangen 
d gehalten wurde. Diefer von Natur reich begabte, 
rgeizige und Kluge Dann lernte in Rom alle Künfte und 
® 


2) Es wurde bis jet gewöhnlich, aber ohne Grund angenommen, 
die Marfomannen hätten urfprünglich längs der rechten Geite 
des Oberrheins gewohnt: aber dort faßen bis auf Cäſars 
Zeiten herab celtifche Völker, wie überhaupt im Süden des 
hercynifhen Waldes. Daher ift die von mehreren Neueren, 
vorzüglich aber von 2. Kufahl (Geſch. d. Deutfchen, iter Bd. 
1831, ©. 80 u. 253) verfochtene Meinung richtiger, welche 
die Marfomannen urfprünglih an die Oder fest; woher fie 
dem Ariovift Hılfavölfer gegen Cäfar fandten (Jul. Caes. bell. 
Gall. I. 51), und dann diefen Fluß entlang gegen Süden vor; 
drangen. Daß fie endlich längs der Donau, füdlich bis unter: 
halb Ofen, ſich ausbreiteten, fagt des Sextus Rufus breviarium 
cap. 8 ausdrüdlid. 
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2 Vortheile der Eivilifation kennen; Dort bildete er fidy zum . 
r. geldherrn und zum Herrſcher. Zu feinem Volke zuräds 
gefehrt, bemächtigte er fich fehnell ver oberften Gewalt, | 
bildete fich einen Hof, umgab ſich mit einer Leibwache, 
und ordnete feine Regierung nad römifchen Anfichten und 3 
Grundſätzen. Allein das bisherige Marfomannengebiet ai 3 
ber Donau ward ihm bald zu enge, er fühlte den Ehrgeiz ;" 
und die Kraft, ein großes Reid, für fich zu gründen. Died °- 
fonnte er jedoch an der Donau, im mittleren Ungar ' ir 
nicht erreichen, ohne mit der vordringenden Macht bet .- 
Römer fogleich in Streit zu gerathen; feine Klugheit rielf i 
ihm aber, diefe Rieſenmacht zu fchonen, und viefmehr eit 
freundfchaftliches Einverftändnig mit den Römern zu pfle . 
gen. Er befchloß daher, diefe Gegenden zu verlaffen umb. ; 
ſich nördlich, fern vom römischen Reid; feftzufegen. Wohl ;, 
fannte er die bergumfränzte, von Natur befeftigte. Lage N 
von Böhmen; auch die Schwäche der Bojen kann ihm 
nicht entgangen feyn. Er wandte fich alfo zuerft gegen !. 
biefe, nahm ihr Land, wie es fcheint, ohne große Schwierige ', 
feit ein, und machte ihre Hauptitadt, Butämum, die von , 
nun an Marobudum hieß, zu feiner Refidenz.”? Der Zeit { 4 
punkt, wann dieſes geſchah, läßt ſich nicht genau angebenz 4 
wahrfcheinlic; war es das Sahr 12 vor Ehriftus G 

Die Markfomannen und die mit ihnen von jeher . 
verbündeten Quaden, die fic zu derfelben Zeit auch im + 
öftlihen Mähren und einem Xheile Ungarns feftgefeßt i 
hatten, waren bis dahin, wie alle öftfiche deutfche Volker, 
wilde, friegerifche Nomaden gewefen. An den beftändigen‘ 
Wechſel ihrer Wohnfite gewöhnt, bauten fie ordnungslos 
nur Hütten für den augenbliclichen Bedarf, viele wohnten; 
im Winter auch in Gruben und Löchern unter der Erde, » 





23) Strabo VI. p. 290. — Vellejus Paterculus II. 108, 109. — 
Tacitus annal. I. 62. — 
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Der Männer einzige Befchäftigung war Krieg und Sagd, 
alle häuslichen Arbeiten wurden den Greifen, den Weibern 
und Kindern überlafien. Daher galt bei jenen Muth, 
Gtärfe und Abhärtung des Körpers für den höchſten Vor⸗ 
ing; und die ganze Lebensweiſe war bloß dahin gerichtet, 
biefen Vorzug zu gewinnen und zu ſichern. Erwachſene 
fleideten, felbft im Winter, nur einen Theil des Körpers 
in Kell oder Baſt; die Jugend ging ungefleivet einher, 
Einen Unterſchied der Stände, wie bei den Gelten, gab es 
bei ihnen nicht; Doch war die Sflaverei nicht unbekannt. 
Unter den Freien galten die tapferften und erfahrenften 
auch für die vornehmſten Männer; fie waren die Führer 
im Kriege; am bejtimmten Tagen und Orten famen fie 
zufammen, um die gemeinfamen Angelegenheiten zu bes 
rathen; ohne fie fonnte weder etwas befchlofjen, noch aus⸗ 
geführt werden. Daher war die oberfte erbliche Fürften- 
gewalt bei ihnen fehr beſchraͤnkt. “Priefter gab es nur 
wenige; ihr vorzüglichftes Geſchäft war, den Göttern zu 
eyfern, ihren. Willen durch Zeichendenterei zu erforfchen 
und zu verkünden, und bei Volksverſammlungen über Ord⸗ 













heit der Sitten, Keufchheit und eheliche Treue wurden hod) 

in Ehren gehalten; die Gaftfreundfchaft war heilig, doc) 
gereichte Raub zum Lobe, wenn er an Fremden und Fein- 
den verübt wurde, Geld war Anfangs eben fo unbekannt, 
wie die Vorzüge eined größeren Vermögens; Doch Ternte 
wan gar bald von den Römern beides ſchätzen. Die 
Nahrung beftand aus Fleiſch, Milch und Käfe; man aß 
ſelbſt rohes, oder durch Reibung mit Händen und Füßen 
würbe gemachtes Wildpret; Getreide wurde bei der Ge⸗ 
wohnheit des fait jährlichen Wandernd nur wenig gebaut, 
a daraus eine Art Bier bereitet.?* 


2%) Jul. Caesar de bello Gall. VI. 21—24. — Pomponius Mela, de 
situ orbis II. 3. — Strabo VOL. p. 291. — Tacitus, Germania 
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nang zu wachen. Menfchenopfer waren nicht felten. Rein⸗ 
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Sp waren die Marfomannen, ald Marbod fie nad 
Böhmen führte. Diefer war jedoch zu einfichtevoll und 
gebildet, ald daß er den Werth und die Nothwendigkeit 
einer höheren Bildung für fein Volk und feine Zwecke vers 1 
fannt hätte. Darum fchonte er die überwundenen und be⸗ 
reitd etwas gefitteten Bojen, und fuchte fie wohl felbft N 

f 


12 
» Chr. 


mit den Marfomannen in ein Bolf zu verfchmelzen; darum : 
309 er flüchtige Römer, fo wie römifche Kauf: und Ges : 
werbsleute in fein Land, an feinen Hof.” Doch war und 
blieb der Krieg für ihn, den Eroberer, die Hauptſache; 
er übte und ordnete fein Heer, Das er nad und nad i 
auf 70,000 Mann zu Fuß, 4000 zu Roß bradıte, nach 
Art der Römer. So fonnte er feine Herrfchaft, auf eine # 
bei deutfchen Bölfern bisher unerhörte Weife, ſowohl im: 
Innern feitfeben, ald aud) nad; Außen ausbreiten. 

Die Völker im Often, Norden und Werften von Böh⸗ 
men, die Lygier in Oberfchlefien, die Silingen, ein Zweig. : 
der Bandalen, im Norden des Riefengebirges, die Burgun⸗ 2 
der an der Oder und Warta, die Gothen an der untern 
Weichſel, die Semnonen in der Faufiß und in Brandens: : 
burg, die Hermunduren in Sachfen und die Longobarden 


— bier nur zum Theil benüßt, da fie die Deutfchen um huns 
dert Jahre fpäter ſchildert. — ' 

25) Vellejus Paterculus I. 108. — Tacitus annal. II. 62. — Das 
»pulsis olim Boiis« bei Tacitus (German. 42) darf eben ſo 
wenig buchſtäblich genommen werden, als das »pulsi sunt« bei 
Sertus Rufus (c. 8), und das »refugiens« bei Bellejus (IE ' 
108) von Markomannen und Marbod gebraucht. Noch Ptolo⸗ 
mäus fpricht von dem großen Volke der Baemen und von ! 
Bonohaemen in und bei Böhmen, zu einer Zeit, wo die * 
Marfomannenmaht fhon wieder in Verfall war ; und diefe - 
Namen erinnern offenbar an die Bojen. Zofimus erwähnt 
noch im fünften Sahrhunderte celtifhe Völker diesfeits der 
Donau und des Rheins; und Priscus nennt die Markomannen 

um's Jahr 430 Boisfer. (S. unten.) 
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| Norden der Hermunduren, endlich auch die Narisfer 


der Oberpfalz,* — diefe zahlreichen dentfchen Völfer 


ußten bald die Oberherrfchaft Marbods anerfennen. Auf 
reihe Weife, unter weldyen Formen und Bedingungen 
ies gefchah, läßt ſich zwar nicht ermitteln: daß er jedoch 
he Herr, und nicht etwa ihr Bundeshaupt war, liegt außer 
jweifel.”” Im Befige fo großer Macht, von allen Nach⸗ 
mn gefürchtet, durfte er es wagen, felbft gegen ven Kaifer 
Auguſtus in Rom ein ftolge Sprache anzunehmen, und 


%) Hauptquelle hierüber ift die Angabe Strabo's (VII. p. 290), 
deſſen Bölfernamen jedoch (Coldui, Luii, Zumi, Butones, Mu- 
gilones, Sibini, Semnones) hier befanntlich faft alle entftellt 
und Faum zu deuten find. Wir zogen es daher vor, die 
Namen und die Lage der Völker, jedoch mit Rückſicht auf die 
bisher gegebenen Erklärungen diefer Stelle, fo anzuführen, 
wie fie aus allen Angaben der Alten für diefe Zeiten und 
Gegenden (bei Mannert u. a.) ermittelt worden find. Die 
Hermunduren und Longobarden nennt zwar Strabo nicht 
ausdrücklich Marbods Unterthanen, obgleich er von ihnen bei 
deſſen Reiche fpricht; aber Tacitus führt letztere als ſolche an 
(amnal. II. 45.); und da fie hinter den Hermunduren wohnten, 
fo müflen auch diefe früher fchon unterjocht worden feyn. 
Daß Marbod’s Macht ſich auch über die Narisfer erftredte, 
fheint aus den Bruchftüden des Dio Caſſius bei Morelli 
(S. 32) zu erhellen. Daß endlich Drufus auf feinem Zuge 
durh Thüringen an die Elbe, 9 Sahre vor Chr. Geb. (nad) 
Florus IV. 12 und Oroſius VI. 20) auf die Marfomannen 
fließ, gibt einen weiteren Begriff von der Ausdehnung ihres 
Reiches. 


7) Daß hier überhaupt nicht von freiwillig gefchloffenem Bölfer: 
bunde, fondern von einem mit Gewalt der Waffen zufammen: 
gefügten Reiche. die Rede ſeyn könne und müffe, erhellt aus 
allen Stellen ter Alten, insbefondere aus den Worten des 
wohlunterrichteten Zeitgenofien Vellejus Paterculus (IL 109) 
»finitimos omnes aut bello domuit, aut conditionibus juris sui 


fecit,« und aus des Tacitus (annal. II. 44) »regis nomen, invi- 


sum apud populares.« — 


12 
Chr. 


12 


v. Chr 


G 


6 
u. Ehr. 
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mit ihm als Gleicher mit Gleichem zu verhandeln 
"reiste die Römer nicht, feigte jedoch, daß er fie aud) 
fürchte, Auguftus aber fand einen folchen Nachba— 
denn nur die. Bojenwüfte trennte fein Reich von Den 
mischen — troß feinen Freundfchaftöverficherungen zı 
fährlich, ald daß er ihn in die Länge hätte dulden wı 
Er fandte daher, im fechdten Fahre nach Chriftus Ge 
zwei große Heere, ihn zu demüthigen: das eine, ı 
dem erfahrnen Feldherrn Sentius Saturninus, Statth 
in dem bereit bezwungenen Dbergermanien, follte 
Rheine her durch die Chatten und den hercynifchen 9 
vordringen, und die Marfomannen von der Seite 
befchäftigen, während des Kaiferd Stiefſohn und 9 
folger, Tiberius, mit der Hauptarmee von der Donau 
unmittelbar in Böhmen einfallen würde; dort follten 
Heere ſich vereinigen. Auch war Tiberius mit fi 
Legionen bereitd zu Carnuntum an der Donau (zwi 
Wien und Heimburg) angefommen, von wo er x 
gegen dad, nur noch fünf Tagemärfche entfernte m 
mannifche Heer ziehen wollte; auch Sentius Saturr 
war ſchon mit feinen Truppen in eine gleiche Nähe hi 
gerüdt: ald yplöglic die Kunde von dem Ausbrud 
großen, feit lange indgeheim vorbereiteten Empörung 
Völker Pannoniend und Dalmatiend, von der Ermor 
aller dort lebenden Römer und der Befeßung aller f 
Pläße durch die Empörer, ſich allenthalben verbre 
Die Größe diefer unvermutheten Gefahr erfchredte | 
die durch fo viele Erfahrung gehärtete und ungebe 
Seele Kaifer Auguft’8; denn Stalien ftand diefen, be 
mit allen Künften und Berhältniffen Noms vertra: 
wüthenden Feinden offen, und fie machten Miene, dai 
einzubringen, fo mie fie anderfeitd auch in Macede 
einftelen und e8 bezwangen. Dies änderte fchnell 
ganze Lage der Dinge; man zog nunmehr, fagt ein r 
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fher Schriftfieller und Augenzeuge,?° dad Nothmendige 
dem Ruhmbringenden vor; anftatt Marbob zu befämpfen, n.€ 
ſchloß Tiberius mit ihm einen Friedens- und Freundfchafts- 
vertrag ,”° und wendete feine Waffen gegen die Empörer. 
So entging dad junge Marfomannenreic der erften und 
größten Gefahr, die es bedrohte, und ſchien nın um fo 
feiter begründet zu feyn. 

Da indeflen alle celtifchen, etrustifchen und anderen 
Stämme, welche bis dahin die Ländergebiete der Römer 
und ber Deutichen getrennt. hatten, der Uibermacht der 
Einen oder der Anderen unterlegen, und dieſe beiden 
Bölfer ſowohl an der Donau ald am Rhein unmittelbare 
Nachbarn geworden waren; ba felbft ein großer Theil 
der Deutfchen bereitö von den Legionen bezwungen, ihr 
Laub mehrere Dale mit bewaffneter Hand durdjzogen, 
und fogar eine Feftung, Alifo, diesfeitd des Rheins, auf 
dentfchem Gebiete, angelegt worden war; da es endlich 
in Deutfchland, nadı der Anficht der Römer, nichts mehr 
m unterjochen gab, ale eben Marbod und feine Marko: 
mamn:°° mußte wohl diefer Ausgang einer Unternehs 
mung, welche den Reſt der deutſchen Unabhängigkeit zu 
vernichten drohete, dem freiheitliebenden Deutfchen als 
eine glückliche Vorbedeutung erfcheinen, und Marbod felbft, 
der Uinbefiegte, bei ihm an Anfehen gewinnen. Aber ganz 
frieden konnte man mit ihm nicht ſeyn; denn was follte 
diefed unnatürliche Buͤndniß? Aufrichtig konnte es wohl 
von dem Römer, von einem Tiberius, nidjt gemeint feyn; 
war nur ein Aufſchub auf gelegenere Zeit. Hätte 
Rarbod nicht vielmehr die Verlegenheit des unverjöhnlis 
den Feindes benüten, ihn im Verein mit den Panmoniern 















%) Vellejys Paterculus II. 109, 110. 
%) Tacitus annal. II. 45, 46. 
%) Nihil erat jam in Germania, quod vinci posset, praeter gentem 


Marcomannorum, fagt Bellejus Paterculus II. 108. 
3* 


n. Chr. 
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6 und Dalmaten angreifen, vernichten, und ſomit den be⸗ 
draͤngten Völkern ihre Freiheit wiedergeben ſollen? 
Was Marbod verfäaumt, erfüllte zum Theil drei 
9 Jahre ſpäter (im neunten Jahre nach Chr. Geb.) der 
junge Cheruskerfürſt Armin. Unter dem Scheine gänzlis ' 
cher Unterwerfung und Ergebenheit Iodte er den neuen ! 
Statthalter in Germanien, Quinctilius Varus, den Nady 
folger des Sentinus Saturninus, in das Innere des Lan⸗ 
des, überfiel ihn im Teutoburger Walde, vernichtete' hier - 
drei der fchönften römifchen Legionen, und wurde fo Der ' 
Rächer und Befreier feines Volkes. Das furdhtbarfte : 
Denfmal diefer hochwichtigen That, den Kopf ded Varus, 
der fich aus ‚Verzweiflung felbft entleibt hatte, ſandte 
Armin dem Marbod zu, ald ein mahnendes Zeichen, daß, : 
man mit Diefen Feinden feinen Frieden halten, fondern . 
fie befämpfen und befiegen fünne und müſſe. Marbob 
aber blieb unbeweglich, wie bisher; er tadelte fogar die 
Xreulofigfeit und Hinterlift, deren Armin gegen den nichts 
argwöhnenden Varus fich bedient, um ihn zu verderben; 
und fchickte defien Kopf nad Nom zur ehrenvollen Beſtat⸗ 
tung. 31 
Nun wurde es wohl den meiſten Deutſchen klar, daß 
ed Marbod nicht ſowohl um Deutſchlands Freiheit und * 
Unabhängigkeit, als vielmehr um die Befeſtigung feiner? 
eigenen Herrichaft zu thun geweſen. Diefe mag dem 
and; um fo drüdender erfchienen feyn, je weniger mas: 
fie von Deutfchen über Deutfche gewohnt war. a6) 
nüßte e8 aud), die Nömermweife nad) Außen zu befämpfen;' 
wenn fie indeffen im Innern felbft immer feftere —— 
ſchlug? Die Hoffnungen und Wünſche ſowohl Einzelner 
als ganzer Stämme wandten ſich daher von Marbod abg: - 
und man fing bald an, denjenigen zu haffen, den man 


31) Vellejus Paterculus OD. 119. — Tacitus annal. DO. 46. 


nicht lieben, fondern nur fürchten konnte. Dagegen ftieg 
Armin, der Befreier, um fo höher in der Völker Gunſt. 
Die gegenfeitige Eiferfucht beider deutfchen Kriegesfürften 
erhielt durch ihre Umgebungen und Berhältniffe neue 
Rahrung. Denn Marbod befehligte ein alted, geübtes 
and fieggewohntes Heer, dad auf feinen Feldherrn nicht 
' anders als flolz und ihm gänzlich ergeben ſeyn konnte; 
, Armin aber hatte die veutfche Volkskraft durch die glän- 
jenden Erfolge gegen die Römer fo fehr geweckt, daß die 
befreiten Stämme fich freudig und ſtolz unter feine Be- 
fehle ftellten. So fündigten die Nachbarn ver Cherusfer, 
die Semmonen und Longobarden, Marbod den Gehorfam 
anf, und verbanden ſich mit Armin gegen ihn, Andere 
Anläfle zu Zwift und Streit wird es nicht minder gegeben 
haben. Daher brach endlich, im 17. Jahre nach Chriftus 
Geburt, zwifchen beiden ein Krieg aus, der größte und 
merfwürdigfte, den bis dahin deutjche Stämme unterein- 
ander geführt. Beide Feldherren, in der Römer Schule 
gebildet, waren an Geift, Muth und Einficht einander 
gleich; eben fo glichen fi ihre Macht und die Kriegsluſt 
ihrer Heere. Den Abfall der Semnonen und Longobarden 
erfette der tapfere Inguiomer, ein Fürft der Cherusfer 
and Armind Oheim, der mic feinem Anhange zu Marbod 
überging, Da er es demüthigend und feiner unwürdig fand, 
fi unter den oberften Befehl feines jungen Neffen zu 
hellen. Im heutigen Sadjfen fließen beide Heere auf 
einander; ed Fam zu einer großen geordneten Schlacht, 
die jedoch umentfchieden blieb, da auf beiden Seiten der 
scchte Flügel gefchlagen worden war. Marbod, der einer 
zuen Schlacht entgegen fah, zug feine Schaaren auf 
ige nahe Anhöhen zurüf, um eine vorrheilhaftere 
Stellung zu gewinnen. Nun aber riß die Defertion in 
kinem Heere ein; ganze Schaaren gingen zu Armin über. 
56 geſchwaͤcht, konnte er das Feld gegen den immer 
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1 ehr. ftärfer werdenden Feind nicht halten. Er zog fih nad 
Tiberiug, dem mit ihm geſchloſſenen Freundſchaftsvertrag 
gemaͤß, Hilfe nach. Dieſer, der es gerne ſah, daß die 
Deutſchen ſich durch innere Kriege gegenſeitig ſchwaͤchten, 


war weit entfernt, ihm wirkſame Hilfe zu leiſten. Da 


- Marbod den Römern früher gegen die Cherusfer wicht 
beigeftanden, fo habe er auch fein Recht, von ihnen einem - 
ſolchen Beiftand zu fordern,“ war des Kaiferd Antwort. 


Doch verbot es die Klugheit, Marbod ganz fallen, und 
dadurch den ohnehin gefährlichen Armin noch mächtiger 
werden zu Iaffen. Daher fandte Tiberius feinen Sohn 


"Böhmen zurück, und fuchte bei dem nunmehrigen Kaifer ' 


Drufus an die Donau, um den Frieden zwiſchen den 


‚beutfchen Fürften zu vermitteln; aber diefe treulofe Hüfe 
war nur darauf berechnet, Marbods Untergang zu friſten, 


nicht ihm abzuwehren. Das Band des Gehorfams, womit 
die deutfchen Völker außerhalb Bühmens bisher an Mars - 
bod gebunden waren, Lüfte fi) auf; feine Gewalt wurbe - 
gebrochen und auf die Marfomannen und Quaden allein 
befchränft. Doch auch hier wurde fie endlich dDurdy Ms 


merlift untergraben. Kattwald, Fürſt der Gothen, der 


einft durch Marbod vertrieben worden war, erjah jeßt H 


er 


die Gelegenheit ‚ ſich an ihm zu rädhen Bon Drufus _ 


indgeheim ımterftütt, fammelte er ein flarfes Heer, ſiel 
19 damit im 19. Jahre unſerer Zeitrechnung in Böhmen ein, 


brachte die Großen des Markomannenreichs durch Beſte⸗ 
chung auf feine Seite, und nahm durch ſchnellen Uiberfal 
ſelbſt Marbods Reſidenz nebft dem daranftoßenden Eaſtell 


ein. Dort fielen, außer den von den Markomannen ſeit 
lange erbeuteten Schaͤtzen, auch viele roͤmiſche Kaufleute 
und Uiberlaͤufer, die ſich bei Marbod aufgehalten, in ſeine 
Haͤnde. 

Dem von ſo vielfachem Verrath umſtrickten Marbod 
blieb endlich Feine Zuflucht übrig, als die Großmuth feines 
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liſtigſten Feindes, des Kaiferd Tiberius. Nachdem er mit 


dem ihm treu gebliebenen Gefolge über die Donau in” 


; Deftreich auf das römifche Gebiet gefett, fchrieb er an 
vdieſen, nicht als bittender Flüchtling, fondern feiner vori⸗ 
gen Macht und Würde angemeflen: er habe, obgleich von 
vielen Völkern eingeladen, ed vorgezogen, ſich der Freunds 
fhaft Der Römer anzuvertrauen. Der. Kaifer antwortete 
ihm, er werde, wenn er bliebe, in Sstalien einen fichern 
and ehrenvollen Zufluchtöort finden; wolle er das nicht, 
fo könne er unter derjelben Gewährleiftung fich wegbes 
geben, wie er gekommen. Zugleich unterrichtete Tiberius 
den römifchen Senat in einer ausführlichen Rede,“ wie 
groß und mächtig Marbod, wie ſtark und friegsluftig Die 
ihm untergebenen VBölfer, und wie nahe zu Stalien geles 
gen geweſen; nicht Philipp fei den Athenern, micht Pyr⸗ 
rhus und Antiochus den Römern jemald furchtbarer ges 
worden, ald Marbod, der nun durch des Kaifers feine 
Anfchläge befiegt und dahin gebradjt fey, der Römer Gnade 
felbft anzuflehen. Dean wies ihm feinen Sig zu Ravenna 
an, wo er noch achtzehn Sahre lang lebte, ein Schreds 
bi in der Römer Hand für die ſueviſchen Völker, wenn 
fie es wagten, Diefelben ferner zu beunruhigen. 
Die Feinde Marbods, die feines Sturzes Werkzeuge 
geweien, hatten übrigend fein beflered Schidfal. Der 
gefeierte Armin, der von feinen Erfolgen geblendet, dem 
Ziel eined DBefreierd von Deufchland nur zu bald ven 
eines Herrn und Königs vorzog, wurde deshalb in dem⸗ 
felben Sahre, wo Marbod fiel, von feinen Verwandten felbft 












32) Die zur Zeit, als Tacitus feine berühmten Annalen fchrieb, 
noch vorhanden war (annal. II. 63). Daß übrigens in diefen 
Berichten, von Seite des Tiberius einige Wibertreibung, von 
Seite des Tacitus aber eine nur ihm eigene Sronie mitunter: 

- laufe, wird man nicht leicht verfennen. Marbod hatte ja 
feine Waffen noch gar nicht gegen Rom gefehrt. " 


19 


hr. 
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19 ermordet; Drufus farb, vier Jahre fpäter, an Gift, -! 
n.Chr. nicht ohne Mitwirkung feines eigenen fchändlichen Weibes; \ 
Kattwald aber, der neue Marfomannen- Fürft, gli Mars : 
bod, nicht in Macht und Ruhm, fondern nur im Mißge⸗ 
ſchickke. Denn nad einer nur Furzen Regierung (im J. 
21 21 nad, Chr.) wurde er, mit Hilfe des Fürften der Hers..; 
Ä munduren, Vibillius, und nicht ohne Zuthun der Römer, ° 
eben fo fchnell vom Throne geftürzt, als er fih darauf - 
gefhwungen hatte; und auch er fannte Feine beffere Zus 
flucht, als die Gnade des Kaiſers Tiberind, von welchem : 
er aufgenommen und nad) der Kolonie Forum Julium 
im narbonnenfifchen Gallien gewiefen wurde. Sein Gefolge ' 
aber ließ der Kaiſer, zugleich mit dem des Marbod, außer 
halb der Gränzen des römifchen Reichs, welche hier durch 
den Lauf der Donau bezeichnet waren, zwifchen der March 
und. dem Wagfluße anfiedeln, und gab ihnen den Bans 
nius, einen Quadenfürften von Tuders Gefchledht, zum 
Könige, ?? | 
Durch Marbod war der Name der Marfomannen zu 
höchſtem Ruhme und zu bleibendem Andenken in der Ges 
ſchichte geftiegen: mit ihm fiel er in feine frühere Unbe⸗ 
deutenheit zurück. Zwar blieben die Marfomannen mit 
ihren alten Bundesgenoffen, den Quaden, auch ferner 
vereint: allein die oberfte Gewalt blieb von nun an bei 
ben leßteren. Der neue Quadenfönig Bannius, der 
von den Römern unterflüßt, und ihnen aud) ergeben war, 
breitete fein Reich im Often bis über den Granfluß in 
Ungarn aus, wo zuerft die Dafen, dann fpäter die vom 
Boryfihenes an die Theiß vorgedrungenen Jazygen feine 
Nachbarn waren, und herrſchte ohne Zweifel auch über 
die Marfomannen im Werften. Ober jedoch ganz Böhmen 
befefjen, ob nicht die unter Vibillius fo mächtig gewor⸗ 


+3) Tacitus annal. U. 44—-46, 62, 63. — Id. Germanıa c. 42. 


\ 
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denen Hermunduren einer=, und die vandalifchen Silingen 
anderſeits fich im Norden diefes Landes feſtgeſetzt haben, " 
läßt fich aus Mangel an näheren Angaben nicht beftim- 
men.®* Nad) einer dreißigjährigen Regierung wurde auch 
Bannins (im J. 51) von dem alten Hermundurenfürften 
Vibillius im Bunde mit den Lygiern und des Bannius 
eigenen Scweiterfühnen, Vangio und Sido, geftürst; 
legtere zwei erhielten die Herrfchaft über fein Reich zu 
gleichen Theilen. Sido regierte noch im J. 70, wo er 
in den bürgerlichen Kriegen der Römer für Beipaftan 
Partei ergriff.” Bon dem Volfe der Marfomannen ift 
aber bei allen diefen Vorfällen faum mehr die Rede. 
Diefes wurde fogar, fammt den Quaden, nad Sidos Abs 
gange, auswärtigen Fürften unterthan; ob den ber 
Hermunburen, wie ed am wahrfcheinlichften ift, oder ande- 
ren, wirb nicht berichtet. Doch wer immer über fie herrichte, 













I) Tacitus fagt in der Germania (c. 41): In Hermunduris Albis 
nascitur, flumen inclytum et notum olim; nunc tantum auditur. 
Diefe Notiz nahm Tacitus vermuthlih aus den Berichten 
über die Züge des Drufus und Tiberius in Deutfchland, wo 
man die nähere Eger leicht für die obere Elbe nehmen 
konnte und durfte. Daher ift es nicht nothwendig, die Sitze 
der Hermunduren deshalb bis in das Riefengebirge hin aus- 
zudbehnen. Oder fagte man ihm dies etwa, weil zu feiner 
Zeit die Hermunduren über die Markomannen herrfchten? 
(Externos patiuntur, f. unten). Erft Dio Caſſius erfuhr die 
Wahrheit, daß die Elbe aus den vandalifchen Bergen ent: 
fpringe (LV. 1). 

35) Tacitus annal. XII. 29, 30. Histor. II. 5, 21. 


%) Dies erhellt aus Tacitus German. c. 42: Marcomannis Qua- 
| disque usque ad nostram memoriam reges manserunt ex gente 
ipsorum, nobile Marobodui et Tudri genus : jam et externos 
patiuntur. Daher ..irrt man wohl, wenn man mit Pelzel u. 9. 
annimmt, fie hätten um diefe Zeit die republifanifche Regie⸗ 
rungsform angenommen. 


n. Ehr. 


51 


70 


n. 


165 
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Fo bedurfte zur Aufrechthaltung feines Anſehens und feiner 


"Macht, wo nicht der roͤmiſchen Waffen, doch des rönis 
ſchen Geldes, und wurde Dadurch von den Kaiſern in Rom 
abhängig. Daher erflärt es fi, weshalb Domitian, Dies 
fer thörichte Tyrann, in feinem unheilvollen Kriege gegen 
die Dafen unter Decebalus, fo große Anſprüche auf bem 
Beiltand der Quaden und Marfomannen machen zu koͤnnen 
glaubte, daß er, als fie ihn verweigerten, ihre Gefandten 
ermorden ließ, und fie jelbft im J. 90 mit Krieg überzog. 
Doch wurde er auch hier, wie fonft faſt allenthalben, ges 
fchlagen, und erfaufte nun den Frieden von den Daken 
mit!'einem jährlichen Tribute, dem erften, welchen bie 
Römer an barbarifche Völfer zahlten. 


Bon nun an fchweigt die Gefchichte, 75 Jahre lang, 
von den Völkern in und um Böhmen. Es gehörte mit 
zum Ruhme der nachfolgenden Kaifer Nerva, Trajan, Has 
drian und Antonin, deren Regierungszeit (von 96 — 161) 
als eine der glüclichiten Epochen des römifchen Reichs - 
gepriefen wird, Daß die Barbaren es nicht wagen durften, 
die Sränzen diefes Reichs mit bewaffneter Macht zu übers 
ſchreiten. Zwar ſind die aus dieſer Zeit auf uns gelang⸗ 
ten hiſtoriſchen Quellen trübe und unvollkommen, aber ſie 
ſetzen es dennoch außer Zweifel, daß die Römer auf dieſer 
Seite feiner Gefahr ausgeſetzt geweſen. Dagegen bereis 
teten fich, fern von ihren Gränzen und deshalb unbemerkt, 
Ereigniffe vor, deren Folgen endlich unter dem mehr tus 
gendhaften und gelehrten als Fräftigen Kaifer Mark Aurel 
‚(162 — 180) dem Reiche felbft Ververben droheten. Um 
die Mitte des zweiten Jahrhunderts geriethen nämlich Die. 
an der Oder und der Weichfel wohnenden Völker in Bes 
wegung, und drängten auf ihre füdlichen und weftlichen 
Nachbarn, weldye, theild ohnmächtig zum Widerflande, 
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theild beuteluſtig, fi) nun auf das Reich warfen;®” fchon 
umd Jahr 165 n. Chr. wurde die Donaugränze vom 
Schwarzwalde an bis über Dacien hin von einer Menge, 
zum Theil neu auftretender, Völker, °® wie Die Hermuns 
duren, Longobarden, Narisker, Marfomannen, Quaden, 
Sandalen, Sutungen, Burier, Sazygen, Aftingen, Victo⸗ 
falen, Rhoralanen, Baftarnen, Alanen, Peufinen und 
Koſtuboken, umſchwaͤrmt, überwältigt und geplündert, Eis 
* verlangten, die Waffen in der Hand, in das Reich 

genommen und angeſiedelt zu werden.” Der hierauf 
erfolgte Iange und blutige Krieg führt in der Gefchichte 
ben Ramen ded marfomannifchen: wohl nicht, ald ob 
die Markmannen fi darin als die Hauptmacht bewiefen 
hätten, obgleich fie wieder von einem eigenen Könige, 


37) Jul. Capitolinus in Marco Aurelio cap. 14: Victovalis et Mar- 
comannis cuncta turbantibus; aliis etiam gentibus, quae pulsae 
a superioribus barbaris fugerant, nisi reciperentur, bellum infe- 
rentibus. Es wird angenommen, daß alle diefe germanifchen 
und farmatifhen Völfer in zwei Bündniffe getheilt waren, 
das weftliche, wo die Marfomannen, und das dftliche, wo bie 
Bictofalen die Hegemonie gehabt hätten. 


38) Wenn die Stelle bei Petrus Patricius in den Excerptis de 
legationibus (im Corpus Byzantinae hist. ed. Labbe, 1648, I. 24), 
wo von dem Einbruche von 6000 Longobarden und Obiern 
über die Donau in's Reich, und von deren Niederlage die 
Rede if, in diefe Zeit gehört, wie es kaum zu bezweifeln: fo 
müflen Damals mit den Markomannen zehn Völker verbunden 
geweien ſeyn, da man dem Könige Ballomar zur Unterhand⸗ 
fung des Friedens mit den Römern, noch zehn Abgefandte 
milgab, »ex unaquaque gente uno eleeto.n — 


8) Daß der erfte Antrieb zu diefer großen Bewegung der Völker 


mädhtisften Volke, den Slawen, ausgegangen fey, wird 
fpäter (im zweiten Buche) bemerkt werden. Nicht aus bloßer 
Benteluft, fondern aus Roth, als Flüchtlinge, bedrängten 
damals die Völker das römifche Neid). 





von dem im Norden der Karpaten von jeher zahlreichften und: 
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Namens Ballomar, beherrfcht wurden, fondern ‚weil ihr 
Name auf diefer Seite bei den Römern feit Marbod der 
befanntefte war, zumal da auch Marf Aurel jetzt, wie 
einft Tiberius, Carnuntum zum Stüßpunfte feiner Unter : 
nehmungen machte, Ä 

Bei Ausbruch des marfomannifchen Krieges * *o war 
die Hauptmacht der Römer im Kampfe mit den Parthern 
in Aſien begriffen, daher wurden die im Norifum und in 
Dannonien angeftellten römifchen Feldherrn angewieſen, 
die hereinbrechenden Feinde mit allen Kunftmitteln. aufs 
und hinzuhalten, bis des Kaifers Eidam und Mitherrfcher 
Lucius Verus mit feinen fiegreihen Schaaren and Aſien 
zurückgefehrt feyn würde. Nach deffen Anfunft zogen beide 
Kaifer ins Feld. Indeſſen hatten die fremden Völker Pans 
nonien bereit genommen, Illyricum durchzogen, viele Gräuel 
verübt, die Stadt Opitergium zerftört und Aqutleja belas 
gert; und zu der Furcht, welche die Nähe des Feindes 
in Stalien verbreitete, gefellte fich auch noch Die Hungers⸗ 
noth und Peft. Glüclicherweife gelang es den Kaifern, 
troß der Niederlage ded Lagerpräfeeten Furius Victorinus, 
die Barbaren aus dem Neich hinauszudrängen und zum 
Frieden zu zwingen; die Quaben, deren König umgefons 
men war, verfprachen fogar, ald Nachfolger feinen anzu⸗ 
nehmen, der den Römern zuwider wäre, | 

Aber der Friede wurde nicht lange gehalten; dena 
faum waren Die römifchen Heere abgezogen, fo brach der 
Krieg auf denfelben Gränzen mit noch, größerer Macht 


40) Diefer Krieg bildet befanntlidy eine der dunkelſten und vers 
worrenften Perioden der römifchen und deutfchen Gefchidyte, 
‚vorzüglich in Hinficht der Zeitbeftimmungen. Die Quellen — 
Sulius Sapitolinus, Sertus Aurelius Victor, Eutropius, Eufes 
bins u. a. m. — find äußerſt dürftig und oft widerfprechend, 
und von Dio Gaflius, dem Hauptfchriftfteller dieſer Zeiten, 
haben ſich nur einzelne Bruchftüde und Excerpte erhalten. 
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wieder aus. Marf Aurel, deſſen Mitherrfcher geftorben war, 
tonnte der neuen noch; drohenderen Gefahr nicht fogleich 
begegnen; der Staatöfchag war erfchöpft, Das Heer durch 
die furdtbare Peft vermindert und gefchwädt. Daher 
drangen die Barbaren wieder tief ind Neid, bis vor 
Anuileja, und fchleppten unzählige Menfchen in die Ge- 
fangenfchaft; ein Schwarm war fogar vom Rheine her bi 
nach Italien dvurchgebrochen, Dort aber von den Feldherren 
Pompejanus und Pertinar aufgerieben worden. Als end» 
lich Marf Aurel felbft wieder ind Feld 309, fchlug er die 
Feinde in wiederholten Treffen, trieb fie über die Donau 
zuruͤck und verfolgte fie felbft tief in ihr Land hinein, in 
weichem er nun mehre Saftelle anlegte, und mit römifchen 
Kriegern beſetzte. Bei einem folchen Einbruche in das 
kand der Quaden (zwilchen dem Mardj- und dem Gran- 
Fluße) gerieth das römifche Heer in der Sommerhiße des 
Sahrs 174 in ein waflerlofes Thal, wo es vom überle- 
genen Feinde eng eingefchloffen wurde; Krieger und Roſſe 
verfhmachteten vor Durft und Hitze: aber in der höchiten 
Gefahr erhob fich fchnell ein furchtbares Gewitter; Blitz, 
Donner und Regen ftrömte fo anhaltend und heftig, daß 
ed fchien, der Himmel habe plötzlich alle Flammen und 
ale Fluthen zugleich über die Erde ergoflen, die Blitze 
über die auf den Höhen aufgeftellten Feinde, den Regen 
über das römifche Heer, das ihn in Helm und Schild 
affing, und auf folche Art gerettet und geftärft, die Feinde 
völlig fchlug und vernichtete. Das Verdienſt, dieſe wun⸗ 
derbare Rettung vom Himmel erfleht zu haben, fchrieben 
war die Heiden einem im Heere anmefenden ägyptijchen 
"Zauberer, Namens Arnuphis, einige auch dem frommen 
Marf Aurel felbft, die Chriften aber der chriftlichen Me- 
Ktenifchen Legion zu, welche fpäter die Legio fulminatrix 
genannt wurde. 
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174 Kaifer Mark Aurel war nun entichloffen, das Land 
der Marlomannen, Quaden und Sarmaten, das heutige 
Böhmen, Mähren und Oberungarn, völlig zu unteriochen 
und zu einer römijchen Provinz zu machen; er hätte e8 
-wahrjcheinlich auch vollbracht, wenn die Kunde von des 

175 Avidius Eaffind Empörung im Driente ihn nicht eiligf 
nach Syrien und Aegypten abgerufen hätte. Alfo aͤn⸗ 
derte er fein Borhaben, und ſchloß mit den Donauvölkern 
Frieden. Zahlreiche Schaaren verfelben, und barunter 
insbefondere viele Marfomannen, nahm er ind Reich auf, 
und fiedelte fie in verfchievenen Gegenden an. Uibrigens 
waren die Friedensbedingungen mit den verfchiedenen Voͤl⸗ 
fern verfchieden; den gebeugten Marfomannen wurden, wie 
es fcheint, die härteften aufgelegt. Die römifchen Caſtelle 
in ihrem und der Quaden Lande erhielten eine Befagung 
von 20,000 Mann, die von ihnen verpflegt werden muß 
ten; fie felbft aber durften innerhalb einer Meile von dem 
Ufer ver Donau fich nicht feftfegenz; zum Verfehr mitden ' 
römifchen Unterthanen im Norifum und in Pannonien wur . 
den ihnen beftimmte Orte und Tage angewiefen; überdies 
hatten fie alle römifchen Gefangenen und Uiberläufer aus⸗ 
liefern müſſen.“ ‚ 

Sp drüdende Berhältniffe Fonnten die Markomannen 
und Quaden in die Länge nicht ertragen. Sie Tlagten 
zuerft über die Gewaltthaten jener römifchen Befagungen, 
die fie weder in Ruhe ihr Vieh weiden, noch den Ader 
bauen ließen, fondern viele der Shrigen, deren fie habe 
haft wurden, zu Gefangenen machten. Als Feine Abhilfe 
erfolgte, griffen fie abermals zu ven Waffen, fo daß Marl - 
Aurel, der fo eben erft zu Rom einen glänzenden Triumph _ 
über fie gefeiert. hatte, fchon wieder gendthigt war, nad) 

: 178 Carnuntum zu eilen, und zum drittenmale den Krieg gegen 


41) Dio Cassius I. XXI. c. 15, 19, 20. 
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fie zu führen. Sie wurden nun zwar wieder in mehreren 180 
Schlachten geſchwaͤcht und ihr Land anhaltend verwüftet, aber 
ihre gängliche Unterjochung gelang nicht. Während viefes 
Krieges ftarb Mark Aurel zu Wien, der heutigen Kaiferftadt 
am 17. März 180. Sein ihm unähnlicher Nachfolger Com⸗ 
modus, der des langen und befchwerlichen Krieges überbrüßig 
war, ſchloß endlich wieder den Frieden, unter der Bedingung, 
daß Die Markfomannen und Quaden alle im lebten Kriege 
gemachten Gefangenen, fo wie alle römifchen Wiberläufer, 
auölieferten, und fich zu einem beſtimmten jährlichen Tris 
but im Getreide, Waffen und Sölbnern an bie Römer 
verpflichteten; daß fie fortan ihre Landtage nur an einem 
Drte des. Landes, monatlich mur einmal, und ſtets in 
Gegenwart eines römifchen Genturio halten durften; und 
daß fie weder die Sazygen, noch die Burier, noch auch 
: die Vandalen mit Krieg zu überziehen gelobten. Dagegen 
| wurden von ven Römern alle in ihrem Lande errichteten 
Caſtelle aufgegeben und verlaffen. Doc; wurde fpäter das 
kaͤſtige dieſes Vertrags den Marfomannen vom Kaifer 
Commodus erlaffen. ** 

Sp endete der fünfzehnjährige große Krieg, in wels 
dem der Name der Marfomannen, fat zufällig, zum leb- 
tenmale noch emporglänzte. Zwar ernenerten dieſelben 
in den folgenden zwei Sahrhunderten ihre Einfälle ing 
roͤmiſche Gebiet, gleich ihren germanifchen und farmatifchen 
Nachbarn, häufig genug; fo in den Jahren 213 unter 213 
Saracalla, 233 unter Alerander Severus, 236 unter Mas 18. 
Swinus, 254 unter Balerianus, 260 unter Gallienus, wo 
die Markmannen bis Ravenna vordrangen, 270 unter 
Surelianus, wo ihr Sieg bei Placentia in Rom den größs 
tm Schrecken verbreitete, 281 unter Probus, 283 unter 
Carus, 288, 299 und 302 unter Diocletian, und endlich 


2) Dio Cassius 1. XXIL c. 2. 
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noch im J. 358 unter Conſtantius II. und Julian; auch 
wurden fie nicht immer mit den Waffen, ſondern manch⸗ 
mal auch mit Gold zum Rückzuge gebracht: allein dieſe 
räuberifchen Einfälle, einföormig in Zwed und Erfolg, 
waren ohne Größe, ohne Ruhm, ohne hiftorifche Bevens . 
tung. Doch wird e8 auch aus ihnen fichtbar, wie der 
unnatürliche Coloß des römifchen Reiches mit jedem Mens 
jhenalter ſchwächer und ſchwächer wurde, bis er endlich, 
felbft bei nur leichtem Stoße, in Trümmer fan, Der 
römifche Bürger, von der thätigen Xheilnahme an der 
Berwaltung und Bertheidigung des Staatd ausgefchloflen, 
büßte darüber nicht allein feinen Gemeinfinn, fondern auch 
ven alten friegerifchen Geift und Muth ein; die Legionen, 
großentheils aus fremden Söldnern beftehend, rigen alle 
Staatögewalt an ſich, feßten meuterifch die Kaifer ein 
und ab, und hielten das Reich in der fteten Gefahr der 
Anarchie von innen, und der Barbareneinbrüche von außen, 
Kraftoolle Herrfcher und Feldherren, wie Aurelianug, 
waren felten auf dem. römifchen Throne, der ohne fefte 
Stütze im VBolfsleben, nur von zuchtlofen Truppen ges 
halten, in unaufhaltbaren Verfall gerathen mußte. 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß ver Kaifer Gals - 
lienus, als er ums J. 261 mit Attalus, dem Könige der. 
Markomanmen, Frieden fchloß, ihm einen Theil von Pans 
nonien einräumte, und feine Tochter Pipara zur Che nahm, 
an der er dann mit leidenfchaftlicher Liebe hing. *? Die 
Königsnamen des bereits genannten Ballomar und dieſes 
Attalus dienen zum Beweife, daß die Marfomannen ihre - 
nationale Selbftändigfeit unter den Deutfchen fortwähe 
rend behaupteten, obgleich es wahrfcheinlich ift, Daß die 
römifchen Kaifer, nach Umftänden, fi) die Obergewalt 


43) Sextus Aurelius Victor, de Caesaribus c. 33, et ei e c. 88. — 
Trebellius Pollio, de Salonino Gallieno. 
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ihre Könige eben fo wie über die der Quaden @ı- 
n. 
Seit dem vierten Jahrhunderte nach Chriftus verliert 
7 Rame der Markomannen in der Gefchichte immer 
‚nur felten und zufällig wird dieſes Volfes noch ges 
+ Der Grund davon dürfte jedoch nur in der Uns 
jlichfeit der auf ung gekommenen hiftorifchen Uiber⸗ 
ıngen, feineswegs aber in der Annahme liegen, daß 
8 ihrem DVaterlande gedrängt, oder den Alemanıen 
ählt worden wären Denn, daß fie noch im J. 396 
ren alten Sitzen und in ihrer feindlichen Stellung 
die Römer beharrten, beweift ver faft gleichzeitige 
aph des heil. Ambrofius.* Fritigil, die Königin 
Rarfomannen, hatte von dieſem großen Bifchof ges 
und den Wunſch geäußert, von ihm im chriftlichen 
ben unterrichtet zu werden. Ambrofius fandte ihr 
eigend für fie verfaßten Katechismus, und bat fie 
‚ ihren Gemahl zum Frieden mit den Römern zu bes 
a. Fritigil brachte e8 dahin, daß der König in ein 
niß mit den Römern trat, und begab fid; felbft nad) 
and zu dem Bifchofe. Doc, ald fie anfam, war der 
Ambroſius fo eben Cam 4. April 397) geftorben. 
aber das Chriftenthum ſchoy bei diefer Gelegenheit 
e Wurzel in Böhmen gefaßt habe, läßt fi, wegen der 
m Stürme, die bald darauf folgten, nicht beftimmen: 
Der Einbruch der Hunnen in Europa im J. 375 
te alle damals zwifchen ver Elbe, der Donau und 
[hwarzen Meere wohnenden Völker in ungewöhnliche 
egung.*° Das von dem Könige Ermanarich erft kurz 


‚Jordanis de rebus Geticis c. 22, ungefähr zum 3. 335; und | 


Ammianus Marcellinus I. XXXI. cap. 4, zum 3. 376. 
Paulinus in vita S. Ambrosii ad $. Augustinum scripta. 
Ammianus Marcellinus XXXI. 4. 
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Rom zu fchimpflichem Tribut gezwungen.. Eine ſo ; 
bare Herrfhaft über fo tapfere und freiheitliebende Bäge: 


405 
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vO er gefliftete oftgothifche Reich am Duieper flürzte vor , 

ihnen ſchnell zuſammen; and die zwifchen dem Dniefter un : 

der Theiß wohnenden weftgothifchen Völker flüchteten, nad} 

einigen verlorenen Schlachten, über die Donau ind. byzan⸗ | 
tifche Reich. Was darauf im Norden der Karpaten Horging, ; 
verfchweigen zwar die höchft Dürftigen gefchichtlichen Demie. - 
mäler diefer Zeit, aber der Erfolg gibt darüber einigen. Aufe : 
ſchluß. In weniger als zwei Generationenwar die Macht fa. 
aller deutſchen, farmatifchen und flawifchen Völker zwiſched 
dem ſchwarzen und dem baltiſchen Meere, der Donau und 
dem Rheine, von dieſen Barbaren gebrochen, Byzang u 







fer kann nur durch unzählige Gewaltthaten, durch unenbe : ® 
liche® Blutvergießen errungen. worden ſeyn. Daß auch 
unfere Markomannen der Hunnenmacht erlagen, iſt gewi 5 
obgleich ung Feine Gefchichte meldet, wann und wie * * 
geſchehen iſt. 

Die Vandalen, und insbeſondere ein Zweig berite 
die Silinger, waren ſeit Jahrhunderten der Marfomanag: - 
nächſte Nachbarn im Dften geweſen; etwa zu Anfang” 
des 5. Jahrh. verließen fie, ohne Zweifel von Slawen 5 — 
Hunnen gedrängt, ihr bisheriges Vaterland in Maſſe, ak: 
zogen dem Rheine zu. Schon im J. 405 6rad) Radagaih 
ein deutſcher Fürſt, an der Spitze mehrer Hunderttaufecn 
von den diesſeits der Donau und des Rheins wohne 
celtiſchen und deutſchen Bölfern, * alſo auch von 
mannen, in Italien ein, wo er jedoch bald ſeinen 
fand, Andere große Schaaren von Vandalen und. 
deutfchen Völkern feßten im J. 406 über den Rhein 
drangen 409 nady Spanien, das fie eroberten‘ und u 
fih theilten, biß fie im J. 429 durch .dvie Gothen 







47) Zosimus V. 26. — Orosias VII. 37. 
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dort verdrängt, nach Afrika überfchifften und daſelbſt ein 
yandalifches Reich flifteten. , 

Da nun die Hunnen bereitd im das Jahr 430 bie 
an den Rhein vorgedrungen waren, wo fie mit den Burs 
gundern Fämpften,*° fo leidet eö feinen Zweifel, daß die 
ihnen näher gelegenen Markomannen ſchon früher fich vor 
ihnen hatten beugen müffen. Der gewaltige Hunnenfönig 
Roas hatte fie und ihre Nachbarn mit Krieg überzogen, 
weil fie den Römern Hilfe geleiftet hatten. *” Daher wer⸗ 
den auch, und zwar zum letztenmale in der Gefdjichte, 
die Marfomannen und die Quaden unter denjenigen Völ⸗ 
fern genannt, welche der Geißel Gottes, dem furchtbaren 
Attila (444 — 453) unterworfen waren. °° 


| 











So hatten zwei der berühmtelten Zweige zweier 
Hanptvölfer des alten Europa, die gallifchen Bojen 
und die deutſchen Marfomannen, ein jedes gegen 
‚vier Jahrhunderte lang, in unferem Baterlande geherrſcht. 
Wohl waren fie nicht die erften gewefen, die dieſes Land 
überhaupt bewohnten; dad Schwert hatte beiden die Herrs 
Khaft darin erworben, dad Schwert nahm fie ihnen wieder. 
Cie machten einem Zweige des dritten Hauptvolks von 
Europa Pag, den flawifchen Cechen, die zwar auch 
fr Schwert geltend zu machen mußten, aber von jeher 
wch mehr Liebe zum Pfluge und zur Sichel zeigten, und 
heshalb auch Länger, bis auf den heutigen Tag, fic darin 
kfnupten. 


-#) Socratis histor. eccles. VII. 30. 
4) Priscus in excerpt. Corp. hist. Byzant. ed. Labbe, I. 47. 
| 56) Historia miscella 1. XV. 
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ühmen unter den Eechen, vor Verbreitung 
des Chriftenthums. 


Bom Jahre 451 bis 894, 
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Erftes Eopitel 
Die Sehen in der Urzeit. 


de Slawen, ihre Abfunft, ihre älteften Site in Europa; 
ihr erfte8 Auftreten in der Geſchichte. Bild des altflas 
wiihen Lebens. Ausbreitung der Slawen nad Süd und 

Be. Die Cehen. Zeit und Art ihrer Beſitznahme von 

— Kämpfe mit Thüringern, Awaren, Franken. 
amp. . 


- 


Die Gegenden im Dften Europas, vom adriatifchen 


18 zum baltifchen Meere hinauf, und von da durch große 


md weite Räume bis nad, Afien hin, werben feit mehr 
dd einem Sahrtaufende zwar von mehren, an Geftalt, 
Eprache und Sitte, verfchiedenen Völkern bewohnt: doch 
tagen darunter Mr. Zahl, Tüchtigkeit und Kraft, die SIa- 
ben von jeher fo fehr hervor, daß fie auch jest, felbft 
nachdem einige Stämme im Strome der Zeit untergegans 
gen, noch immer der Summe und Madıt aller übrigen 
deller in diefen ‚Gegenden weit überlegen find. 

Sie ſelbſt ſcheiden fich jet, der Sprache nad), in 
ti Hauptflämme: den öſtlichen ober ruffifchen, 
Bon die Ruſſen und die heutigen Bulgaren, — den 
lüvweftlichen oder illyrifchen, wozu die Serben, 
Konten und Winden, — und den norbweftlidhen 
Mt lechifchen, wozu die Polen, vie Gechen oder Böh⸗ 
an und Mährer mit den Slowaken, und die meift unter: 
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gangenen Slawen in Norbventfchland gehören. Obgleich 3 
die Sprachunterfchiede diefer Stämme nicht fo bebeutend- . 


find, daß fie die urfprüngliche Stammeseinheit verdeden 


fönnten: fo find doch die fie bedingenden, der Sprade 


tief eingeprägten Charaftere uralt und vorgeſchichtlich. 
Der indoeuropäifchen Völferordnung angehörend,- und 
daher den alten Thrafen, Griechen, Lateinern, Galliern, 
Deutfhen und Lithauern in Europa, den Sundern, Perfern, 
Meden und Armeniern in Afien verwandt, waren bie 
Slawen fchon im graueften Alterthume, in einer Zeit, 
wohin fein hiftorifches Denkmal reicht, in Europa weits 


[1 * 
nn Me 5 


verbreitet. Und doch treten fie, unter diefem Namen, erfl " 


im 5. Jahrhunderte nad Chriftus, in ben Zeiten der 
großen Völkerwanderung, auf dem Schauplatz der Welt 
gefchichte auf. So unvollftändig, unvollfommen und von 
Zufällen abhängig ift diefer Schauplag! 

Gewöhnlich traten die alten nordeuropäifhen Völker 
erft dann in die Gefchichte ein, wenn fie mit den älteften 
Pflegern derfelben in Europa, den Griechen und Römern, 
in unmittelbare Berührung famen; insbefondere wenn fie, 
frieg- und raubluftig, mit den Waffen in der Hand, bie 
Gränzen der damals civilifirten Länger zu überfchreiten 
drohten; oder aber, wenn die Reihe an fie kam, von ben 
herrfchfüchtigen Römern unterjocht zu werden. jedesmal 
war ed bad Schwert, mas der damaligen Gefchichte bie 
Augen öffnen, und den Namen eined neuen Volkes in 
ihre Blätter mit Blut einzeichnen mußte. Denn Männer, 
die nach Leben und Sitten ferner Bölfer um ihrer ſelbſt 
willen geforfcht hätten, gab es ftetd nur wenige im Alters 
thume, das noch feine cosmopolitifchen, fondern nur natios 
nale Gefinnungen kannte. 

Daher wird es begreiflih, wie es kommen fonnte, 
daß die Slawen, troß ihrer großen Zahl und ihrer uralten 
Sitze in Europa, dennoch erft fo fpät gefchichtlich wurden. 
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Denn erftend lagen ihre alten Hauptfike, im Norden der 
Karpaten, von der Weichſel bis zum Don hin, den Gries 
hen und Römern zu fern und unzugänglich, und boten 
nichts dar, was ihre Neugierde mächtig hätte anziehen 
fünnen. Dann waren fie von jeher, nicht, wie die Deut- 
[hen und Sarmaten, ein eroberndeg, friegerifchenomabifches 
Volk, fondern friedliebend, an feite Wohnfige gewöhnt, 
dem Aderbau, der Viehzucht, den Gewerben und dem 
Handel 'ergeben." Auch war der ganze Stamm weder 
durch ein gemeinfames Oberhaupt, noch durch irgend ein 
politifcyes Band zur Einheit verbunden. Sm Gefühle 
gemeinfamer Abftanimung nannten fie fich zwar untereins 
ander Serben, d. i. verwandte Leute, und wurden auch 
von ihren weftlichen Nachbarn mit dem allgemeinen Namen 
Wenden bezeichnet: im Uibrigen aber verlor fich die 
ganze Nation in einer Menge Fleiner Localnamen. 

Die Slawen waren, ihrem Körperbaue nad, 
hochgewachſen und gewandt, ihre Gliedmaſſen rund, derb 
und kräftig; die Augen dunkelblau, die Haare hellfarbig; 
gegen allerlei Ungemah, Hitze und Kälte, Durft und 
Hunger, waren fie weniger empfindlich als ihre Nachbarn, 









1) Das Eigenthümliche in der Lebensweife, den Sitten und Ge: 
wohnheiten der älteften Slawen ift allerdings minder bekannt, 
da fie Feinen fo fleißigen und treuen Schilderer ihres ganzen 
Volkslebens, wie z. B. die Gallier an Zulius Cäfar, die 
Deutfhen an Tacitus, erhalten haben; und wir müffen uns 
daher begnügen, nur ein allgemeines Bild davon, wie ed aus 
jerftreuten unvermwerflihen Zeugniffen der Alten und aus 
deren Combination mit dem zum Theil fpäteren Sacbeftande 
geihöpft werden Fann, hier zu entwerfen. Was die Origines 
Slavicas betrifft, folgen wir größtentheild den Anfichten des 
gründfichften und vielfeitigften Forſchers P. J. Safafik, 
defien neueftes Werk, in böhmifher Sprache, »StaroZitnosti 
slowanske,«a Prag 1836 fg., diesfalls Epoche macht. Vgl. auch 
Casopis deskeho Museum, 1834, I. 23—51. 
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und daher lange ausharrend im Mißgeſchick. Mit dem 
Waſſerelemente zeigten fie fi, vertraut, ale gute Schwims 
mer und Taucher. Liber ihre ältefte Art, ſich zu kleiden, 
hat ſich keine Angabe erhalten. 

Als friedliebendes ackerbauendes Volk hatten ſie, wie 
es ſcheint, von jeher keine feſte Kriegsverfaſſung, 
denn fo tapfer fie ſich auch zeigten, fo führten fie die 
Waffen doch faft nie zum Angriff, fondern nur zur Vers 
theidigung; und flritten auch nicht zu Pferde, fondern zu 
Fuß, ſchildbewaffnet. Heerführer (woiewody) wurden bei 
ihnen nur für die Zeit des Krieges erwählt; ihre Macht 
hörte im Frieden a Indeß machten das Friegerifche 
und feeräuberifche Volk der Wilten und ber Zweig ber 
Anten hierin eine Ausnahme. 

Ihre ältefte Sivilverfaffung war, fo weit wir 
fie kennen, die eined nod in der Kindheit begriffenen, 
harmloſen Volkes. Da bei ihnen urfprünglich weder die 
erblicdye Fürftengewalt, noch ein Unterfchied der Stände 
befannt waren,” fo wurden von jeher die Welteften 
(star3j, starosty) der Gemeinden mit der Sorge für 
bag Gemeinwohl und mit der Handhabung der Gered)- 
tigfeit beauftragt.” Die Verfammlung ber Gtaroften 


2) Schnitzler, La Russie, la Pologne et la Finlande (Paris. 1835), 
pag. 13: Il faut renoncer & cette opinion vulgaire, que les mots 
de Slaves et Esclaves sont synonymes: tout au contraire, la 
race slavonne est une race libre, long-temps indocile & porter 
le joug et primitivement democratique. C’est par son melange 
ävec. d’autres races, comme en Russie avec les Scandinaves, les 
Finnois et les Tatars, ou par des emprunts faits & des voisins 
plus faconnes à l’obeissance, comme la Pologne en fit, au temps 
de la reunion, & la Lithuanie despotique, que la servitude 
s’introduisit parmi eux et que le peuple, courbe sous l’autorite 
des boiars, perdit peu & peu cette fiert€ sauvage qu’il tenait 
de la nature, et cet esprit d’egalite qui en derivait. 

3) Procopius de bello Gothico 1. IH. cap. 14. — Constantinus 
Porphyrogen. de 'Thematibus DI. 29. 
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entſchied Aber die Angelegenheiten eines ganzen Stammes; 
Doch übten Die Priefter, als Erforfeher des göttlichen 
Wiens, auf fie den größten Einfluß aus, Dig althers 
gebrachten Geſetze (zäkony), waren zeligiöfen Urfprungs; 
der Befiß erblic und theilbar. Sklavexei war unbefannt. 
Größere Grundbeſitzer (lechy, Slechtici) erlangten frühe 
ein größeres Anfchen im Bolfe; fie murben Staroſten, 
nicht ſowohl durch ihr Alter, als durch den überwiegenden 
Einfluß. ihres Vermögens und ihrer Erfahrung, Und diefer 
Einfluß, und die Würbe, erblich fortgefegt durch mehre 
Generationen, machten endlich, nach dem Beifpiele benady 
barter Völker, die erften Knézen oder Fürften unter ben 
‚ ‚Slawen auffommen Daher fowohl die große Zahl als 
bie beſchraͤnkte Gewalt ber Letteren bei allen flawilchen 
Stämmen in jener Zeit, wo fie zuerſt auf einem größeren 
hiſtoriſchen Schauplatze erichienen. 

Schon in der aͤlteſten Zeit finden wir bie Slawen 
an. feſte Wohnſitze gewohnt. Sie bauten ſich Hütten 
bon gezimmertem Holz, und zwar am liebſten in Wälbern, 
ga uuzugänglichen Orten, an Seen, Sümpfen und Moraͤ⸗ 
Re, wo ein feindlicher Uiberfall weniger zu beforgen 
oder Leichte abzuwehren" war. Doch lernen wir bei den 
J Bidinen, einem ohne Zweifel ſlawiſchen Volke, durch 
hexrodot ſchon im D. Jahrhunderte vor Chriſtus auch eine 












0 Herodoti lib. IV. e. 108. — Die Beweiſe für die Stowenität 
der Budinen und Neuren Herodots führt Sfafatit in feinem 
oben angeführten Werke über die Alterthümer der Slawen. — 
Hrrodot nennt die. Stadt Gelonos, non den zu den Budigen 
überfiedelten griechifchen Coloniften, Geloni genannt. Sollte 
die Wahrheit nicht mehr in der Hiberfeßung liegen? Budin 
ift einer der hänfigften ſſawiſchen Ortsnamen noch heutzutage. 
Rannte man das Befk nicht etwa im Slawiſchen Budini, nad) 
feinen BWohnplägen ? 
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von Holz und hohen hölzernen Befeitigungswerten. Wohl 
mögen auf diefe frühe Eivilifation der Slawen, die uns 
fpäter auch noch im Farolingifchen Zeitalter überrafchenb 
entgegentritt, die älteften griechifchen Eolonien am Dnepr⸗ 
fluße wohlthätigen Einfluß genommen haben; wie denn 


auch jener Städtes und Tempelbau wirfli den zu den 
Budinen überfiedelten griechifchen Eoloniften zugefchrieben . 


wird, 


Slawen werben von allen gleichzeitigen Schriftftellern, 
fowohl Griechen ald Deutfchen, vortheilhaft gefchilbert. 
Sie waren ein friedfertiges, fleißiged, gutmüthiges und 


Die Lebensweife und die Sitten der alten : 


um >» - 


arglofes Volk;* gaftfrei bis zur Verichipendung ; gegew 
Kriegsgefangene und fremde Ankömmlinge milder, ald eb - . 
fm Geifte jener Zeiten lag; aber auch, aus Rechthaberei, 


ftetd uneinig unter einander, durch augenblidliche Eindrücke 


leicht erregbar. Die Keufchheit und Treue der flawiihen 
Weiber erfchien den Griechen fogar übernatürlih und 
bewunbernswürdig. Gefang, Mufif und Tanz waren des 
Volkes Hauptbeluftigung. Die Nahrung beftand meift amd - 


Feldfrüchten; Mehlfpeifen, Hirſe und Heidekorn warek 


Lieblingsgerichte; ein Lieblingshetränf der Meth (med); 
und das Bier ſchon in ältefter Zeit fo gebräuchlich, daß 
man es fchlechthin das Getränf, piwo, nannte, Det 
Pflug (plug), urflawifch in Wort und Sache, ging vom 
ihnen zu den Deutſchen über; auch den Namen ded Bros. 
bes, chlieb (goth. hlaib), nahmen einft die Gothen von 
ihnen an. \ 

- Die Religion der Slawen war der Eultus perfo« 
nificirter Naturkräfte. Man glaubte an Einen höchftess 


5) Procopius de b. Goth. I.c. — Mauricii Strategicon 1. XI. c.5.— — 


Adamus Bremensis hist. eccles. 1. D. c. 12. — Helmoldi hist. 
Slav. etc. — 


2.4! 
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Gott, Boh, den Schöpfer der Welt, den Urquell bes 
Lichted und des Blitzes.“ Diefer höchite Gott erhielt, wie 
es fcheint, bei den verſchiedenen Stämmen verfchiedene 
Ramen; Perun war der befanntefte. Uiberdies verehrten 
fe eine Menge Dämonen, Diasi genannt, männliche und. 
weibliche, gute und böfe ; die letzteren hießen Biesi. 
Richt allein jede Naturerfcheinung, fondern auch menſch⸗ 
fiche Zeidenfchaften und Gemüthsbewegungen wurden von 
ber Einwirkung foldyer Diafen hergeleitet. Opfer und. 
Gebete mit befonderen Geremonien waren bei: ihnen ‚ges 
braͤuchlich; auch glaubte man fowohl an die Fortdauer 
ver Seele, ald an eine gerechte Vergeltung nad, dem 
Tode.’ Diefer urfprüngliche Typus der ſlawiſchen Naturs 
religion wurde im Berfolg der Zeiten mannigfach modiftcirt,. 
indem man fic manche religiöfe Ideen fremder Wölfen 
aneignete. So fcheinen die Göttinen Prija ober Lada, 
(Venus) und Ziwa (Ceres) dem griechifchen, Swatowit 
ber Kriegsgott) dem germanifchen oder celtifchen Cultus 
entlehnt worden zu ſeyn. Man baute, wenigſtens in 
fpäterer Zeit, Tempel, mit Göͤtzenbildern; Prieſter, die 
















6 Procopius de b. G. III. c. 14. Slavi — unum deum, fulguris 
effectorem, dominum hujus universitatis solum agnoscunt. — 
Helmold 1. I. c. 84: Inter multiformia deorum numina, quıbus 
arva, silvas, tristitias atque voluptates attribuunt, non diffitentur 
unum deum in coelis, ceteris imperitantem. 

T) Cosmas chron. Boh. IH. 197. — Der ohnehin unbeftimmte 
Widerſpruch Ditmars von Merfeburg hält nicht Stich gegen 
die Beweife, welche, nebft dem Zeugniffe des Cosmas, der 
Geiſt und Zufammenhang der ganzen flawiichen Mythologie 
darbietet. 
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Died ift das Bilb, welches- bie Fangen und großen, 
fheild trüben Quellen — denn Fremde, ja Feinde Tiefer 


fen fie — und don dem Leben und Wefen ber äfteften 


Slawen haben auffaſſen und ſchildern laſſen. Es erſetzk 
durch Züge wahrer Humanitat ,was ihm an aͤußerem 
Glanz und Ruhm abgeht. 

In der That haben die ſſawiſchen Stämme, inmitten 
kriegs⸗ und raubluſtiger Vdlker, der Deutſchen und" Celtbie 
in Norden und Weſten, der Scythen und Sarmuken ti 


Oſten, Jahrhunderte lang eine groͤßtentheils pafflve'MoUe 


geſpielt. Oft moͤgen einzelne dieſer Staͤmme von ihren 
Nachbarn, zumal den deutſchen Gothen und dei: Tarmatl 
fhen Alanen und Jazygen, unterjocht oder zinspflichtig 
gemacht worden ſeyn, oft auch ihre Dränger wieder ver⸗ 
jagt haben. Die Thatſache iſt außer Zweifel/ obgleich 
uns alle naͤhere Kunde darüber fehlt. Der Naure der 
„Sklaven“ ift ein bleibendes Denkmal der von dert dent⸗ 
ſchen Stämmen gegen kriegsgefangene Slawen' grübten 
Barberei; derjenige der „Anten“ (Helden, Rieſem, {iR 
gothifchen Munde, ein’ vergeffened, ver Hohen Tapfertelt 
eines flawifchen Stammes. - 

Die große Bewegung der Bölfer im Rorden fu 


4 


Bi 


Karpater; welche ben langen markomanniſchen Krieg unket 
dem Kaiſer Mark Aurel veranlaßte, kann dem: dort woh⸗ 


nenden Hauptvolke, den Slawen, nicht fremd geblieben 


ſeyn. Es ſcheint vielmehr, daß ſie ſelbſt den eigentlichen 
Herd und Grund dieſer Bewegung bildeten; daß fie, eine 
geitweilige Uiberlegenheit ihrer Waffen über bie benach⸗ 
barten Deutfchen und Sarmaten benüßend , diefe nad 


Werten und’ Süden zurüdvrängten und ſich mehr und mehr 


auszubreiten anfingen. Denn von nun an gewinnt der 
Norden Europa’s eine neue Geftaltz neue Wölfer, wie 


fi 
3 
2 
Q 


\ 


die Franken und Sachſen, treten darin auf, und drängen * 


immer heftiger gegen das römifche Reich, währenb?balb N 


ı 
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daranf in ihrem Rüden ſlawiſche Wilten ſich mweftlich bis 
in bie Niederlande und nach England hinüber den Weg 
bahnten. 

Nachdem die Slawen in ihren Urfi Ben lange Zeit 
mit wechfelndem Glücke gegen die Gothen angefämpft 
hatten, wurden einige Zweige berfelben zulett um das 
Jahr 350 nad) Ehriftus von dem unternehmenven Könige 
Ermanarich abhängig. Doch bald wurbe auch biefer 
Sothen Libermacht in jenen Gegenden für immer gebron 
den. Denn ſchon 375 brachen, wie bereitö oben geſagt 
wurbe, Die Hunnen in Europa ein; der gefchlagene Ermas 
narich ſtuͤrzte fich in fein eigenes Schwert, und fein Bolt 
flüchtete nach Südweſt vor dem furdhtbaren Feinde. Es 
it wohl kaum zu zweifeln, daß die eben fo fchlauen als 
wilden Hunnen? die feindlichen Verhältniffe zwifchen den 
Slawen und den Deutichen überhaupt gefannt und fidy 
dieſelben zu Naben gemacht haben, inbem fie ſich mit den 
erſteren verbanden, um dieſe, die Stärferen und daher 
Gefährlicheren zu überwältigen, und dann über beide zu 
gebieten. Denn obgleidy die höchſt dürftigen Denfmäler 
diefee Zeit darüber fchmeigen, fo fpricht doch der ganze 
Berfolg der Gefchichte für diefe, in der Natur menfchlichen 
Verhaͤltniſſe gegründete Anſicht. Schon im Jahre 376 
' waren alle Länder im Norden der Karpaten, vom ſchwar⸗ 
jen Meere bis zur böhmifchen Gränze hin, in einer neuen 
bis dahin unerhörten Bewegung. Es waren dies eben 


— 0 


8) Julius Capitolinus in Marco Aurelio cap. 14: — „alüs etiam 
gentibus, quae pulsae a superioribus barbaris fugerant, nisi 
reciperentur , bellum inferentibus.“ — Vergl. P. J. Safafik 
StaroZitnosti slowanske. 

9) Huuni, in conjectura sagaces. Ammian. Marcellin. XXXI. 3. 

10) Ammian. Marcellinus XXXI. 4. Dum aguntur haec in externis, 
novos majoresque solitis ‚casus versare gentes Ärctoas, rumores 


terribiles diffuderunt; per omne quidquid ad Pontum a Marco- 
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376 diejenigen Länder und Gegenden, worin Slawen, Deutiche 
und Sarmaten einander feit Sahrhunderten befämpft hatten. 
Daß aber eben um diefe Zeit ein entfcheidender Wende⸗ 
punct hier eingetreten jey, Fann nicht geläugnet werden. . 
Die deutfchen Bölfer verließen diefe Gegenden fchon im 
4. Sahrhunderte gänzlich, und drängten nad) Welten und 
Süden; von den farmatifchen zogen nur die Alanen mit, 
die übrigen erlagen den flawifchen Waffen und löften fich 
nach und nad. in die flawifchen Völfer auf; diefe aber 
wurden feit der hunnifchen Epoche faft alleinige Herren 
und Bewohner jener ausgedehnten Gebiete. Wie die kurze 
Herrihaft der Hunnen über die Deutſchen, Slawen und 
Sarmaten befchaffen, an welche Formen und Bedingungen 
fie gefnüpft gewefen fey, läßt fich freilich nicht mehr. ben 
flimmen: doch ſcheint das Berhältmß der Slawen zu 
diefen Weltbedrängern ein näheres und freundfchaftlichere® 
gewesen zu feyn, als das der Andern. Denn fchon zu 
Attila’d Zeiten fah man die Hunnen flawifche Sitten und 
Gebräudye annehmen und fich flawifcher Gewerbserzeugs _ 
niffe bedienen:!! was aber das bedeutendſte ift, fänumtliche 
Slawen gewannen in der hunnifchen Epoche an Friegeris 
fhem Geift und an Fertigkeit im Führen der Waffen’ 
Bon der Abwehr gingen fie jegt zum Angriff über, dräng⸗ 
ten nach Außen und wurden felbft Eroberer. Als ſolche 
fonnte fie die Geſchichte jener Zeiten, fo dürftig und ohn⸗ 
maͤchtig ſie auch war, nicht länger ignoriren. 

Gleichwohl hat nur von ihrem Vordringen nach 
Süden eine beſtimmtere hiſtoriſche Kunde ſich erhalten. = 
Nur hier läßt es ſich nachweiſen, wie fie, im ſteten Kampfe = 


mannis praetenditur et Quadis, multitudinem barbaram abditarum.7 
nationum vi subita sedibus pulsam, circa flumen Istrum vagarf” 
cum caritatibus suis disseminantes. 


11) Wir erinnern nur an dad medum (med), und an die stravs” 
(das Todtenmahl) bei den Hunnen. 
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ven Byzantinern, ben Bulgaren, Amwaren und andert- 


ern, nach und nad nicht allein die Donau und den 
us überfchritten, fondern in der Folge felbft bis an 
Spite des Peloponnefug vordrangen. Waren auch 
Züge nicht fo fchnell und ftürmifch, wie Die Der anderen 
er, fo waren doch ihre Wirfungen nachhaltiger und 
die Laͤnder, wohin fie tamen, Rſprießlicher. Die Nor 
enfhwärme der Scythen, Sarmaten, Hunnen und 
ren fannten feine andere Heimath, ale die beweglichen 
ren, welche ihre Weiber und Kinder trugen, fein 
red Eigenthum als das ihrer Heerden; fie flogen baher 
Land zu Land, von Drt zu Ort, und hinterließen 
: anderen Spuren ihres Dafeind, ald die der Vers 
ung; bis es der neueren Ordnung der Dinge in 
opa gelang, fie entweder zu civilifiren, oder gänzlich 
jertilgen. Die Slaven dagegen nahmen, ald ein fleißi⸗ 
aderbauended Bolf, jedes Land in bleibenden Beſitz, 
igen dafelbft ihre Heimath auf, vertheilten die Felder 
Eigenthum unter fidy und bauten fie an; daher fie 
auch in allen von ihnen befesten Länderftrichen Jahr⸗ 
berte lang, und in den meiften bis auf den heutigen 
\ erhalten haben. 

Die Gefchichte der erften Ausbreitung der ſlawiſchen 
mme gegen Werten liegt dagegen, bei dem Mangel 
wifher Quellen, gänzlich im Dunkeln, und läßt ge⸗ 
sten Bermuthungen freien Spielraum. 8 fehlte nicht 
Schriftitellern, die da behaupteten, daß Deutſchlands 
fihe Hälfte, vom Ausfluße der Elbe bis and adriatifche 
er hinüber, von jeher von Slawen bewohnt war, und 
daher von Einwanderung derfelben in diefe Gegenden 
Re Rede feyn Eünne. Es muß auch wohl zugeftanden 
een, Daß einige Zweige derfelben fchon in der älteiten 
Rt bis an die mittlere Donau und bis and abdriatifche 
ker verbreitet waren, und von dort erft durch den Ein- 


5 
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bruch der Gallier im A. Jahrhunderte vor Chriftus nord⸗ 
öflich Aber Die Karpaten zurüdgebrängt wurden. Doc) 
laßt die Annahme, daß die Slawen, etwa unter der 
Botmäßigkeit der Gallier und dann der Deutfchen, die 
Gegenden im Often der Elbe fortwährend bewohnt hätten, 
ſich durch Fein altes Zeugniß begründen. Gewiſſer ift daß, 
was über ihr weſtlichs Vorbringen in dem Zeiten des 
großen marfomannifchen Krieges und Des Hunnen⸗ Ein⸗ 
bruchs geſagt wurde. 

Daher iſt auch der Zeitpunct der Einwanderung 
der Gehen in Böhmen durch feine alte Angabe feit- 
geftelt. Im Volke felbft hat durch mündliche Viberliefe- 
rung fich darüber nichts erhalten; denn obgleich Cechs 


kriegeriſcher Einzug, ind Land noch im 9. Sahrhunderter in 


den Bolfsgefängen der Böhmen gefeiert wurde, fo gab 
doch fchon zwei Sahrhunderte fpäter der ältefte böhmifche 
Thronift, Cosmas Ct 1125), mit feiner Schilderung ber 
Urböhmen den Beweis, daß die Böhmen feiner Zeit ſich 
fhon für die Aborigines dieſes Landes anfahen, die furz 
nad) der allgemeinen Sündfluth, in des Urvaters Cech 
Geleite, in dieſes noch von Feines Menfchen Fuß betretene 
Land gefommen wären; und dieſe Anficht erhielt fich hier 
fo lange, bis ein fleißigered Studium ver altclaffifchen 
Literatur feit dem 15. Jahrhunderte ihren Ungrund zeigte, 
und die Böhmen mit den einfligen Bojen und Marfoman- 
sen in ihrem Baterlande befannt machte. Seitdem wurden 
aber von verfchiedenen Schriftitellern die verfchiedenften 
Jahre (zwiſchen 278 bie 644 nach Ehriftus) ale der Zeit- 
punct jener Einwanderung angegeben.!? 


12) Einige diefer Angaben, die nicht aufs Gerathewohl, ſondern 
mit ſcheinbar wiſſenſchaftlichem Grunde aufgeſtellt wurden, 
müſſen wir beleuchten, bevor wir unfere eigene Anficht darüber 
erklären. Thunmann glaubte Cin feinen Unterfuchungen 

uüber die alte Geſchichte einiger nordifchen Völker, Berlin 1772, 
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Bei dem fo völligen Mangel an beftimmten Nach 
hten, erlangen felbft einige Länder» und Völkernamen, 
elche der böhmifche Sprachgebrauch bewahrt hat, ein 


©. 123, 125) die Befisnahme Böhmensd und Mährens dur 
die Gechen mit größter Wahrfcheinlichfeit ins 3. 534 feken zu 
können. Er gründete diefe Anficht auf eine Stelle des ver: 
meintfichen Cinhard bei Adam von Bremen (hist. eccles. I. 4), 
der zufolge, nach dem Falle des alten Thüringerreiches, die 
Sachſen den öſtlichen Theil des von. ihnen den Thüringern 
abgewonnenen Landes zinspflichtigen Coloniſten eingeräumt 
hätten. Aber wie richtig auch letztere Thatfache, und wie 
geneigt man feyn mag, in jenen Coloniften Slawen zu erbliden: 
fo Tann man doc diefes auf ein kleines Gebiet befchränfte 
Ereignig um fo weniger auf die allgemeine erfte Anfiedlung 
der Slawen im nördlichen Deutfchland beziehen, als nad) eben 
derfelben Duelle die ſlawiſchen Obodriten in jener Zeit bereits 
im heutigen Meflenburg anfäßig und der Sachſen ummittelbare 
Nachbarn waren. Der im 3. 865 verftorbene Fulder Mönch 
Rudolf, von welchem (nicht von Cinhard, f. Pertz monum. 
histor. German. I. 338, 339. II. 674, 675) jene Stelle herrührt, 
hatte Dabei offenbar nur die Gegenden zwifchen der Unftrut, 
der Saale und der Elbe im Sinne; feine Worte berühren die 
große Slawenanſiedlung am rechten Ufer der Elbe nur info: 
fern, als fie die Eriftenz der Obodriten dafelbft im J. 534 
fhon vorausfegen. — Leider hat ſchon unfer verdiente vater: 
ländifche Gefchichtforfcher Pelzel fih durch Thunmann ver: 
leiten laſſen (1782), Böhmens Einnahme durch die Sehen erft 
ins 3. 534 zu feßen. Später in f. Nowa kronika deska 
(1791) Fam er zwar davon zurüd: aber Dobners Verſehen 
führte ihn wieder irre, fo daß er nicht allein den gothifchen 
Theodorich, fondern nach ihm noch Longobarden und Bandalen 
in Böhmen herrfhen, und gleichwohl die Cechen fchon um 
500 ſich daſelbſt feitfegen Tieß. — Die anderen zwei fleißigen 
Geſchichtforſcher Böhmens, Dobner und Pubicfa, nahmen 
an, daß die Gechen diefes Land noch vor Ausgang des fünften 
3 Sahrh. defekt haben. Aber ein faft unerflärbares Berfehen 
des erfteren führte fie beide zu fonderbaren Mißgriffen. Dob⸗ 
3 ner band nämlich zwei Stellen bes wichtisften Quellenfchrift- 


5 * 


450 


451 im 
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Bructerer und ein Theil der Franken namentlich aufge⸗ 
führt. Daß fo ungeheure Heermaſſen ſich in mehren 


‚breiten Säulen weftlich fortbewegten, ift nicht zu bezweis 


fen; das Hauptheer aber, "unter Attila felbft, zog durch 
Böhmen, '* und kehrte wohl auch, .nachdem es zin den 
atalgunifchen Feldern (Chalons au der Marne), die größte 
Schlacht, die das. Alterthum je gefehen, verloren hatte, 
‚folgenden Sahre über Böhmen wieder nach Ungarn 
zurüd, wo der Hunnenfönig feinen Hauptſitz hatte. . 
Unmöoglich können die Durchzäge eines fo furditbaren, 
an das Zerftüren gewohnten Heeres, ohne Folgen geblies 
ben feyn. Die von den Bojen in Böhmen einſt anges 
legten Städte fanden, mo nicht ſchon früher, doch gewiß 
in dieſer Völferfluth ihren Untergang; und die Refte der 
Marfomannen,. die mit Attila weitlic gezogen waren, 
fehrten wohl fchwerlich in ihre Heimath zurück. Doch dem 
fei, wie e8 will; unverkennbar ift, feit dieſer Zeit, die 
neue, Geftaltung der. Dinge in unferem Lande. Das Jahr 
451 bildet daher den Wendepunct der böhmifchen Er⸗ 
gigniße; es beginnt die Epoche, worin die flamifchen Bölfer 
ig dem bisherigen Bojen- und Markomannenlande die 
llibermacht erhielten, und bald audy deffen alleinige Herren 
und Bewohner wurden. 
Der ſlawiſche Kriegesfürſt Cech, der Eroberer Bohr 
mens, lebte demzufolge: in der zweiten Hälfte. nes. fünften 
Sahrhundertd. Nach der alten Bolfsüberlieferung kam et 
aus CEhrowatien, einem Theile des alten Serbenlandes 


1) Dobner im Prodromus annal. Hayec. pag. 130, 131, 151. 
Luden Geſchichte des teutichen Bolfes, U. Bd. ©. 413.— Der 
Hauptbeweis liegt in, des Eugippius vita S. Severinj, melde 
es deutlich angibt, daß die römifchen Städte und Eolonien 
‚im heutigen Deftreich in den Zeiten Severins noch unperfehrt 

, waren. 
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weder von fremden Bölfern, die fidy ihrer nicht bedienen, 
entlehnt, noch auch in fpäterer Zeit aus der gelehrten 
Rüftfammer hervorgeholt, fondern ſchon aus dem urſpruͤng⸗ 
fihen Sachbeſtande felbft’gefchöpft. Folglich war er diefen 
Gegenpen ſchon zu jener Zeit nahe gerüdt, wo biefer 
Sachbeſtand noch dauerte, wo Silinger, Korfontier und 
Rakaten diefelben noch in Beſitz hatten. Die erfteren, ein 
Zweig der Bandalen, verließen bekanntlich Schlefien fchon 
im 4. Sahrhunderte; von den lebteren if jeit dem ©. 
nirgends mehr die Rede. 

Daß flawifche Stämme fich im oberen Odergebiete 
ſchon im 4. Sahrhunderte von Often her ausgebreitet haben, 
kann daher mit feinem Grunde in Zweifel gezogen werden. 
Um fo näher liegt die Annahme, daß ihre tapferen Vor⸗ 
timpfer im Weiten ſchon um diefelbe Zeit Berfuche zur 
Unterwerfung und Befegung diefes Landes gemacht haben; 
Berfuche, die nad) der Hunnenepoche, indbefondere nad) 
den Ereignißen der Sahre 450 und 451, den vollften 
Erfolg haben mußten. 

Um das drohende Bündniß der weftenropäifchen Bölfer 
unter Aëtius zu zerftören, zog Attila im J. 450 mit feinem 
Heere;, das von Einigen auf 500,000, von Anderen auf 
700,000 Mann geihägt wurde, nadı Franfreih, Sm 
dieſem Weltheere befanden ſich, außer den Hunnen, auch 
alle diefem furchtbaren Eroberer unterworfenen deutichen 
and farmatifchen Bölferz; doch werden. darunter nur die 
Dftgothen, Gepiden, Heruler, Turcinliger, Rugen, Sciren, 
Duaden, Marfomannen, Sueven, Thüringer, Burgundier, 


Fennen. Daß Silezi nur die flawifhe Namensform für 
Silingi ift, wird Fein Kenner der flawifchen Etymologie in 
Zweifel ziehen; vgl. peningi und pendzi, kuningi’ und knezi, 
Waringi, Wariazi u. f. w. (Casopis desk. Museum, 1834, 1. 
41, 42). Bir finden die Silingen, mit den Bandalen, im 93. 
411 ſchon in Spanien herrichend. 
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welche fchon vor ihm ind Land gedrungen waren. Nicht 
unwahrſcheinlich ift ed, daß der Name der Cechen 
urfprünglich nur von feinem Gefolge geführt wurde, und 
erft dann auf das ganze Volk und Land überging, '? ale 
diefes in Folge feiner politifchen Einigung, aud) zur natio= 
nalen Einheit gelangte. 

Nach Attila's Tode im Sahre 453 Töfte, durch den 
Streit feiner Söhne, das hunnifche Weltreich ſich auf; Die 
deutfchen und flawifchen Völker fetten ſich in Freiheit, Die 
Hunnen wurden von ihnen abhängig und verfchwanden bald 
gänzlich aus der Gefchichte. Im Norden der Donau entftans 
den, gleichzeitig mit dem Gechenftaate, allenthalben neue 
Reiche, doch meift von kurzer Dauer: fo das Reich Der Gepis 
den und Rongobarden in Oberungarn, das der Heruler an 
der March und der Waag, und das ber Rugier i im nördlichen 


Oeſtreich, wodurch dies letztere Wolf an die Gechen grängte, 


487 aber noch vor Ablauf diefes Jahrh. von Odoaker gefchlagen, 


18) Cosmas Prag, I. pag. 7: „Quia tu, o pater, diceris Bohemus, 
dicatur et terra Bohemia.“ Daß diefer flawifche Bohemus 

= Cech ift, bedarf dies wohl bei unbefangenen Leſern eines 
Beweifes? Gleichwohl behauptete einft die Hyperkritik, erft 
Dalimil habe die Fabel von Cech erdichtet. Und da die fpd- 
tere Sage, um die Berwandtfchaft der Böhmen, Polen und 
Ruſſen zu erflären, drei Brüder, Cech, Lech und Rus, als 
Ahnherren diefer Volfer annahm, fo verwirfte fie durch dieſe 
unhiftorifche Weife vollends allen Glauben bei den Forfchern. 
Der ſonſt fo befonnene Dobner z0g es alfo vor, die Gehen, 
wegen der Namensähnlichfeit, von den ehemaligen Zichen oder 
Zehen am Kaukaſus herzuleiten, und fie zu Stammoerwandten 
der Gerfeffen zu machen! Dobrowffy hielt das Wort für ein 
Begriffswort, erflärte dech etymologifch Durch princeps, &pxur, - 
der Erfte, Borangehende, und ſetzte damit slezy (Schlefien) 
in Verbindung, das er durch sled, sleze, Nachfolge, Schluß 
deutete, — ein Berfuch, der weder die etymologifche noch die 
biftorifche Probe aushält. (S. Safafik, starokitnosti slowanske.) 


Die Gehen. Thüringer. 193 


feme Site den Longobarden "und Herulern einräumte, 
Auch die Heruler erlitten im 5. 495 von den Longobarden 
eine Niederlage, welche fie zur Auswanderung bie nad 
bem fernen Dänemarf bewog. Die vielen flawifchen Völker 
an der Elbe, durch deren Gebiete fie zogen, — und ihr 
Weg führte fie durch Böhmen, — ließen fie, nad) dem 
Zengniße eined alten Schriftftellerg,'? ungehindert durd). 
Einen fefteren Beftand fündigte im Weſten von 
Böhmen das Reich der Thüringer an, das von der 
Riederelbe über das Harzgebirge ſüdlich bis an die Donau 
ſich erſtreckte. So dunkel und verworren and) feine Ges 
fhichte iſt, fo zeigt fie und doch eine anfehnliche Macht 
in ziemlich geordneten Berhältnißen. Dem jungen Gechens 
ſtaate in Böhmen dürfte die Nachbarfchaft diefes Reiches, 
wo nicht gefährlich, doc oftmals Täftig geworden feyn. 
Denn obgleich uns feine deutliche Kunde von den Kaͤm⸗ 
pfen der Böhmen mit den Xhüringern geblieben ift: fo 
zeugt Doch fchon der in den älteften böhmifchen Sagen 
bortönende Nachhall des verhaßten Volksnamens der Thü⸗ 
zinger von der einft häufigen und keineswegs freundlichen 
Berührung beider Völker. Aber das Thüringerreich ging 
fhon im 5. 531 unter, nachdem deſſen letzter König 
Hernenefrid von den Franken zuerft 530 in einer großen 
Schlacht an der Unſtrut beswungen, fpäter aber umges 
bracht worden war. Und fo wurden die Böhmen, feit 
531, unmittelbare Nachbarn des großen fränfifchen Reichs, 
deſſen Beherrfcher, zu fehr im Werten befchäftigt,”° vorerft 


19) Des Prokop von Eäfaren (de bello Gothico 1. I. cap. 15). 
Es ift dies befanntlich die ältefte hiftorifche Nachricht, welche 
das Dafeyn der flawifchen Völker an der Elbe (und fomit 
auch in Böhmen) mit Beitimmtheit behauptet. 


2) Selbſt die Schwaben und die Bayern erkannten erft um die 
Mitie des £. Jahrhunderts die Oberhoheit des fränfifchen 
Reidyes an. 

























495 


531 


723 Zweites Buch. Erſtes Eapitel, 


welche fchon vor ihm ind Land gedrungen waren. Nicht 
unmwahrfcheinlich ift es, daß der Name ver Cechen 
urfprünglich nur von feinem Gefolge geführt wurde, und 
erft dann auf das ganze Volk und Land überging, '° als 
diefes in Folge feiner politifchen Einigung, aud) zur natio- 
nalen Einheit gelangte. 

Nach Attila’d. Tode im Jahre 453 löfte, durd) den 
Streit feiner Söhne, das hunnifche Weltreich ſich auf; Die 
deutſchen und flawifchen Völker fetten fich in Freiheit, die 
Hunnen wurden von ihnen abhängig und verfchwanden bald 
gänzlich aus der Gefchichte. Im Norden der Donau entftan- 
den, gleichzeitig mit dem Gechenftaate, allenthalben neue 
Reiche, doch meift von kurzer Dauer: fo das Neich der Gepis 


den und Longobarden in Oberungarn, das der Heruler an 


der Marc} und der Waag, und das der Rugier i im nördlichen 


Oeſtreich, wodurd; dies leßtere Volk an die Cechen grängte, 


487 aber noch vor Ablauf dieſes Jahrh. von Odoaker gefchlagen, 


18) Cosmas Prag, I. pag. 7: „Quia tu, o pater, diceris Bohemus, 
dicatur et terra Bohemia.“ Daß diefer flawifhe Bohemus 

= Öech ift, bedarf dies wohl bei unbefangenen Lefern eines 
Beweifes? Gleichwohl behauptete einft die Hyperkritik, erft 
Dalimil habe die Fabel von Cech erdichtet. Und da die fpä- 
tere Sage, um die Verwandtſchaft der Böhmen, Polen und 
Nuffen zu erflären, drei Brüder, Cech, Lech und Rus, als 
Ahnherren diefer Volker annahm, fo verwirfte fie durch diefe 
unhiftorifche Weife vollends allen Glauben bei den Forſchern. 
Der fonft: fo befonnene Dobner zog ed alfo vor, die Gehen, 
wegen der Namensähnlichkeit, von den ehemaligen Zichen oder 
Zehen am Kaukaſus herzufeiten, und fie zu Stammverwandten 
der Gerfeffen zu machen! Dobromwffy hielt das Wort für ein 
Begriffswort, erklärte dech etymologifch Durch princeps, aeyur, 
der Erfte, Borangehende, und fette damit slezy (Schlefien) 
in Verbindung, das er durch sled, sleze, Nachfolge, Schluß 
deutete, — ein Verſuch, der weder die etymologifche nod) die 
biftorifche Probe aushält. (©. Safafik, starokitnosti slowanske.) 
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(haftsbündniß mit ihm zu fchließen. Der furchtbare Bajan, 
ein neuer Attila, gab feine Entwürfe gegen die Zranfen 
auf, und wandte von nun an feine ganze Macht nach 
Siven. 

Sm heutigen Ungarn hatten bis dahin Die beiden 
deutſchen Völker, Longobarden und Gepiden, mit unent- 
ſchiedenem Glücke gegeneinader gekämpft. Seht aber, im 
$% 567, riefen jene die Awaren zu Hilfe, und beide Böller 
vereint, machten in bemfelben Sahre dem Gepidenreiche 
en Enbe. Aber fchon im folgenden Jahre 568 verließen 
auch Die Longobarden unter ihrem Könige Alboin Paus 
zonien, und drangen nach Oberitalien vor, wo fie Cin der 
kombarbei) ein neues eich flifteten. Go kam ganz 
Ungarn unter: Die Herrichaft der Amwaren, deren Waffen 
ſich jetzt gegen das byzantiſche Reich kehrten. 

Daß die Böhmen, fo wie mehrere andere ſlawiſche 
Stämme, von ben Amaren abhängig gemacht wurden, leidet 
leinen Zweifel, Wie weit jedoch die awarifche Herrfchaft 
in Böhmen ausgedehnt, und wie fie befchaffen gewefen, 
darüber -belehrt ung, fein glaubwürdiges Zeugniß.““ Auf 
jeden Fall war fie. für die Einwohner drückend. Wenn 
jene räthfelhaften, hohen und weit ausgedehnten Erdwaͤlle, 
die man noch, heutzutage im Bydzower Kreife Böhmens, 
auf der Herrichaft Kopidlno, mit Erftaunen mißt, Uiber- 
tefte eines awarifchen Hringes find, — und dies ift wohl 
die wahrfcheinlichite Deutung derfelben, — fo wäre dies 
ein Beweis, daß diefe wilden Kriegerhorden fich zwar im 













23) Die Schilderung, welche der Burgunder Sredegar im 48 Cap. 
feiner- Chronik (b. Ruinart ©. 627) davon entworfen hat, 
kann, da fie mit der Geſchichte, mit: fich felbft, und mit der 
Natur der Dinge, ftreitet, wenigſtens nicht für buchfkäblich 
wahr gelten. Man vergleiche die Abhandlung „über den 
Ehroniften, Fredegar“ u. f. w. in den Sahrbüchern des böhm. 
Muſeums 1830,.&. 387 fg. 


567 


531 


558 


563 


567 
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keine Luſt zeigten, ihre Granzen auf dieſer Seite nach 
Oſten zu erweitern. 

Hatten nun die Böhmen folchergeftalt im Welten, von 
den Franken, Ruhe, fo wurden fie dagegen bald darauf 
von Oſten her um fo härter bebrängt. Im Jahre 558 
naͤmlich brach ein neues aftatifches Volk, die Awaren, 
in Europa ein. Bon ben Türfen aus feinen Sitzen ver- 
drängt, warf diefes eben ſo kriegsgeübte ald wilde Volf- 
ich zuerſt auf die am ſchwarzen Meere anfäßigen ſlawi⸗ 
[hen Stämme, bezwang fie, drang bis zur unteren Donau 
vor, daun aber wandte es ſich, man weiß nicht anf welchem 
Wege, wieder nad Weiten, und überfluthete, nehft andern 
Ländern, .aud, Böhmen. Alles Dies muß noch vor dem 
Sahre 563 gefchehen ſeyn; denn in dieſem Jahre fielen 
die Amwaren ſchon über Böhmen in das fränkifche Neid 
ein. Mißvergnügte- Thüringer fcheinen fie herbeigerufen 
zu haben, um mit ihrer Hilfe die verhaßte fränfifche Herr⸗ 
ſchaft in ihrem Lande zu ſtürzen. Doch König Sigibert, 


dem bei der Theilung des fränfifchen Reichs nad). Chlothars 


Tode Auftraftien, der öftliche Theil, zugefallen war, eilte 
mit einem flarfen Heere nach Thüringen, brängte Die 
Feinde zurück, ſchlug fie irgendwo an der Elbe, wahr- 
feheinlich. in Böhmen; aufs: Haupt, umd zwang fie zum 
Frieden, 21 der jeboch nur som kurzer Dauer war: Denn 
fhon 567 ernenerten ‘Die Amwaren ihre Ginfälle in die 
fränfifchen Länder. Sigibert ftellte fich ihnen’ wieder in 
derfeiben Gegend: entgegen, . wurde aber jeßt nicht nur 
geihlagen, fondern auch gefangen genommen. Gleichwohl 
gelang es ihm. bei dem Chagan der Awaren, Bajan, ſich 
nicht alfein loszukaufen, fondern auch ein Dauerndes Freund» 


21) Gregorii Turon. historia Francoram: L IV. cap. 23, 9. - 
Paulus Diaconus: de gestis Longobard. 1. II. cap. 10. — Menan- 
der in Histor. Byzant. I. ed. Paris. pag. 103, 110. 
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wandten an der Elbe zu Hilfe z0g: jo wirb es um fo 
leichter zu erflären, wie er, ver Kriegsfundige, der Boͤh⸗ 
men Neigung gewinnen, ihre Sitten annehmen und ihren 
Sranfenhaß theilen konnte. 

Seit dem Jahre 623 foht Sams im böhmifchen 
Heere gegen die Amwaren. Er feilelte den Sieg an bie 
ſlawiſchen Waffen; feinem Felvherrngeifte erlagen die 
font fo kriegskundigen Awaren in vielen blutigen Schlach⸗ 
ten; dadurch wurde die Macht diefes wilden Volkes in 
Enropa zuerft gebrochen. Die Böhmen und Mähren aber 
warden auf immer vom Awarenjoche befreit. 


Samo zu ihrem Könige’ Nach Fredegars Zeugniße 
regierte er 35 Sahre lang, alfo etwa bis zum J. 662, 
glücklich über fie, und zeugte, mit zwölf Frauen, 22 Söhne 
und 15 Töchter. Er gründete den erften großen ſlawi⸗ 
ſchen Staat, den die Geſchichte kennt. Der Kern deffelben 
war Böhmenz;?‘ fein Hauptfig vermuthlid die Burg 
Wy3ehrad; er dehnte jedoch feine Macht füdlich bie zu 
den fteyrifchen Alpen, Hftlich bis an die Karpaten, nördlich 
bis etwa an die Spree und Havel aus. Auch im Weſten 
fcheint er fein Reich über die Gränzen des heutigen Böh⸗ 
mens erweitert zu haben; denn die Slawen am Fichtels 
gebirge, die Mains und Rebnigwenden, dürften wohl 


3) Winidi cernentes utilitatem Samonis, eum super se eligunt 
regem, ubi triginta quinque annos regnavit felioiter. Plura proe- 
lia contra Chunos suo- regimine Winidi gesserunt; suo consilio 
et utilitate Winidi semper superarunt. Fredegar c. 48. 


%) Daß Samo in Böhmen, und nicht in Kärnten feinen Haupt: 
fiß hatte, wird nach den von Thunmann, Pelzel, Karamfin, 
Mannert, Luden, Muchar u. 9. geführten Beweifen wohl Fein 
Geſchichtforſcher mehr in Zweifel ziehen wollen. S. meine 
Abhandlung a. a. D. ©. 406 fg. 


Etwa im J. 627 erhoben die Slawen den Befreier 


623 


627 


567 


\ 
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Lande feſtgeſetzt, jedoch nicht aufgehört hatten, fich ſelbſt 


. darin als Fremdlinge und Feinde anzuſehen. Ihr Haupt⸗ 


622 


ſitz war und blieb das heutige Ungarn. Von da machten 
ſie noch zu Ende des 6. Jahrhunderts wiederholte Ein⸗ 
faͤlle in Thüringen, d. i. in die Oberpfalz, alſo über 
Böhmen, und führten ſchwere Kriege mit den Franken.” 

: Des harten Joches müde und unwillig, mögen Die 
Böhmen lange vergebliche Anftrengungen gemacht haben, 
daſſelbe abzumerfen und die Dränger aus dem Lande zu 
vertreiben. Endlich gelang das Werf, vorzüglich durch 
den Feldherrn Samo, einen Mann von hödhfter Thatkraft, 
deſſen Herfimft und: Ausgang jedoch gleich ungewiß find. 
Ein alter Schriftfteller fagt, er fei aus: dem Franfenlande 
den Slawen zu Hilfe gezogen; ein anderer nennt ihn 
einen Slawen von Geburt. * Da fein "Name auf jeden 
Fall. ſlawiſch iſt, ſo wird es mwahrfcheinlich, daß er aus 
dem Lande. der flamwifchen Wilten in ben Niederlanden 
ſtammte, welche lange Zeit beiverfeits, von den Friefen 
und ben Franfen, bedraͤngt, ſich endlich der Herrichaft 
der Legteren unter 8. Chlothar und Dagobert unter- 
werfen mußten. Wenn Samo, um fich dieſer Herrfchaft 
zu ‚entziehen: , mit ſeinem Geleite den Stammverwand- 


Pr paulas Diac. de ‚gestis Longob. 1. w. cap. 12. — Pelzel hat 
in. feiner Kronika Öeska mehrere Stellen, wo Paulus Diaco- 
nus von Slawen ſpricht, mit Unrecht auf die Techen bezogen, 
denn ſie gelten alle bloß von den im Süpen der Donau 

anſãaſſigen Slawen. 


24) Jener iſt Fredegar, dieſer der bayriſche Anonymus de conver- 

sione Carantanorum vom J. 873. Pelzel glaubte beide Angaben 

vermitteln zu Fönnen. Vgl. meine Abhandlung a: a. O. 
Leider ift -Fredegar, die -Hauptquelle über Samo, einer der 

ungenaueſten und unverläßlichften Ehroniften des ganzen Mit: 
telalters. Sein Ausdruck „negotians“ iſt wenigftens unbeftimmt 
und zweidentig; den „pagus Senonagus,“ Samo's angebliches 
Baterland, weiß man nirgends zu finden. 


l-' . 
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wandten an der Elbe zu Hilfe 309: fo wird es um fo 
leichter zu erflären, wie er, der Kriegskundige, der Boͤh⸗ 
men Neigung gewinnen, ihre Sitten annehmen und ihren 
Frankenhaß theilen konnte. 

Seit dem Jahre 623 focht Samo im böhmiſchen 
Heere gegen die Awaren. Er feſſelte den Sieg an die 
ſlawiſchen Waffen; ſeinem Feldherrngeiſte erlagen die 
ſonſt ſo kriegskundigen Awaren in vielen blutigen Schlach⸗ 
ten; dadurch wurde die Macht dieſes wilden Volkes in 
Europa zuerſt gebrochen. Die Böhmen und Maͤhren aber 
wurden auf immer vom Awarenjoche befreit. 

Etwa im J. 627 erhoben die Slawen den Befreier 
Samo zu ihrem Könige.“ Nach Fredegars Zeugniße 
regierte er 35 Jahre lang, alſo etwa bis zum J. 662, 
gluͤcklich über fie, und zeugte, mit zwölf Frauen, 22 Söhne 
und 15 Töchter. Er gründete den erſten großen flawis 
ſchen Staat, den die Gefchichte Fennt. Der Kern deffelben 
war Böhmenz;?° fein Hauptfiß vermuthlich Die Burg 
Wysehrad; er dehnte jedod, feine Madıt ſüdlich bis zu 


den ftegrifchen Alpen, öftlich bis an die Karpaten, nördlich 


bis etwa an die Spree und Havel aus. Auch im Welten 
fcheint er fein Reich über die Gränzen des heutigen Böhr 
mens erweitert zu haben; denn die Slawen am Fichtels 
gebirge, die Mains und Nebnigwenden, dürften wohl 


25) Winidi cernentes utilitatem Samonis, eum super se eligunt 
regem, ubi triginta quinque annos regnavit feliciter. Plura proe- 
lia contra Chunos suo regimine Winidi gesserunt; suo consilio 
et utilitate Winidi semper superarunt. Fredegar c. 48. 


26) Daß Samo in Böhmen, und nicht in Kärnten feinen Haupt: 
fiß hatte, wird nad den von Thunmann, Pelzel, Karamfın, 
Mannert, Luden, Muchar u. 4. geführten Beweifen wohl fein 
Gefhichtforfcher mehr in Zweifel ziehen wollen. ©. meine 
Abhandlung a. a. O. ©. 406 fg. 


623 


627 
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627 feine Oberherrfchaft anerkannt haben. Beftimmteres läßt 
fi), bei dem Mangel an Quellen, nicht angeben. 

Bei diefer Ausdehnung feiner Macht Eonnte es nicht 
fehlen, daß er auch mit dem fränfifchen Reiche, deſſen uns 
mittelbarer Nachbar er war, in Streit und Krieg gerieth. 
Gemaltthätigfeiten, in der Slawen Lande an Franken 

630 verübt, veranlaßten den König der Lebteren, Dagobert, 
durch einen Gefandten, Sichar, von Sams Erſatz und 
Genugthuung zu ‚fordern. Sams weigerte fich, den Ge⸗ 
fandten zu empfangen, bi diefer, in flawifche Tracht 
gefleidet, Mittel fand, fich dem Könige unvermuthet vor⸗ 
zuftellen, und feines Auftrags zu entledigen. Der König 
erflärte fich bereitwillig, über die Befchmwerden der Slawen 
und der Franfen zugleich zu unterhandeln, damit die Ge⸗ 
rechtigfeit, beiderfeitd mehrfach verleßt, gegenfeitig gewährt 
werde. Doch der Gefandte brach in Schmähmorte und 
Drohungen aus, und forderte Gehorfam.*” Obgleich 
ſchwer beleidigt, begnügte ſich Samo, den Thörichten aus 
feinem Lande hinauszufchaffen. Died gefchah im J. 630. 

Stolz befahl Dagobert, der letzte mächtige König des 

merovingifchen Haufes, ein großes Heer gegen Samo zu 


27) Fredegar 1. c. „Sicharius, sicut stultus legatus, verba improperii, 
quae injuncta non habuerat, et minas adversus Samonem loqui- 
tnr, eo quod Samo et populus regni sui Dagoberto deberent 
servitium®... Unbegreiflich ift es, wie manche fonft umfichtige 
Forfcher aus diefen Worten und deren Amplification bei Fre— 
degar, den Schluß ziehen Fonnten, dag Böhmen und Samo 
damals unter fränfifcher Oberherrfchaft geftanden. Dies will 
ja Fredegar felbft nicht gefagt haben; und hätte er es behaup- 
tet, fo würde er darin Feinen Glauben verdienen. Wann 
hätten denn die Franken Böhmen von ſich abhängig gemacht ? 
Bor dem Amareneinfall kann es offenbar nicht gefchehen ſeyn, 
da ſelbſt Schwaben und Bayern erft kurz vorher ihre Ober- 
hoheit anerkannt hatten. Und fpäter, — waren es denn die 
Sranfen, die Böhmen von den Awaren befreiten? — 
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fammeln. Ganz Auftrafien wurde dazu aufgeboten, und 
felbft die Longobarden zu Hilfe gerufen. Aber auch Samo's 
und der Slawen Rüflungen waren ber Gefahr angemeffen, 
die fie bedrohte. Vom Erzgebirge bis zu den Farnifchen 
Apen hin griffen alle Stammgenofien zu den Waffen. 
M Karantanien herrfchte damals Herzog Waludj; diefer 
vereinigte feine Macht mit der feiner Nachbarn. Glüds 
Iiherweife waren Samo’d Crbfeinde, die Amwaren, im 
3.630 eben herrenlos und mit den Bulgaren in fchwerem 
Kampfe begriffen; daher fonnten die Slawen, auf diefer 
Seite unbeforgt, ihre ganze Macht den Franfen entgegen 
ftellen. on 

Die Frankenmacht brach in drei großen Heerfäulen 
in die -flawifchen Länder ein. Das Iongobardifche Heer, 
das ohne Zweifel in Karantanien eingefallen war, und 
das allemaniſche, welches unter Herzog Chrodobert feinen 
Feldzug vermuthlich über Paſſau ins heutige Deftreich 
L 





binein gemacht hatte, waren in ihren Unternehmungen 
gluͤcklich; ihre Siege waren jedoch von Feiner Bedeutung, 
da fie ſich begnügten, mit einiger Beute an Öefangenen 
zurüdzufehren; vielleicht war auch eine bloße Diverfion 
isre Abfiht. Das Hauptheer der Auftrafier zog jedoch 
vom Rheine her nad, dem Böhmerwalde gegen Samo 
ſelbſt. Bei Wogaftisburg fließen beide Heere aneinander. ?® 
Drei Tage lang währte die enticheidende mörderifche 


3) Man weiß diefes Wogaftisburg nirgend zu finden, und über: 
bot ſich von jeher in Verfuchen, es zu beftimmen. Vielleicht 
ſteht es in irgend einer alten Handihrift Togaſtisburg; 
dann ift es unfer Taus (alt Togaft), und das fränfifche 
Heer hätte demnach bereits diejenige Straffe nah Böhmen 
eingefchlagen, worauf feither alle großen Heerzüge der Deut: 
fhen gegen Böhmen unternommen wurden. Sft aber die 
Lesart Vogaſtisburg richtig: fo Fönnte immerhin auch das 
alte Vohburg an der Donau (zwiſchen Ingolſtadt und 
Regensburg) gemeint feyn. 
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60 Schlacht; die. Franken wurden gaͤnzlich geſchlagen, und 
ſuchten endlich ihr Heil in regelloſer Flucht. Ihr ganzes | 
Lager wurde eine reiche Beute der Sieger. E 

Eine Folge diefed großen Sieges war es, daß Dei 
wan, Herzog der zwifchen der Eibe und der Saale weh : 
nenben Slawen, der ſich bis dahin ald Bafal ver. Franken ; 
befannt hatte, von ihnen abfiel, und fid, mit feinem Volle ı 
in Samo’d Schuß begab. Dadurch erhielt der Mawifce, 
Staat, den Samo’d Tüchtigfeit und Klugheit eben fo wi’; 
die gemeinfame Gefahr vor den Amwaren und Franken 
zuſammengefügt hatten, eine um fo größere Rundung unb : A 
Feftigkeit. Von nun an ergriffen die Slawen die Offenfive h 
gegen die Franken, und fielen häufig verwüſtend in deren 
kaͤnder ein. ĩ 

631 Im folgenden Jahre ſammelte Dagobert aus allem ; * 
Theit feines großen Reichs, ſelbſt aus dem tiefen Frank« 
reich, ein noch ftärferes Heer ald zuvor, und zog Da 
bei Mainz über den Rhein, um Sams zu bemüthigen ; 
Er fehrte jedoch wieder zurüd, ohne etwas verrichtet gm; 
haben; der Chronift meldet nicht, ob es zu neuem Kriege ; 

632 kam. Als aber die Einfälle der Slawen heftiger wurden, 
entichloß ſich Dagobert, auf dem Reichdtage zu Meg, Den. 
Auftrafiern CDeutfchen) feinen Sohn Sigibert zum Könige 
zu geben und den Herzog Radulf ın Thüringen ei 
fegen, um fortan jenen Einfällen zu wehren Kabul 
ſchützte Thüringen; fette fich aber bald darauf in ein t 
freundfchaftliches Verhältwiß zu Samo und deffen Volke, ' N 
um mit ihrer Hilfe fich von den Franken felbft unabhängig | 
zu machen. 

Samo wendete fpäterhin feine Macht nach often, 5 
um auch die Slawen an der Dder und der Weidjfel unter: 
feine Botmäßigfeit zu bringen. Bon dem Erfolge diefer 
Unternehmung ift jedoch nichts weiter befannt, als daß 

639 einige ferbifche und chrowatiſche Stämme, vermuthlich ums 
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amo’s Macht zu entziehen, ihre bisherigen Wohnfige 
r oberen Oder und Weichfel verließen, und durch 
onien ind byzantifcdye Reich zogen, wo ihnen vom 
e Herafliud Wohnfite angewiefen wurden, °° 
Mit dem Sahre 641, wo ein mehr ald hunbertjäh- 
Dunkel in der Gefchichte von ganz Mitteleuropa 
ıbricht, hört auch jede fernere Kunde von Samo 
obgleich derfelbe noch bie zum J. 662 regierte. Sein 
Löfte fid) nad) feinem Tode auf; nur der Kern 
ben, das heutige Böhmen umfaflend, blieb in der 
ılt feiner naͤchſten Nachfolger. Diefed Reich ift eine 
denjenigen Ericheinungen in der Gefchichte, welche 
in glänzendes Meteor fid, unbemerkt und unverhofft 
ı, um nad, kurzem Dafeyn wieder zu verſchwinden. 
verdiente der kraftvolle Stifter deffelben im Andenfen 
Rachmwelt höher geftellt zu werden, als es bisher der 
war. Schon zu Cosmas Zeiten verſchwand er ganz 
der heimifchen Sage; und die böhmifche Gefchichte 
hm erft feit 1775, nicht ohne Widerſpruch, in ihre 
ter aufgenommen. Bon Dunfel umhüllt, erfcheint er 
ı auf dem Schauplage feiner Thaten; feine Tüchtigfeit 
Handlungsweife fpiegelt ſich nur in feinen Feinden, 
auch zugleic, in. den Freunden und Untergebenen 
Daher ift ed unmöglich, ein gemügended Bild feiner 
thümlichen Perfünlichkeit zu entwerfen. 


Constantin. Porphyrogen, de administr. Imp. c. 30, 31, 32. 


639 


6A 


662 
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Bwei tes Capitel. 


Boͤhmiſche Mothengeſchichte. 


Lücke in der böhmiſchen Geſchichte. Böhmiſche Sagen. Krok 
und feine Töchter. Libusa. Herzog Pkemyſſ. Die Grün 
dung Prags. Der Mädchenfrieg. Die erften Brempfliden, 
Reklan und Wleftiflaw. 


| Wahrend der entſcheidenden Zeit, wo im Weſten 
Europa's das immer ſchwächer werdende Geſchlecht der 
Merovinger allmälig unterſank, um ven blutbefleckten 
Thron feinen kräftigen und klugen Hausmaiern, den Nach—⸗ 
kommen Pipins von Heriſtal, die jedoch auch vor keinen 
Verbrechen zurücbebten, einzuräumen; während ber Zeit, 
wo durch die Verbindung diefer Hausmaier mit Dem roömi⸗ 
fchen Hofe und ihre wechjelfeitige linterflügung der erſta 
Grund zur geſammten nacmaligen Gefaltung Europa’a 
gelegt wurde, — einer Geſtaltang, die Durch Die eigens 
thümliche Bereinigung und Scheidung der oberften geiſtli⸗ 
chen und weltlichen Macht auf Erden, der Päbfte und ber: 
Kaifer, und ihr gegenfeitiges Verhältniß, bedingt war; — 
während diefer ganzen mehr als anderthalbhundertjährigen 
Periode, von Dagobertd L Xode (638) bis beinahe zu 
Karls des Großen Krönung als römifcher Kaifer (5. 800), 
faͤllt kein Lichtftrahl der Gefchichte auf unfer Vaterland.‘ 
Ob und wie lange etwa Samo’d Reid; im Befite ſei— 
ner zahlreichen Nachkommen blieb, und durch welche Ereig⸗ 
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niſe es auf den Umfang des nachmaligen Böhmens zuräd« — 
geführt wurde, bleibt daher für immer unbekannt. Wahrs | 
ſcheinlich gefchah Letzteres nicht durch einen Stoß von Außen 
ber. Hätte im jener Zeit irgend ein mächtiger Sturm von 
Weiten fich über Böhmen erhoben, oder hätten die Böh⸗ 
men jelbft etwas Größeres nad, Außen unternommen, fo 
wire und wohl ein, wenn auch nur leifer, Nachhall davon 
geblieben, wo nicht in den fränkifchen oder byzantifchen 
Seihichten, doch in den reihen Sal- und Gedenkbuͤchern 
der älteften bayrifchen Bisthümer. Das Anfehen, welches 
Eamo's Waffen ſich erworben, mag eben fo bazır beiges 
tagen haben, daß Böhmen von feinen Nachbarn unanges 
fohten blieb, wie die ungewiße Lage der Herzuge von 
Bayern und von Thüringen, welche, Bafallen des fränfis 
ſchen Reiches, nach Unabhängigkeit firebten, und fie auch, 
je nachdem Das Scepter dieſes Reiches von fchwacher oder 
kräftiger Hand geführt wurde, mehr oder weniger behaup- 
teten. | \ 
Auch die Amaren, dürften nad Samo's Siegen feine 
: Einfälle mehr nach Böhmen herein gewagt haben. Hatten 
auch unfere Gechen mit ihnen noch lange zu fämpfen, fo 
ſcheint doch das Waffenglüd fie mehr als die Amaren 
begäuftigt zu haben, da auch Mähren fortan von biefen 
befreit blieb. 

Die große Lüde, welche durch den gänzlichen Mangel 
au hiſtoriſchen Quellen für diefe Zeitperiode entſteht, wird 
m Theile von einem. eigenthümlichen Sagenkreiſe aus- 
mfüllt, der ohne Zeitangabe, Sahrhunderte lang an die 
Epige aller böhmifchen Gefchichten geftellt wurde. Es find 
des farge Erinnerungen des Volkes ans der Vorzeit, 
gehrüpft an einzelne Namen, deren hiftorifcher Grund wohl 
amerfemnbar ift : Doch ift deren Thatengewebe mit um fo 
mehr Umficht und Wahl in die Geſchichte aufzunehmen, je 
Üter es im Berlauf der Zeiten feine Zeichnung änderte, 


N 6* 
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—— und je thätiger fich die Phantafle unferes Volkes erwies, 
ed faft mit jedem neuen Tahrhunderte mit neuen Fabeige⸗ 
ſtalten auszuſchmücken. Nur der bei der aͤlteſten Aufzeich⸗ 
nung vorhandene Stand der Sage darf daher hier in 
Betracht gezogen werden. * 


30) Faßt man den böhmifchen Sagenkreis hiſtoriſch auf, wie er 
nach und nad ausgebildet und aufgezeichnet wurde, fo Fann 
man fünf Epochen unterfcheiden : 1) Die des Cerft feit 1818 
befannt gewordenen) Gedichte „Libusin saud,“ des älteften 
Dentmals böhm. Sprache und Literatur, wahrſcheinlich aus 
der zweiten Hälfte des 9. Sahrhunderts. 2) Die Epoche des 
Cofmas (+ 1125). Bei diefem älteften .Ehroniften der Böhmen 

. it Schon ein großer Theil der angeführten Daten aus der 
Etymologie einiger Ortsnamen gefchöpft, oder wenigftens 
damit in Verbindung geſetzt. Die Mittheilung ift jedoch noch 
ziemlich nüchtern und beicheiden; manches wird nur in leifen 
Andeutungen vorgetragen, und das Ganze als bloße Sage 
gewürdigt. 3) Dalimild Epoche (1314). Hier wurde dem 
Spiele einer fruchtbaren Phantafie fchon freier Raum geftat: 
tet, auf dem Grund der Wiberlieferungen des Cofmas ein 
neues Gebäude aufgeführt, und dasſelbe aus derfelben Quelle, 
wie bei Coſmas, aus der hiftorifchen Deutung einiger Local: 
namen, mit neuen Traumgeftalten bevölfert. 4A) Hayeks 
Epoche (1541). Die Sage erreicht ihren Eulminationspunct, 
wo fie fih als Gefchichte geltend mahen will. Dalimils 
Viberlieferungen wurden mit neuen Deutungen von Localnamen 
und FBamilisnwappen vermehrt, diefe ganze Sagenmafle in 
eine Fünftliche Kolge und in Zufammenhang gebracht, die Lücken 
aus dem Stegreife ausgefüllt, und fomohl eine Chronologie 
als auch Namen angeblicher alter Ehroniften als Quellen keck 
hinzugedichtet. Das romantifche Gebäude täufchte, durch Fühne 
Anlage und fleißige Ausführung, ſelbſt Gefchichtforfcher von 
Verdienft ; im Volke genießt es noch jest faft unbedingten 
Glauben, und bei Dichtern ift es als eine reiche Fundgrube 
von jeher beliebt. 5) Letzte Epoche. Nach Hayeks Beifpiele 
fingen ſchon feit dem 16. Jahrh. mehre Localchroniften an, 
wunderlihe Chroniken, 3. B. von Klatau, Trautenau u. a. m. 
anzufertigen, Sie fanden im Ganzen feinen Glauben mehr 
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Nach dem Erzvater Cech, der mit feinem Geleite in — 
Ibeftimmter Zeitferne über drei Ströme zuerft in dieſes 
md voll Segen gefommen, ift Krok ber ältefte Sterb- 
he, °' defien Andenken die böhmifche Sage bewahrt hat. 
ach der älteften Wiberlieferung hatte er feinen goldenen 
ig auf der Burg Wysehrad, und waltete mächtig, obgleich 
ht unumfchränft, über den größten Theil Boͤhmens; die. 
ätere Sage aber fah in ihm nur einen reichen Grund⸗ 
fiter, defien Tugenden, Weisheit und Gerechtigkeit ihn 
m Richter über das ganze Volk erhoben hätten. Seinen 
amen trug die Burg Krafow in Böhmen, ®* die jedod) 
: 11. Jahrhunderte fchon wieder verfallen und mit Wald 
erwachſen war. °? Höchſt wahrſcheinlich war Krof einer 
r Radıfommen Samo’s; vielleicht felbft fein Sohn und 
mmittelbarer Nachfolger, da er noch vor Ende des 7. 
ahrhumndertes gelebt haben muß. ?* 


— weil fie fih zu fehr von Hayek tern, — Sn der 
neueften Zeit zeigt fih wieder die Phantafie der Halbgelehrten 
geichäftig, das Land mit Ruinen markomanniſcher () Berg- 
fhlöffer zu befetzen. Wir wollen hoffen, daß ed bei den bis⸗ 
berigen Berfuchen bfeiben wird. 
4) Longo, sed proximus, intervallo. 
8) Im Rafoniger Kreife, zwei Stunden ſadweſllich von Rakonitz, 
etwa unter 31° 20° Länge und 50° 2° Breite. 
33) Cosmas, I. 9. Crocco, ex cujus vocabulo castrum, jam arboribus 
obsitum in sylva, quae adjacet pago Ztibene, situm esse dinoseitur. 
3) Bon Krok an gibt es eine beftimmte und ununterbrochene 
Reihenfolge böhmifcher Herzoge bis auf Bokiwoy L, mit wel- 
dem die feite Chronologie beginnt. Wäre jeder Herzog feines 
Vorgängers Sohn gewefen, fo müßte Krok, als der neunte 
Ahnherr Botimoys, ſchon um die Mitte des 6. Sahrhunderts 
geboren feyn. Allein der gewiflenhafte Coſmas vermeidet bis 
auf Hoftiwit, ven Bater Botimoys, jede genealogifche Angabe, 
und berichtet nur über die Nachfolge auf dem Throne, welche 
auch durch Brüder und Vettern, und daher in Fürzeren Zeit« 
räumen, zu erfolgen pflegte. 
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Krok hinterließ feinen Sohn, fondern nur drei Toch⸗ 
ter Rada, Teta und Libusa, (altböhmiſch Kasi, Teta, : 
Lubusa) deren ungewöhnliche Geiftesgaben er mit großer . 
Sorgfalt gepflegt und gebildet hatte. *° Kasa zeichnete ſich 
durch ihre Kenntniß der Naturfräfte aus, war heilfunbig : 
und erfinderifch in technifchem Fache; man hielt fie für : 
eine Zauberin, und. ihr hoher Grabhügel an den Ufern ber ; 
Mies erhielt ji} lange im Andenken und in der Achtung : 
des Volkes. Tetra befchäftigte fi) mehr mit den Gegew ı 
ſtaͤnden des religiofen Cultus; fie belehrte das Volk über | 
die Natur. der von ihm verehrten Gottheiten, umb 
regelte feine: heiligen Gebräuche, Die Burg Tetin unfern - 
Beraun, an den Ufern der Mies erbaut, erinnert noch 
heutzutage an fie. 

Doch die jüngfte, Libusa, übertraf ihre beiden Schwe⸗ 
ftern fowohl an Geiftesgröße als an Vorzügen des Her 
zend; fie ſchign alle Tugenden des Vaters geerbt zu haben; 
das Volk berief fie an feiner Statt zur Verwaltung des 
Landes. Mit fcharfem und richtigem Blicke in die Ber 
hältniffe der Gegenwart und Zukunft fchauend, ordnete fie. . 
die öffentlichen Angelegenheiten der Böhmen verftändig, - 
war weife und gerecht im Urtheil, feſt in Entichlüflen, 
züchtig in Sitten, freundlich und Tiebenswürdig im Ums 
gange. In der väterlichen Burg zu Wysehrad führte fie 
einen fürftlichen Hof und ſprach dem Bolfe Recht. Im 
wichtigen Fällen traten alle drei Schweitern zufammen, 
und unterflügten ſich mwechfelfeitig. 


35) Da die Kenntniſſe der Töchter Krofs auf unfere Böhmen 
einen fo nachtheiligen Eindruck gemacht haben, fo ift die Ver: 
muthung nicht ohne Grund, daß fie im Lande ungewöhnlich, 
und daher vom Auslande eingebracht waren; nicht von Deutfch- 
land, das ihrer ſelbſt noch ermangelte, fondern etwa von den 
Wilten in den Niederlanden, mit denen Samo's Geſchlecht 
noch immer eine Verbindung unterhalten haben mag. 
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Als jedoch Libusa einſt Über zwei mächtige Brüder, 
die Söhne Klen's, die ſich um das vaͤterliche Erbe ſtrit⸗ 
ten, zu Gerichte ſaß, wurde ſie von dem Sachfaͤlligen in 
ihrem Geſchlachte verhoͤhnt und ihr der Gehorſam verſagt. 
So gekraͤnkt, entſagte ſie der Gewalt und hieß das Volk 


ſich einen Mann zum Herzog wählen; dieſes aber überließ 


ihe felbft die Wahl in der Art, daß «8 denjenigen als 
Herzog anzıterfennen gelobte, Den fie ſich ald Gemahl erwaͤh⸗ 
len würde. Sie ſchickte alfo eine feierliche Geſandtſchaft 
au Prempyfl, ven Herrn von Staditz, um ihm ihre Hand 
und die herzogliche Würbe in Böhmen anzutragen. Diefe 
traf ihn, als er eben, den Pflug in der Hand, das Feld 
beftellte, welches noch heutzutage das Königsfeld heißt. 
Krendig folgte er dem Rufe, legte die Dargebrachten Zeichen 
der neuen Würbe an, und beftieg dad Roß, das ihn mit 
dem Gefolge zu der Herrin nach dem Wysehrade führte.” 

Drempfl glänzt in der Gefchichte nicht bloß als Ahn⸗ 
herr desjenigen erlauchten Geſchlechtes, welches in Boͤh⸗ 
men in männlicher Linie ſechs Sahrhunderte lang (bis 1306) 
ununterbrochen regierte und in weiblicher Nachfolge noch 
regiert, fondern auch als Gefetgeber und ald Gründer jener 
Berwaltungdformen, welche in diefem Staate bis zum 13. 
Jahrhunderte herab beftanden, und in einzelnen Zügeh fid, 
and fpäter noch erhielten. Er ift es wenigſtens, den unfere 
älteften Quellen als den Urheber der im Lande geltend 
geweienen Rechtsſatzungen und Gebräucde preifen; ?” obs 


36) Die Schuhe, die er im Augenblicke feiner Wahl getragen 
haben foll, wurden in der herzoglichen Kammer zu Wydehrad 
noch im 12. Zahrhunderte gezeigt. „CGothurni ex omni parte 
subere consuti, quos fecit sdtvari in posteram, et sServantur 
Wissegrad in camera ducis usque hodie,“ — „ut nostri posteri 
scant, unde sint orti.“ — Cosmas I. p. 18. 

37) „Hio vir, qui vere ex virtutis merito dicendus est vir, hanc 
dieram gentem legibus frenarit et indomitum populum imperio 
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beftandenen althergebradjten Formen und Gefete bloß mit 
neuen vermehrte. 

Auch die Gründung der Hauptſtadt Boͤhmens wird 
von der Sage in die Zeiten des erften Herzogs Premyſl 
geſetzt, jedoch nicht ihm, fondern-ber Libusa zugefchrieben. 
Diefe habe nämlich auf jener Bergzunge, wo jeßt die k. Burg 


4 
| 


gleich es wahrfcheinlicher ift, daß er bie zu feiner Zeit . 


auf dem Hradfchin fteht, ein Schloß zu bauen befohlen, : 


und ihm nach der Antwort des erften befragten Arbeiters, 
daß er an einer „Schwelle“ (prag) arbeite, den Namen 
„Prag“ gegeben? In Gegenwart ihres Gemahls und 
der Aelteften des Volkes habe dann diefe Seherin die 
fünftige Größe und den Ruhm der im Entftehen begriffe- 
ven Stabt gemweißagt. In der That war ed um fo natürs 
licher, daß in dem einzigen geräumigen, von dem Haupt⸗ 
fluffe inmitten des Landes gebildeten Thale, ſchon frühe 
eine feite Niederlaffung ſich bildete, ald diefes Thal an 
zwei Enden von feften Burgen gefchüßt, und bei der flars 
fen Neigung des Flußbettes Feinen verheerenden Uiber⸗ 
ſchwemmungen ausgefeßt war. Doch ift ed auch möglich, 


domuit, et servituti, qua nunc premitur, subjugavit, atque omnia 
jura, quibus haec terra utitur et regitur, solus cum sola Libussa 
dictavit.“ Cosmas p. 19. — Go heißt e8 auch in des Oberſt⸗ 
landrichter6 Andreas von Duba älteften Landrechten: „Prawo 
zemsk& desk& gest däwno nalezeno, geétè od pohanstwa, a nay- 
wiece od Pfemysla orade a od tech pändw, kteljk sü té chwjle 
byli.< — Bielleiht nannte man ihn, bloß weil die Sage feis 
nen älteren Herrfcher in Böhmen Fannte. 


38) Offenbar gehört diefe weit hergeholte, aber ſchon von Eofmas 
gegebene Erflärung des Namens „Prag“ unter jene Miß⸗ 
griffe, welche unfer Volk Bei der etymologifchen Deutung der 
Ortsnamen durch Thatfachen in Menge zu begehen pflegt. 
Man muß es aber geitehen, daß bei allen Fortfihritten, welche 
hierin die Wiffenichaft in unfern Tagen gemacht , die Analyfe 

des Namens. Praga jedenfalls ihre Echwierigfeit behält. 


Gründung Prags. Der Mädchenkrie.. BO 


daß die bequeme Lage ſchon von den älteften Bewohnern 
des Landes, lange vor Libusa, erfannt und zur Gründung 
einer gefchloffenen Ortſchaft benützt wurde. 

Die wunderlichite Sage der böhmifchen Vorzeit tft die 
von einem, nad) dem Tode Libusa's ausgebrochenen angebs 
ficken Kriege zwiſchen dem männlichen und weiblichen 
Gefchlechte. Letteres habe naͤmlich auch nad) der Fürftin 
Tode fich die Herrichaft in Böhmen angemaßt; und dieſe 
Anfprüde habe es, unter der Anführung der hochfinnigen 
Wlaſta, einft Libusa's Freundin, Jahre lang mit Waffens 
gewalt und mit Lift burchzufegen fich bemüht, bis es dem 
Männern gelungen fei, ihre dem Wysehrade gegenüber 
mit hohen Thürmen und Zinnen prangende fefte Burg 
Diwin (Maͤdchenburg) einzunehmen und zu zerftören. Hat 
die Sage einen hiftorifhen Grund, fo dürfte man diefen 
wohl nur in einer ifolirten Empörung der Wlaſta und ihrer 
Anhänger gegen den Herzog Premyſl, keineswegs aber in 
einem durch widernatürliche Triebe veranlaßten Aufitande 
ded einen Gefchlechtd gegen das andere ſuchen. Wahrs 
fheinficher jedoch hat fchon der bloße Name und Gedanfe 
einer „zerflörten Mädchenburg“ der erfinderifchen Phans 
tafie unſeres Volkes den erften Stoff zu einer Sage 
geliefert, welche unfer ältefter Chronift nur mit wenigen 

" ubeflimmten Worten flüchtig berührte, die viel fpäteren 
aber, nad) der Art ver Romanendichter, mit einer Menge 
breiter Detaild auszufchmücen befliffen waren. °° 







39) Dem einzigen Umftande, welcher den Mädchenfrieg zu einer 
biftorifchen Thatfache ftempeln möchte, der Angabe bei Eofmas 
nämfih, daß die Burg Wpdchrad aus Anlaß diefes Krieges 
erbaut worden ſey, kann man fchon aus dem Grunde Fein 
Gewicht beilegen; weil das Fragment von Libuſcha's Gerichte 
ausdrücklich bezeugt, dag Libufcha’s Vater fhon auf dem Wy⸗ 
bchrade feinen Gig gehabt habe. „V Vysegradt, v Lubusine 
otn& zlate sedle.“ 
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Nach übereinftiimmenden Berechnungen unferer Chro⸗ 
niften lebte Premyfl im erften Viertel des 8. Jahrhun⸗ 
derts, alſo in den Tagen Pipins von Heriftal und feines 
Sohnes Karl Martel. Die Dauer feiner Regierung in 


Böhmen ift fo unbefannt, wie die Art feines Todes. 


Noch weniger weiß und die alte Volksſage von bem 
Leben und Walten feiner Nachkommen und Nachfolger 
auf dem Throne zu erzählen. Shre Reihenfolge in einem 
trockenen NRamensverzeichniffe ift alles, was von ihnen bis 
ins 9. Sahrhundert herab mit einiger Beftintmtheit behnup⸗ 
tet werden kann.““ Auf Premyſl folgte naͤmlich Neza⸗ 


40) Hayek und feine gläubigen Nachbeter wifien freilich ihre Lefer 
mit ausführlichen Biographien diefer Negenten zu unterhalten; 
ihre Eltern und Kinder, deren Jahre und Tage der Geburt, 
der Bermählung und des Todes, werden von ihnen beffimmt 
angegeben; die Greigniffe in jedem Sahre ihrer Megierung, 
Sandtagbefchlüße, Fortfchritte in der Anlage von Städten umd 
Burgen, fo wie in der Urbarmakhung bes Landes, — mit 
einem Worte Alles, bis auf die jedesmalige Befchaffenheit des 
Wetters, — ift bei diefen Chroniften im Klaren; und man 
hätte wahrlich feinen Grund über die Armuth unferer hiftoris 
ſchen Quellen der Vorzeit zu Flagen, wenn alles diefes — nur 
nicht fo ganz und gar erdichtet wäre. Hayek behauptet aller 
dings aus ganz befonderen alten Quellen gefchöpft zu haben: 
aber wer Fönnte fich heutzutage noch damit täufchen laflen, 
der fih nur. im mindeften mit der ernften Sorfchung befaßt 
hat? Der ehrlihe Eofmas, der doch mehr als vierhundert 
Sahre vor Hayek lebte, fihrieb von jenen Herzogen ganz 
unummunden (p. 23): „horum principum de vita aeque et morte 
siletur, — quia non erat illo in tempore, qui stylo adta eorum 
commendaret memoriae ;“ und in der Vorrede feines Werkes 
(p. 4) befannte er: „Annos .. . ideirco a temporfdus Boriuoi 
primi ducis catholici ordinare coepi, quia in initio hujus libri 
nec fingere volui, nec cronicam reperire potui, ut quando vel 
quibus gesta sint temporibus scirem.“ Gelbft Dalimil getraute 
ſich noch nicht, etwas mehr über dieſe Periode zu geben, als 
was aus einiger Eombination der Daten bei Eofmas zu ge 

v 
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myfl, dam Mnata, Woyen, Uniflaw, Krefomyft — 
und Neklan, endlich Hoftiwit, der Vater Borimoy’s, 

des erften chriftlichen Herzogs in Böhmen. Aus dieſer Reihe 

bat nur Neklans Name ſich dem Gedaͤchtniſſe unferes Volkes 
tiefer eingeprägt; nicht fo durch des Herzogs eigne Thaten 

und Berbienfte, ald durch die feines Feldherrn Geftmir, 

und defien Gegners Wlaſtiſſaw, des Lufer oder Saazer 
Fürſten. 

Die ehemalige Lage und Ausbreitung des Luker Für⸗ 
ſtenthums in Böhmen iſt eben fo ſchwer zu ermitteln, wie 
defien Urfprung und Dauer. Wahrfcheinlich umfaßte ee 
den heutigen Saazer und einige angrängenden Theile des. 
Rafoniger und Leitmeriger Kreifes. Die Burg Wlaſti⸗ 
ſlaw an den Gränzen ver ehemaligen Biliner und Leitmes 
ritzer Zupa gelegen, trug den Namen ihres Gründers. Daß 
diefer ſelbſt ein Premyſlide war, wurde von alten Chroniften 
behauptet, und ift auch nicht unmwahrfcheinlich. Sein ſtolzer 
kriegeriſcher Sinn machte ihn den Nachbarn, und insbes 
fondere dem friedliebenden Herzog Neklan fehr Läftig. Bei 
feinem letzten Einfalle ind Prager Gebiet fandte diefer den 
tapfern Feldherrn Geftmir gegen ihn. Wlaſtiſlaw wurde 
in einer mörberifchen Schlacht befiegt und erfchlagen; doch 
auch Der Held des Tages, Geftmir, ftarb an den empfan⸗ 
genen Wunden. Das eroberte Fürftenthbum wurde mit 





% 


winnen war. „Hayek, deſſen Leichtfinn und Gewiſſenloſigkeit 
übrigens felbft bei Benügung der noch vorhandenen Quellen 
fpäterer Zeit außer Zweifel geftellt find, hat durch fein keckes 
Verfahren in unferer Geſchichte unfägliches Unheil angeftiftet, 
— fhon auch dadurch, daß er genügte und von gründlicherer 
Quellenforſchung Sahrhunderte lang abhielt. — 


4) Eofmas gibt allerdings (pag. 23 und 24) Andeutungen genug 
darüber ; doch bleiben uns ſeine Angaben unverftändlich, da 

„ die alten flawifhen Namen der Bäche im Ganzer Streife 
a vergefien und durch deutiche verdrängt worden find. 
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dem übrigen Lande vereinigt. Den Sohn des Beflegten, 


“einen fhönen Knaben, überließ Neklan der Pflege feines 


bisherigen Erziehers, eines Thüringer, und wies ihm 
eine Burg an der Eger zum Aufenthalte an. Doch diefer 
Scändliche meuchelte feinen Zögling und brachte, in der 
Hoffnung einer Belohnung, daß er den Anlaß Fünftiger 
Unruhen aus bem Wege geräumt, beffen Kopf dem Her 
zoge dar. Bol Abfcheu wandte ſich Neklan ab von folchem 
Gefchenfe, und überließ dem Verbrecher, zu deflen Lohne, 
nur die Wahl des Todes: worauf diefer fih auf dem 
naͤchſten Baume felbft erhängte, 

Sp weit reicht der böhmifche Sagenkreis nach feinem 
älteften Inhalt; “ mit ihm fchließt ſich das völlige Duns 
tel, welches über Böhmens Vorzeit fchwebt. Wir betreten 
nunmehr einen feiten und von der wahren Gefchichte 
erleuchteten Boden. Leider aber leuchtet ihre Fackel lange 
Zeit nur von ferne her, und wirft. nur ein karges, oft 
zweifelhaftes Licht auf Die Ereigniffe in unferer Hefmgth. 


42) Quoniam baec antiquis referuntur evenisse temporibus, utrum 
sint facta, an ficta, lectoris judicio relinquimus. Cosmas p. 34. 
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Drittes Capitel, 


Die Böhmen und die erften Karolinger. 





Die Karolinger im Reihe der Franken. Merbältniffe der 
Elbeflawen zu ihnen und unter einander. Bezwingung 
der BWilten und der Awaren. Kriege der Böhmen mit 


Karl dem Großen. Ruhe unter Kaifer Ludwig dem 
Frommen. | | 


Seitdem Pipin der Kurze, der letzte Hausmaier der 
merovingiſchen Koͤnige, es gewagt, dem langen verwegenen 
Spiele mit dem Königthume dadurch ein Ende zu machen, 
daß er ſich ſelbſt die Krone aufſetzen und ſich zum einigen 
erblichen Könige der Franken ſalben ließ (752), wird eg ſtets 
heller und heller in der Gefchichte von Wefteuropa. Mit 
dem neuen Herrfcherftamme trat zugleich eine wohlthätige 
Bewegung ind geiflige Leben der Völker. Cine durch ein 
ganzes Jahrhundert ununterbrochen fortgefeßte Reihe gro⸗ 
fer Männer, wie Pipin von Heriftal, Karl Martell, Pipin 
der Kurze und Karl der Große, wo ein Verein der höch⸗ 
ken Eigenfchaften, Einficht und Willenskraft, Feldherrn⸗ 
get und Staatsklugheit in der Art erblich zu feyn fchien, 
daß er fich in jedem Erben gleichfam potenzirte, — ift eine 
wahrlich in aller Weltgefchichte feltene Erfcheinung, und 
mußte, bei günftigen Umftänden, nothwendig große Erfolge 
haben. Die Karolinger aber gründeten ihre Macht zugleich 
auf eine große und wohlthätige Idee, auf echerbreitung 
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— des Chriftenthums und Feftftelung der kirchlichen Einheit 
desfelben unter der Leitung der Päbfte. Dies fchuf ihnen 
allenthalben eine Menge begeifterter VBorfämpfer mit den 
Waffen des Wortes und Geiftes, upd machte fie nicht nur 
unübermwindlich, fondern es ficherte auch den Beſtand der 

son ihnen geftifteten Reiche, felbft nachdem der Geift der 
Stifter von ihren Nachfolgern längſt gewichen war. 

Der Macht, der nach und nad felbft die friegerifches 
ften Völker jener Zeit, die Araber im füdlichen Gallien, 
die Aquitanier und DBretonen am atlantifchen Ocean, bie 
Longobarden in Stalien, die Schwaben, Thüringer und 
Bayern in Deutichland, die Awaren in Ungarn, die Friefen 
und Sachen an der Nordſee unterlegen waren, fonnten 
auch die flawifchen Völker an der Elbe, vereinzelnt 
und uneinig wie fie waren, in Die Länge nicht widerftehen. 
Die Linie, weldye diefe Slawenwelt von den Völkern 
deuticher Abfunft, und fpmit auch von dem Farofingifchen 
Reiche im 8. Sahrhunderte fchied, 309 fi) von Trave⸗ 
münde an der Oftfee füblich an die Elbe bei Fauenburg,** 
und ging die Elbe entlang bis zum Einfluß der Saalez 
dann wurde fie von der Saale bis zum Fichtelgebirge 
gebildet, und zog fidy weiter über den Böhmerwald faft im 
berfelben Richtung, welche noch heutzutage die Gränge 
Böhmens bis nad) Oberöftreich hin beftimmt. Zwar wohns 
ten auch im Weiten dieſer Linie Slawen, bald in gefchloffes 
nen Gebieten, wie die Main» und Rednitzwenden, bie 
Slawen im Lüneburgifchen, an der oberen Raab, im Chams 
berich u. f. w., bald als EColoniften in einzelnen Nieder⸗ 
Laffungen bis an den Rhein hin: da fie jedoch feine ſelb⸗ 


43) Im Jahre 804, nad) Beendigung des 32jährigen Sachſen⸗ 
Prieges, erhielten die Obodriten von Kaifer Karl au das 
von den bisherigen Bewohnern entblößte Wagrien ; fo daß 
ihre Siße fortan bis in Die Gegenden von Kiel und Hamburg 


reiht 
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ſtaͤndige Macht bildeten, fondern gänzlich unter deuticher 
Botmäßigkeit ftanden, fo Ffonnten ihre Wohnſitze nicht ale 
flawifches Land betrachtet werden. 

Die mit dem Reiche der Karolinger unmittelbar gräns 
genden ſlawiſchen Hauptoälfer waren: im Norden Die 
Dbodriten (ſlaw. Bodrici) im heutigen Meflenburgifchenz 
füböftlicd, von ihnen, zwifchen der Elbe, der Der und dem 
Beit, die vielen friegerifchen Stämme der Wilten (ſſaw. 
Weleti, auch Lutici), deren Elbgränze im Norden vom 
Einflufi der Elde, im Süden von dem der Nuthe beftimmt 
wurde. Zwifchen ven Wilten und den Böhmen faßen die 
Sprben (ſaw. Srbi), im heutigen Sachſen, weftlich vom 
Laufe der Saale begränzt. Die Böhmen (Cechowe, 
Cesi) hatten Böhmen ungefähr in denfelben weftlichen und 
füdlicheu Gränzen inne, wie dieſe heutzutage beftehen.** 
Nach der Bezwingung der Amaren wurden auch die 
Mährer (Morawane) am Tayafluße unmittelbare Nach⸗ 
barn der Bayern, und fomit des Frankenreichs. Weiter 
faßen, zwiſchen ven Mährern und dem Bulgarenreiche, die 
Prädenecenten (Branicewcı) und andere flawifche 
Stämme, deren Wohnfige und Schidfale minder befannt 
fm. *° 










M Doch gehörte nicht bloß das Gebiet von-Eger, ſondern auch 
die Gegenden von Wunfiedel, Waldſachſen, Tirfchenreut und 
Bernau bis zum 11. Sahrh. zu Böhmen. (Berg. v. Fang 
Baierns Gauen, 1830. ©. 122 fg.) — Der Angabe unferer 
Ehroniften, daß Böhmen damals füdlih bis an die Donau 
gereicht habe,. widerfprechen die Salbücher des Paflauer Bis- 
thums. Mur das Sa von Weitra gehörte hier von Alters 
ber zu Böhmen. 


O Diefes Verzeichniß der flawifhen Hauptvölfer gibt Einhard 
ſelbſt zum 3. 822 (in feinen Annalen). Es ift daher unsichtig, 
die Redarier (Ratari) ſchon jest als ein abgefondertes Haupt: 
volk zwiſchen den DObodriten und Wilten anzunehmen ; ihr 
Gebiet war in dem der Wilten begriffen. 
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Bereinzelung und Zwietradht waren alte Gebrechen 
diefer Volföftämme. Tief eingewurzelter Haß, die Folge 
alter unbefannter Ereigniße, trennte von jeher die Wilten 
und die Obodriten, und trieb fie wechfelfeitig zu blutigen 
Fehden. Derfelbe Ungeift fchied auch die Sorben fowohl 
von den Wilten ald von den Böhmen, obgleich fie, von 
den Thüringern hart bebrängt, oft bei diefen Hilfe zu 
fuchen gezwungen waren. Gewiß fehlte es auch nicht an 
. Streit und Kampf zwifchen diefen und den öſtlich geleges 
nen Slawen, den Chromaten, Polen, Milcienen, Pom⸗ 
mern, Ranen * u, ſ. w., obgleich die Gefchichte fie nicht 
aufgezeichnet hat. Die Politik Diefer Völker, von feiner 
großen Idee geleitet, ſchwankte unftät hin und her, wie 
fie Bedürfniß oder Laune des Augenblicks beftimmte; einen 
Beitand fchöpfte fie meilt nur aus dem Haße der Nach⸗ 
barn. So lag ſelbſt dem uralten und bis zum XI. Jahr⸗ 
hunderte herab fortgefegten Bündniße zwifchen ben Böhs 
men und den Wilten * nur das Bebürfniß zum runde, 
ſich wechfelfeitig gegen die Sorben und die Polen zu unters 
fügen; und in gleicher Weife fah man aud) die Sorben 
mit den Obodriten und den Polen in einen Bund treten. 
Doc, felbft diefe Berhältniffe änderten ſich oft, je nach⸗ 
bem man mit den Dänen, Sachſen und Thüringern in : 
freundfchaftlicher oder feindlicher Berührung ftand; nicht 
felten auch aus augenblidlichen Anläßen, deren Andenken 
ſich aus der Gefchichte verloren hat. | 


46) Die Chromaten, auch Belochrowaten, faßen an der: oberen 
Oder und Weichfel, die Polen: der mittleren Oder umb- 
Weichfel, die Milcienen in der Oberlaufis, die Nanen in 
Rügen. Genau beftimmte Sränzen laſſen ſich hier wohl nicht .; 
mehr angeben. J 
A7) Ditmar. Merseburg. Chronicon Lib. IH. pag. 71 (ad ann. 990) 
Bolizlauus (Boemorum dux) Liuticios suis parentibus et sibä ' 
semper fideles in auxilium sui invitat. ' 
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Die an Zahl ſchwachen Obodriten wurden zu Rande 
ıerfeits von den Wilten, anderfeitd von den in Weft- 
d Oftphalen und im heutigen Holftein wohnhaften Sach⸗ 
ı, zur See aber von den Dänen hart bebrängt. Den 
werften Stand hatten fie wohl gegen die Sachſen. Al 
her Karl der Große gegen diefe feinen langen verhee- 
den Krieg begann, traten fie willig mit ihm in ein 
indniß gegen den gemeinfchaftlichen Feind, und trugen 
fentlich zu deſſen völliger Bezwingung bei, da fie im 
798 über fie einen der größten und biutfgften Siege 
r Karl erfochten. | | 

Karl erwiederte ihre Dienfte damit, daß er ſchon im 

789 feinen erſten großen Feldzug gegen ein flawifches 
off, die Wilten, in Perfon unternahm, angeblich um 


e an feinen Bundesgenoffen verübten Unbilden zu rächen. 


nd Die Obodriten und Sorben, ftanden ihm bei zur Demü⸗ 
igung der Nachbarn. Er fchlug zwei Brüden über bie 
be, befeftigte fie, und zog dann verheerend tief in das 
md hinein. Die Wilten fühlten fich folcher Uibermacht 
icht gewachfen. Als man ſich der Hauptſtadt des Landes 
äberte, fam ver alte König Dragomwit dem Eroberer 
a freien Felde entgegen, fchloß mit ihm Frieden, vers 
land fich zur Zinsbarfeit und ftellte Geißeln. So hatte 
karl den für die Bundesgenoflen unternommenen Krieg 
für eigenen Vortheil geführt und geendigt. 

Der Bertilgungsfampf gegen die Awaren in Nieders 
reich und Ungarn wurde im Sahre 791 eröffnet. Drei 
heere griffen zu gleicher Zeit fie an:.das longobardiſche 
ter Karld Sohn Pipin und den Herzogen von Iſtrien 
mb Friaul Drang ind füdliche Pannonien ein; die Franken, 
Shwaben und Bayern führte Karl felbft nach Deftreich 
m Suͤden des Donauftromes; mit den Sachſen und Fries 
Ma zogen der Graf Theodorich und der Kämmerer Megin- 
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fried durd; Böhmen’ an das nördliche Donauufer. Wie 
ed fam, daß man fie durch Böhmen ziehen ließ, haben 


die Chroniften anzumerken unterlaffen. Es ift aber wahr- 


fcheinlih, daß Karl, der fo große Borbereitungen für 
diefen Krieg machte, auch die Böhmen und Mährer, ale 
nächte Pachbarn der Amwaren, zur Hilfe gegen ihren alten 
Feind zu gewinnen nicht verfäumt, fondern ihre Mitwir- 
tung ſich gefichert habe. * So fonnte von den Böhmen 
einem befreundeten Heere nicht nur der Durchzug, fondern 
auf demfelben Wege auch die Rückkehr geftattet werden. 
Dod hatte der Feldzug dieſes Jahres feinen großen 
Erfolg, obgleich Karl bis zum Einfluße der Raab in die 
Donau vorgedrungen war. Nach vielen blutigen Schlach⸗ 
ten gelang es erſt 796 dem fränfifchen und flawifchen 
Heere, °° den Sitz des awarifchen Chans zwifchen der 


48) Einhardi annales ap. Pertz I. 177. ‚Alias copias per Beehai- 
mos, via qua venerant, reverti praecepit. Es ift hier das erfte 
Mal, daß das Fand. und Volk der Gehen „Beehaimi“ 
genannt wird; in früheren Angaben hieß Böhmen ftetd nur das 
Mendenland. Das Chronicon Moissiacense bedient ſich des 
Ausdruds Beu-Widines (zum 3.805); die Annales Xantenses 
fhreiben im J. 846: Boemannos, quos nos Beu-winitha 
vocamus. | 


49): Annales Alamannici ap. Pertz I. 47. Karolus rex, commoto 
exercitu magno Francorum et Saxonum atque Sclavo rum, 
_ perrexit in regionem WVandalorum .(i. e. Avarorum). Da von 
einer Mitwirfung andermeitiger Slawen in diefem Sahre 
feine Rede ift, fo darf man den Ausdruck wohl "auf die 
dabei zunächſt mitintereffirten Böhmen deuten. Auch der Um: 
ftand ſpricht für die damaligen freundlichen Verhältniffe zwi: 
fhen Karl dem Großen und den Böhmen, daß die Sachen 
im 5. 792, wo fie fich wieder empörten, nicht diefe, fondern 
die. entfernteren Amaren zur Waffengemeinfchaft gegen Karl 
aufforderten. Chronicon Moissiac. ap. Pertz I. 299. 


50) Annales Laurissenses ap. Pertz I. 182: „Heirichus dux Foroiu- 
lensis, missis hominibus suis cum Wonomiro Sclavo in Panno- 
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donau und der Theiß, den gewaltigen Hring, zu erobern 

amd zu zerftören. Und felbft fpäter erhoben fie noch eini- 
gemal ihr Haupt, in vergeblichen Verſuchen, die fremde 
Herrſchaft abzuwehren. 

Nachdem auf dieſe Art die Länder und Voͤlker im 
Weſten, Norden und Süden von Böhmen von Karl dem 
Großen bezwungen waren, konnte der inzwiſchen am 25. 
Dec. 800 zum römiſchen Kaiſer gekrönte, und daher mit 
Anfprüchen auf die Herrichaft über alle Völker ver Erde 
begabte Eroberer nicht Tange anftehen, feine Heere auch 
gegen die noch unbefiegten Cechen zu fenden. Anlaß und 
Vorwand zu dieſem Kriege wurden nirgends angegeben. *' 
Mer die ftarfen Rüftungen, welche Karl dazu machte, °? 


"nias, hringum gentis Avarorum longis retro temporibus quietum, 
aivili bello fatigatis inter se principibus, spoliavit.“ Es iſt an⸗ 
zunehmen, daß unter diefen Slawen nicht allein die Karan⸗ 
taner, fondern auch die Mährer gemeint find. Dal. Dobners 
Annal. Hayec. II. 389. 


51) Einhard berichtet zwar, daß der nunmehr chriftlihe Chan der 
Awaren, Theodor, den Kaiſer um Schuß vor den Slawen 
und um Verleih anderer Wohnfige in Pannonien angefleht 
habe: aber er gibt Feine Andeutung darüber, daß dies den 
Feldzug gegen die Böhmen veranlaßt hätte, da es nicht Die 
Böhmen geweien, vor denen jener Chan gewichen war. Das 
propter infestationem Sclavorum , „qui Bohemanni vocantur,“ 
weiches Dobner, Pubicka und Pelzel im Einhard laſen, ift 
eine fpätere Snterpolafion, die in Feiner alten Handfehrift zu 
finden. Gelbft der Poeta Saxo, der Einhards Chronik zu 
Ende des 9. Jahrh. größtentheild metrifh überſetzte, fand 
diefe Andeutung nicht in feinem Originale, da er ſchrieb: 

Natio Sclavorum, studio satis aspera belli, 
Quos Behemos vocitant, in se levitate procaci 
Irritans Francos, Caroli commoverat iram. 


52) Ale Quellen fchildern diefen Feldzug als einen der flärfiten 
in jener Zeit. Das Chronicon Moissiac. fagt: Karolus imp. 
misit filium suum Karolum regem cum exercitu magno ad Beu- 
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fprechen dafür, daß er die Macht der Böhmen höher 
anfchlug, ald irgend eines flawifchen Bolfes, mit dem er 
bis dahin zu thun gehabt, obgleidy er, bei feinem vorge⸗ 
rüdten Alter, nicht mehr perfünlich ind Feld zog. 

Sm Sommer ded Jahrs 805 rückte die fräntifche 
Macht in drei großen Maffen gegen Böhmen heran. Das 
eine Heer, das aus Bayern und Schwaben beitand, ftel, 
unter dem Befehle der Sendgrafen Adolf und Wernar,’? 
vermuthlich bei Taus ind Land herein; das zweite und 
ftärffte, unter dem Befehle Karls, eines Sohnes des Kai- 
ferd, fam vom Rheine ber, und drang den Main herauf, 
um das Fichtelgebirge, an die Eger; das dritte, aus 
Franken, Sachſen und Norbflawen zufammengefeßt, 308 
nördlih am Harz vorbei, feßte über die Saale und bie 
Elbe, und rücdte durch das Land der Milcienen, °* deren 
Fürften Semil e8 bezwang, nach Böhmen vor. Uiber⸗ 
dies wurde noch ein viertes Heer auf Schiffen ausgerüftet, 
und die Elbe hinauf geſchickt; es zog bie in Die Gegend 
von Magdeburg, und hatte wohl nur die Beitimmung, 


widines etc. — Poeta Saxo: multis millibus. — Annales 
Mettenses fprechen von „innumerabile®Xercitus.“ 


53) Sn dem zweiten Sapitulare des Jahre 805 Cim December), 
wo die Ausfuhr von Waffen und Rüſtungen na Böhmen 
verboten wird, erfcheint Adolf ald Sendgraf zu Forchheim 
und Regensburg, Wernar zu Lorch Cim heutigen Oberöftreich). 
Ap. Baluze I. 425, 431. Pertz IH. 133. 


54) Chronic. Moissiac. ap. Pertz I. 307 et II. 258: — „Tertium 
exercitum transmisit cum Saxonibus super Werinofelda et 
Demelcion.“ Das erfte fegt man in die Gegend von Anhalt: 
Deſſau und Zerbft; das zweite (Demelcion) foll daher wohl 
die Milcienen in der heutigen Oberlaufis bedeuten. Auf die 
Sorben kann es nicht bezogen werden, da diefe unter ihrem 
Fürſten Miliduch in diefem Sahre noch den Kranken treu 
blieben. — „Et tunc perrexerunt super Fergunna.“ fiber 
diefen Namen läßt fich nicht einmal eine Bermuthung geben. 
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die Wilten im Zaume zu halten, daß fie den Böhmen Feine 
Hufe zu leiften vermochten. Das mittlere Heer, unter 
K. Karl, hielt ſich Tange mit der fruchtlofen Belagerung 
von Kaaden auf.’° Indeſſen zogen auch die beiden anderen 
Abtheilungen vom Süden und Norden heran, und alle 
drei Heere vereinigten fich auf jenen Ebenen, wo heutzus 
tage der Saazer, Leitmeriger und Rakonitzer Kreis zufams 
menhängen.°® 
Die Böhmen fcheinen von dem großen Sturme, der 
ſich über ihr Land erhob, zu ſpaͤt Nachricht erhalten zu 
haben; denn fie waren unvorbereitet, zum Widerftande 
gegen ein fo großes Heer nicht gerüftet. Daher vers 
mieben fie ‘jede Schlacht im offenen Felde, verließen 
dad Flachland, zogen fich in ihre Burgen, in Wälder 
und Gebirge, und befchränften fih auf den Meinen 
Krieg. In dieſem wurde einer ihrer Fürften oder Feld⸗ 
herren, Namens Bech, getöbtet.°” Die Feinde erlang- 
55) Sm Chron. Moissiac. heißt e8 „Canburg,* welches Dobner 
(Annal. Hayec. II. 424) und Dobrowſkh (Monatfchr. d. böhm. 
Muf. 1827, J. 57) am wahrfcheinfichften auf Kaaden deuten: 
Kadan = Kadans Burg. Das Hysteron-Proteron des Chros 
niften, daß die Heere fich vereinigten und dann erft Kaaden, 
das in ihrem Rüden war, belagerten, ift nichts Ungewöhnliches 
und leicht zu erklären. 
56) Venientes autem undique in planitiem Behemi, universi prinei- 
pes diversarum gentium in conspectu regis Karoli pervenerunt. 
Castrametati sunt autem haud procul a se illi innumerabiles 


exercitus distantes. (Annal. Meitenses.) — Et venerunt ad: 


fluvium qui vocatur Agara (Egerfluß) illi tres hostes (Heere) 
insimul, et inde venerunt ad Canburg, qui et illum obsiderunt, 
et vastaverunt regionem in circuitu, in ista parte Albiae et ultra 
Albiae. (C'hronicon Moissiac.) | 
57) Sed Sclavi invia et saltus penetrantes, se minime ad pugnam 
praeparaverunt. Vastata autem et incensa per XL dies eadem 
regione, ducem eorum nomine Beehonem (al. Lechonem) occidit. 
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ten aber feinen anderen Bortheil, ald daß fie Das 
Land weit und breit verwüfteten. Sei ed nun, daß allein 
der dadurch entftandene Mangel an Nahrung für Menfchen 
und Pferde ed umzufehren zwang, oder daß aud) 
die böhmifhen Waffen ſich zur Rache immer drohender 
um baffelbe fammelten: das große Heer verließ, vierzig 
Tage nad dem Einbrudy, das Land, ohne die Böhmen 
bezwungen zu haben. °° Denn fo fehr auch die gleidh- 
zeitigen Schriftfteller fi) bemühten, Karls Erfolge zu ver- 
berrlicyen: fo meldet doch. Niemand, daß die Fürfien Böh⸗ 
mens fi) dem Kaifer unterworfen oder zur Zinsbarfeit 
verpflichtet hätten. 

Uud die Ereigniffe des Jahres 806 beſtaͤtigen es noch 
mehr, daß im vorigen Jahre das Kriegsglück nicht auf 
Seite der Franken geweſen. Die benachbarten Sorben 
nämlich machten jetzt den Verſuch, ſich der fränfifchen 
Herrſchaft zu entziehen, was fie faum gewagt hätten, 
wenn Böhmen derfelben fo eben erft unterlegen wäre. 
Karl mußte neue Heere, ſowohl gegen die Sorben als 
gegen die Böhmen fenden. Jene, fo heißt ed, waren 
fiegreidh, tödteten den ſtolzen Fürften Milivuch und unter- 
warfen neuerdings fein Land dem Kaifer. Diefe aber 
fehrten ruhmlos wieder; son ihren Erfolgen wirb nicht 
mehr gemeldet, ald daß fie ein Stüd Landes verheeret und 
feinen großen Schaden erlitten haben. 5° Und Karl fand 


Et dum nec jam pabula equis, aut cibaria exercitui superessent, 
vastata et ad nihilum redacta jam dicta regione ‚ ad propria 
reversus est. (Annales Mettenses, Einhardus.) — Den Namen 
eines Bech trägt die Burg Bechin noch heutzutage; ob es 
diefer war, oder ein anderer, läßt fich freilich nicht fagen. 

58) Vgl. Dobneri annal. Hayec. II. 426. — Luden Geſchichte des 
teutich. Volkes, 5ter Band, ©. 77—78. 

59) Annales Einhardi ad ann. 806: Missa est et manus de Baioaria 
et Alamannia atque Burgundia sicut anno superiore in terram 
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ed noch im J. 807 nothwendig, fein Reid; gegen die Eins 
fälle der Böhmen ſowohl ald der Sorben durch befondere 
Auftalten felbft zu fchüßen. °° 

Wenn daher die Böhmen, wie behauptet wird, den⸗ 
noch zu einem jährlichen Zinfe an Kaifer Karl und an 
deſſen Sohn Ludwig den. Frommen fid) verpflichteten, fo 
faun Died nur in Folge fpäterer Unterhandlungen Statt 
gefunden haben. Es muß um diefe Zeit der frienliebende 
Neklan zur Regierung Böhmens gelangt feyn. Vielleicht 
zog biefer es vor, feinem Lande durd; eine mäßige Abgabe 
Ruhe zu verichaffen, ald dasfelbe einem langen, unge⸗ 
wien und jedenfalls verheerenden Kriege auszuſetzen. 
Dei der Armut und den Widerfprüchen der hiftorifchen 
Quellen unterliegt jedoch dieſe Thatfache gegründeten 
Zweifeln und Scwierigfeiten; °' und gewiß ift der Tribut 
nad, Neklans Tode nicht gezahlt worden, 





Beeheim, vastataque terrae non minima portione, absque ullo 
gravi incommodo regressa. Das heißt doch, im Style der 
fränfifhen Annaliften: „das Heer wurde zwar in Böhmen ge: 
fhlagen, aber es kam doch wieder zurüd.“ 

60) Capitulare anni 807, ap. St. Baluz. I. 459, PertzIIl. 149: Si partibus 
Beheim fuerit necesse solatıum ferre, duo tertium praeparent; 
si vero circa Surabis patria defendenda necessitas fuerit, tunc 
ommes generaliter veniant. Alfo waren dach auch die Sorben 
noch nicht ganz unterworfen. 

61) Unter den Gründen für die damalige Zinsbarkeit der Böhmen 
it der ältefte und mwichtigfte Die Charta divisionis imperii vom 
J. 817 (bei Baluze I. 574, PertzII. 198), wo e8 im 2.Cap. heißt: 
„item Hiudowicus volumus ut habeat Baioariam et Carentanos 
et Beheimos et Avaros atque Sclavos qui ab orientali parte 
Baioariae sunt.“ Doc, läßt die Stelle ohne Zweifel audy den: 
jenigen Sinn zu, in welchem fie Luden (Geſch. V. 259) wirk: 
fih genommen hat: „Ludwig erhielt Bayern als Königreich, 
und zugleich Die benachbarten Länder, welche dem Reiche zins- 
dar waren, oder zur Zinsbarkeit gebracht werden follten“ 
u. ſ. w. Sie ift daher Feineswegs entfcheidend. Der zweite 
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814 Während der fechd und zwanzigjährigen Regierung 
Ludwigs des Frommen (814 — 840) genoßen die Elb⸗ 
flawen von den Franfen Ruhe. Die Macht und Größe 
der Karolinger hatte ihren Eufminationöpunet hier fchon 


Grund liegt in den Worten Einhards, in Vita Karoli M. (bei 
Pertz II. 451): „Barbaras ac feras nationes . .. . ita perdomauit, 
ut eas tributarias efficeret; inter quas fere praecipuae sunt 
Welatabi, Sorabi, Abodriti, Boemanni, cum his namque confli- 
xit; ceteras, quarum multo major est numerus, in deditionem 
suscepit.“ Aber diefe, Worte, für einen Panesyricus nach der 
Römer Art berechnet, find ungenau und widerfprechen zum 
Theil der offenen Gefchichte. Karl der Große hat gegen feine 
treueften Verbündeten, die Obodriten, niemals Krieg geführt, 
und fie Daher auch nie bezwingen (perdomuit), wie dies Ein: 
hard in f. Annalen zum 3. 798 felbft zn verſtehen gibt, auch 
hat diefer nirgends angemerkt, wann die Böhmen tribut: 
pflihkig gemacht worden. Der dritte Grund endlich wird aus 
den Worten gezogen, welhe Cofmas dem Herzog Btetiflam 
zum 5. 1040 in den Mund legte: „Talem nobis legem insti- 
tuit Pipinus, Magni Karoli regis filius, ut annuatim Imperato- 
rum successoribus CXX boves electos et D marcas solvamus.“ 
(Cosmas I. 119). Bon einem Feldzug Pipins nad Böhmen 
weiß jedoch die gleichzeitige Gefchichte nichts, und von 807 bis 
810, wo er ſtarb, ließe ſich fein Albi in jedem Sahre nach: 
meifen. Die fpätere, hiftorifch bewährte Zinsbarfeit der Böh- 
men an das Reich rührte erft vom 3. 928 her, und dauerte 
nicht über das 11. Jahrh. herab; es ift aber wahrfcheinlich, 
dag man ihr fpäter ein höheres Alter und augusta principia 
beifegte, fowohl um das Herbe der Sache in der Vorftellung . 
zu mildern, als auch um deren Beftand defto mehr zu fichern. 
Gründe gegen die behauptete Zinsbarkeit find: erftens, das 

gänzliche Schweigen aller gleichzeitigen Annaliften darüber, die 
doch fonft in der Schilderung folder Erfolge fehr emfig find; 
zweitens, der treu berichtete Verlauf der Gefhichte von 805 
und 806, wo bie fränfifhen Waffen offenbar nicht glücklich 
waren; endlich der Umftand, daß auch bei den fpäteren Ereig- 
niffen des 9. Jahrh. nirgends von einem böhmifchen Tribute 
Meldung geſchieht. 
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überfchritten. Der ſchwache, nicht Eriegliebende Kaifer, 
im Innern feines Reiches von Verrath jeder Art umftridt, 
von aufrührifchen Söhnen bebrängt, konnte nichts Erhebs 
liches nad) Außen unternehmen. In feiner Stellung zu 
den Slawen erfcdjien er meiſt nur als Schiedsrichter in 
ihren heimiſchen Zwilten. Im 5. 822 wird auch einer 
böhmifchen und mährifchen Geſandtſchaft an ihn gedacht, 
von ihren Verrichtungen jedoch nichts weiter erwähnt, ald 
daß fie ihm Geſchenke barbrachten. 





814 
—840 
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Biertes TCapitel. 
z Mährend Erhebung. 


Rückblick auf Mähren. Moymir und Priwina. Anfänge . 
des Chriftenthums in Mähren und Böhmen. Kriege mit 
Ludwig dem Deutfhen. Raftiflaw von Mähren wird . 
unabhangig. (J. 803—863.) > 


— Die ältefte Geſchichte Maͤhrens, von der Einwan⸗ 
derung der Slawen daſelbſt bis zum 9. Jahrhundert herab, 
iſt in ein noch undurchdringlicheres Dunkel gehüllt, als die 
von Böhmen. So wie jedoch das Volk der Mährer, in 
Hinſicht auf Abkunft, Sprache, Sitte und Character, von 
jeher mit dem der Böhmen Eins war, ſo hat es auch 
von jeher deſſen, Schickſale im Großen getheilt. Dieſelbe 
Epoche der Beſitznahme des Landes um die Mitte des 5. 
Jahrhunderts, Diefelben Drangfale von Seite der Amwaren, 
diefelbe Befreiung durd; Samo im 7. Sahrhunderte. Auch N 
nad; Samo’d Tode bewahrte Mähren feine Selbftändigs . 
feit gegen die Chagane. Seite Gränze war im Süden: 
ſchon damals ungefähr viefelbe, wie heutzutage; im Diten 1. 
aber fcheint fie fi; über das obere Wagthal bis zum i. 
Tatragebirge hin erftredt zu haben. Nach dem Falle der R 


Awarenmacht breiteten fich die Mährer in deren nunmehr R 
2 


A 
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rwüftetem und verödetem Landes? immer weiter aus; 

befegten bald das ganze nördliche Ufer der Donau, 
m Mannharpsberge an bis zum Einfluße der Gran, 
dem fie mehre awarifche Fürften, welche dieſe Gebiete 
n Kaifer Karl dem Großen zu Lehen erhalten hatten, 
raus verdrängten. Um deshalb von dem mächtigen 
aifer felbft nicht mit Krieg überzogen zu werden, bes 
wmten fich die mährifchen Fürften auf dem Reichstage 
ı Regensburg im 5. 803 zur Abhängigfeit °® und wurden 
ztan ald Bafallen des Farolingifchen Reiches angefehen. 

Sm zweiten Biertel des 9. Jahrhunderts herrfchte 
erzog Moymir (Moymar) in Mähren, ein Mann von 
iht gewöhnlichem Geifte. Obgleich die dürftige Gefchichte 
ener Zeit und nur wenige Nachrichten von feinem Wirken 
md Walten überliefert hat, fo zeugt Doc, felbft Dies 
Benige von feiner Einficht und der Kraft feines Willene. 
Er befannte fich zum Chriftenthume, und ficherte ſowohl 
dadurch, ald durch die Treue, die er Kaifer Ludwig dem 
frommen bewahrte, feinem Lande den Frieden. Mähren 
hleb ruhig, während im unteren Pannonien der Aufſtand 
fühnen Liudewit (818 — 823) dem fränfifchen 






®) Einhardi vita Karoli M. ap. Pertz II. 449, 450: Quot proelia 
in 'bello Avarico gesta, quantum sanguinis effusum sit, testatur 
vacua ommi habitatore Pannonia, et locus in quo regia Kagani 
erat ita desertus, ut nec vestigium quidem in eo humanae habi- 

tationis appareat. Tota in hoc bello Hunorum nobilitas perüt, 

-tota gloria decidit. 

3) Annales Mettenses ad ann. 803, ap. Pertz L 191: — Zodan 
princeps Pannoniae veniens (ad Regenesburch),, imperatori se 
tradidit. Multi quoque Sclavi et Huni in eodem conventu fue- 
runt, et se cum omnibus, quae possidebant, imperatoris dominio 
subdiderunt. Daß hier unter den Sclavi die Mährer zu ver: 
ſtehen find, geht aus dem Zufammenhange fowohl des Tertes 

als der Begebenheiten deutlich hervor. 


Beiche felbhk gefährlich, zu werden drohete; eben fo wenig 
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mißbrauchte ed jene Verlegenheiten, in welche die bulga- 
rischen Waffen (827 — 829) die Franfenherrfchaft brachten. 
Moymir trachtete wohl vor allem, ſich im eigenen Lande zu 
ftärfen und zu befefligen. Die Fleineren Fürften desfelben 
bewältigte er, oder machte fie feinem Willen gehorfam; 
und legte damit den erſten Grund zu jenem mährifchen 
Reiche, welches in der zweiten Hälfte des 9. Sahrhuns 
derts eine fo hohe politifche Bedeutung gewann, und aud) 
Böhmen von fid, abhängig machte. Den mißvergnügten und 
noch unbefehrten Priwina, Fürften im Neitraer Ge⸗ 
biete, zwang er im J. 830 fich über die Donau zu flüchten. 
Kaifer Ludwig nahm diefen freundlich auf, Tieß ihn zu 
Treismauer taufen, und wies ihm ein großes Gebiet in 
Unterpannonien am Plattenfee ald Eigenthum an. °* 
Wenn wir farantanifche und amwarifche Fürften unter 
fränfifchhem Einfluße ſchon vor Ende des 8. Jahrhunderts 
zum Chriftenthume ſich befehren fehen, fo Tonnen wir, 
trog dem Schweigen der fargen Gefchichte, nicht zweifeln, 
daß diefe wohlthätige Lehre ſich auch unter den Mährern, 
wenigftend zu Anfange des 9. Jahrhunderts, fchon ein⸗ 
zelne Anhänger und Befenner erwarb. Es lag ja im 
Geifte und im Sntereffe der Franken, das Chriftenthum 
überall zu pflanzen, wohin ihre Macht reichte. Doch erit 
unter Moymir faßte dasfelbe feftere Wurzeln in Mähren.°° 


64) ©. Dobrowſky's Eyrill und Method, 1823, ©. 37. 


65) Wenn die Bulle Eugens DI. an die vier Bifchöfe der Awaren 
und Mährer ächt wäre, fo hätte es freilich in Mähren ums 
Sahr 826 ſchon wenigftens zwei Bisthümer, deren eines das 
Meitraer, gegeben. Aber diefe fo oft befprochene, fo vielfeitig 
gedeutete Urkunde, deren einzige Quelle ein alter Coder des 
ehemaligen Reichersberger Klofters ift (bei Gewold, 1611), 
wurde nach aller Wahricheinlichkeit erft im 10. Jahrhunderte, 
wo nicht fpäter, aufgefeßt. Unbegreiflich wäre es fonft, wie 
ein fo hochwichtiger Act, die Wiederherftellung einer alten 
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: Kirche zu Neitra, welche ver Salzburger Erzbifchof 
uram im 5. 836 weihte,5° war, wenn auch nicht die 
te, die unter den  Nordweitflawen überhaupt erbaut 
tden, Doch die ältefte, deren Andenfen ſich erhalten hat. 
er auch die Olmützer und die Brünner beftanden, urfund- 


jem Zeugniffe zu Folge,°” fchon zu Moymirs Zeiten; 
d es ift nicht zu zweifeln, daß auch das altberühmte 


Metropolie mit vier Bisthümern, unter König Ludwig dem 
Frommen, fo ganz unbemerft vor ſich gehen und alfogleich 
wieder fpurlos verfchwinden Fonnte, daß fein Zeitgenofle, nicht 
Einhard, nicht Thegan, nicht Nithard, Fein Chronift des 9. 
Sahrh. überhaupt, ja nicht einmal der fo gut unterrichtete 
Anonymus de conversione Baioariorum et Karantanorum (873), 
in deffen Aufgabe es doch Tag, davon Kenntniß nahm noch 
gab; unbegreiflich, dag die fo gut erhaltenen Paflauer Urkun⸗ 
denbücher den hochverdienten Stifter dieſes Werkes, den 
Erzbifhof Wrolf, der doc der Shrige geweien feyn muß, 
kaum kennen, daß Feine Legende ihn feiert, und daß bei der 
Scheidung der Sprengel von Paffau und Salzburg im 3.829 
die angeblichen vier Bisthümer gar nicht in Anfchlag Famen; 


- unbegreiflich endlich, Daß von jenem Speculi-Julium, jenem 


Soriguturum und Vetvarium in feinem alten Denkmale aud) 
nur der leifefte Nachhall zu finden — anderer Querumftände 
und Widerfprüche mehr nicht zu gedenfen. Die von Prof. 
Mich. Filz Cin den Wiener Jahrbüchern 1835, LXX. Anz. Bl. 
27—33) aufgeftellte Hypothefe, daß hier Urolf ein Betrüger, 
der Papſt aber der Beirogene war, verwirrt mehr, als fie 
aufflärt. Die Urkunden über die Anfänge des Lorcher Erz- 
bisthums find ja alle, wo nicht offenbar falſch, doch mit 


Grund verdächtig. 


12) Anon. de Conversione Boioar. et Carant. 
M Nach den von Monſe entdeckten, von Boẽkek befanntgemadten 
h 


| 


Mi 


Sragmenten eines Salbuchs der Olmützer St. Peterskirche 
aus dem 12. Sahrhunderte, in dem fo eben (1836) erfcheinenden 
mährifchen Diplomatar. Der Name felbft (eccl. Su. Petri 
nicht S. Clementis) ift ein genügender Beweis, Daß Diele 
Kirchen ſchon vor Eyrill und Method beitanden. 
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836 Welehrad zu gleicher Zeit, wo nicht ſchon früher, feine 
eriten Kirchen erhielt. Daher befannten gewiß mehre Lehen 
and viel Boll in Moymirs kande ſich gleichfalls zum 
Chriſtenthume. 

84. Im J. 844 faßten auch vierzehn böhmiſche Lechen 
den Entſchluß, das Chriſtenthum anzunehmen, und bega⸗ 
ben ſich deßhalb am Schluße des Jahrs nach Regens⸗ 
burg zum Könige Ludwig dem Deutſchen, der fie freund⸗ 

845 lich aufnahm, und am 1. Januar 845 fammt ihrem Gefolge 
taufen Tieß.°®. Die Namen diefer Fleinen Fürften und die 
Umftände der feierlichen Taufe hat man leider nicht auf- 
gezeichnet. Dieſes denkwürdige Ereigniß ift die ältefte 
Angabe von einer Berbreitung des Chriftenthums, unter 
den Gechen, obgleich faum zu zweifeln, daß diefer Glaube 
hier auch früher fchon einzelne Befenner gefunden. Es hatte 
unter anderen die Folge, daß ganz Böhmen, vor Errid- 
"tung des Prager Bisthumd, zum Regensburger Sprengel 
gezählt wurde. DBemerfenswerth ift ed, daß dieſe Befeh- 
rung fo vieler vornehmen Böhmen ihr eigener Wille, ihr 
eigenes Werk war, und nicht, wie bei den unteren Elb— 
flawen, ihnen durch deutſche Waffengewalt abgenöthigt 
wurde. Darum gelangte die göttliche Lehre gleich Anfangs 
unter günftigeren' Umftänden nad; Böhmen, und ihre heil- 
famen, von feiner Gemwaltthat begleiteten Wirkungen fonn- 
ten die empfänglicyen Gemüther ſchneller und tiefer gewin⸗ 
nen, als e8 bei den nördlichen Slawen der Fall war. Da 
jedoch der Herzog des Landes, Hoſtiwit, nicht mit zum 


68) Ruodolfi Fuldensis annales ap. Pertz I. 364: — „Hludowicus 14 
ex ducibus Boemanorum cum hominibus suis christianam religi- 
onem desiderantes suscepit, et in octavis theophaniae baptizari 
jussit.“ — Daß diefe „Duces“ nichts als böhmifhe Lechen, 
d. i. größere Grundbefiger waren, lehrt ſchon ihre große Zahl, 
die dennoch, den fämmtlichen böhmifchen Lechen gegenüber, 
nur eine Minderzahl war. 


Die Taufe zu Regensburg. Ludwig der Deutfche. 111 


Ehriftenthume übertrat, und da jene vierzehn Lechen durch 
ihre Taufe fich thatfächlich unter den Schuß des Könige 
Kelten: fo ſcheint es wohl, daß ihr Entfchluß mit inneren 
Unruhen der Böhmen in Verbindung ftand, wo nicht als 
Urfache, doch ale Folge derfelben. 

Die Scenen von Zwietracht und Unnatur, welche das 
Haus Des unglüdlichen Kaiferd Ludwig vor und nad 
vefen Tede Ct 840) bewegten, gaben den Slawen Zeit, 
ſich mit fich felbit zu befchäftigen. Sobald jedoch die Brüs 
berfriege jeiner Söhne durd, den Vertrag von Verdun 
(3) einftweilen befeitigt waren, und dad große Reich 
duch Die Trennung in feine natürlichen Beſtandtheile, 
Frankreich, Italien und Deutſchland, an Ruhe und Feſtig⸗ 
keit gewann, traten nach und nach Die alten feindlichen 
Berhältniffe zwifchen den Deutfchen un® den Slawen 
wieder hervor. Letztere hatten es aber fortan nicht mehr 
mit den mächtigen Gebietern der ganzen fränfifcdhen 
Monarchie, fondern nur mit den Königen von Deutfchland 
zu thun. | 

Ludwig, der erite deutſche König nad) jenem Bertrage 
(843—876), fuchte den Slawen gegenüber diejenige Stels 
mg wieber zu gewinnen, welche fein Großvater Karl 
genommen und gefichert hatte. Moymirs wachſende 
Nacht beumruhigte ihn; daher zog er im Auguft des Sahre 
846 mit einem ftarfen Heere nadı Mähren, feßte Moymir 
«b, und Tieß deffen Neffen Raftiflam (Raſtiz) Mährens 
Berricyer werden. Ob Moymir fich zur Öegenmwehr gefeßt, 
md was ferner mit ihm gefchah, wird nirgends angegeben. 
Den Rückweg fchlug König Ludwig durch Böhmen ein. 
& mag auf die Ergebenheit und Treue der vierzehn 
Giftlichen Lechen gezählt haben, deren Befigungen im 
Südweſten des Landes, wohin fein Weg ihn führte, geles. 
gen ſeyn müſſen. Allein die große Mehrzahl der nod) 
nicht befehrten Böhmen, den Herzog an der Spibe, erhob 
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“ 

fih, Diefe Verlegung des vaterländifchen Bodens zu 
ahnden. Ludwigs Heer wurde von ihnen angegriffen, 
gefchlagen und zerfireut; mit Mühe entkam der König 
felbft der Sefangenfchaft. Und die Beute war groß, weldhe 
die Sieger den ald Sieger zurüdfehrenden abnahmen.“? 

Ludwig Tonnte den fo empfindlichen Schlag nicht ums 
gerächt Iaffen. Es entfpann fich ein Krieg zwifchen ihm 
und den. Böhmen, welcher nad, vierjährigem Wüthen gläns 
zend für die böhmifchen Waffen endete. Sn den Jahren 
847 und 848 wurde er mit unentfchiedenem Erfolge geführt; 
denn obgleich die deutſchen Ehroniften von erfochtenen 
Siegen fprachen, insbefondere im Sahre 848, wo König 
Ludwigs gleichnamiger Sohn das Heer führte, fo beweifen 
doch fchon die wiederholten Einfälle der Böhmen in 
Bayern, daß jene Siege nichts als die gewöhnlichen Wech⸗ 
felfälle des Krieges waren. Um die Entfcheivung herbeis 
zuführen, rüftete der König im 5.849 ein ftärferes Heer, 
als je zuvor, gegen die Böhmen aus. Da er felbit krank 
war, vertraute er den Dberbefehl darüber feinem Freunde 
und Liebling, dem Herzoge Ernft, dem mächtigiten Manne 
in feinem Reiche. Auch Thafulf, Markgraf gegen bie 
Sorben, und viele Grafen und Aebte aus allen Gegenden 
Deutſchlands fchloffen mit ihren Schaaren fid) dem Zuge 
an. Das Heer drang in Böhmen ein. Bei dem Angriffe 
auf eine Verſchanzung, in welche ſich die Böhmen einge 
fchloffen, wurde Markgraf Thakulf fchwer verwundet. Der 
Angriff wurde zwar abgewehrt, aber mit großem Berlufte. 
Daher fandten die Böhmen eine Botfchaft ind deutſche 
Lager, um ben Frieden zu unterhandeln. Diefe wandte 
ſich an Thafulf, ald denjenigen, der der flawifchen Sprache 
und Sitten am meiften fundig war; und er empfing ſie, 


69) Ruodolfi Fuldensis annal. ap. Pertz I. 364. — Prudentii Trecensis® 
annal. ib. I. 442. — Annales Xantenses ıb. II. 228. 
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trog feiner Schwäche, zu Pferde, um fie nicht feine Wuns 
den gewahren zu laſſen. Doc, während ber Unterhand⸗ 
lung felbft erneuerten einige deutſche Grafen ploͤtzlich die 
Feindfeligfeiten, und überftelen die ruhig fich haltenden 
Böhmen; ihnen folgte das ganze deutſche Heer zum Ans 
griffe. Uiber eine folche Xreulofigfeit empört, erhoben 
die Böhmen ſich zu furdhtbarer Rache. Sie fohlugen den 
Angriff ab, brachten eine große Niederlage über Die 
geinde, verfolgten die Fliehenden bis in ihr Lager, und 
wuringten basfelbe. Nun war e8 an den Deutfchen, um 
Srieden zu bitten und Geißeln zu ftellen, womit fie den 
Rüdweg in ihr Land erfauften. Der Weg des Rüdzugs 
ward ihnen vorgefchrieben; alles Gepäd und Geräth blieb 
in den Händen der Sieger, und ſelbſt die Waffen mußten 
auögeliefert werden. Eine ſolche Schmacd war unerhört 
unter den deutſchen Völkern, und die Verwirrung darüber 
war groß und allgemein. ” Den Ort der Schlacht und 














zent leider feine Gefchichte. 7’ 

Diefen neuen und größeren Unfall den Böhmen zu 
etgelten, Eonnte K. Ludwig um fo weniger hoffen, als 
a fin Reich zu gleicher Zeit auch im Norden von den Nors 
m Munen große Berlufte erlitt, und bald darauf eine 
u meine Hungersnoth und Peſt Deutfchland bebrängte. 


Norte Ludens (Geſch. VI. 25, 26). Die Schilderung des 
Krieges f. in Ruodolfi Fuldens. ann. hei Per& I. 366, in Pru- 
dentii Trec. ann. daf. I. 444, und in den Annales Xantenses 
daf. DI. 229. 


N) Wenn Hayek böhmifche Quellen aus diefer Zeit vor ſich hatte, 
wie er feine Leſer glauben machen will, — wie kommt es 
denn, dag er von allen den Kämpfen der Böhmen mit Karl 
dem Großen und mit Ludwig dem Deutfchen, ia felbft von 
der Taufe zu Regensburg fo ganz und gar nichts zu fagen 
weiß? 


8 


den Helden, der die Böhmen zu diefem Siege geführt, . 


849 


850 


851 


“ 
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Er bequemte ſich daher zu dem mit den Böhmen gefchlofs 
fenen Frieden, deſſen Form und weiterer Inhalt jedoch 
von den Chroniſten verſchwiegen wurde. 

Das Kriegsglück der Böhmen hob ven Muth und 
den Unternehmungsgeift ihrer Nachbarn und Stammge⸗ 
nofjen, weldye noch von den deutfchen Königen abhängig 
waren. Im 9. 851 lehnten ſich die Sorben auf, und 
wurden mehr durch die planmäßige Verwüſtung ihres 
Landes, ihrer Felder und Früchte von Seite K. Ludwigs, 
als durch Waffen in das vorige Verhaͤltniß zurüdgebracht. 7? 
Bei weitem erniter waren jedoch die Ereigniffe in Mähren. 
Wenn Ludwig felbit es war, der den Raſtiſlaw bafelbfl 
zum Herzog einfeste, fo fah er fich wohl in der Hoffnung 
auf deflen Ergebenheit bald getäufcht. Moymir war dem 
Könige nur verdächtig geweſen; Raftiflam wurde fogar 
gefährlich. Sein lange genährter Wunſch, Mähren ganz 
unabhängig zu machen, reifte bald zum feiten Entſchluße, 


„ und wurde die höchſte Aufgabe feines Lebens, die er auf 
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allen Wegen, mit allen Mitteln, im Glück und Unglüde 


beharrlich verfolgte. Zu diefem Zwecke fette er ſich audky 


mit feinen mächtigen Nachbarn im Dften, den Bulgaren, "* 
in ein freundlicheres Verhältniß, knüpfte eine Verbindung 
mit dem byzantinifchen Hofe an, und verfah fein.Land wett 
mehren für jene Zeit fehr flarfen Feftungen. König Lud⸗ 
wig, der wohl Raftillams Entwürfe durchblickte, faumte 
nicht, fie bei Zeiten zu befämpfen. Im Jahre 855 399 er 
mit einem flarfen Heere nad Mähren, kehrte aber ſieg⸗ 
und ruhmlos wieder, da er feines Gegners feſte Verſchau⸗ 
zungen nicht anzugreifen wagte, und auf dem Rückzuge, 
0 J 
72) Perditis frugibus et omni spe vietus adempta, magis eos fime⸗- 
quam ferro perdomuit. Ruodolfus Fuld. 1. c. p. 36% 
73) Prudentius Trecensis ap. Pertz, I. 448. 


— 
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a den Mährern verfolgt, großen Schaden erlitt. ”* Und 

wurde Raſtiſlaw vorerft der That nach frei und 
abhängig, da Ludwig mehre Jahre hindurch nichts gegen 
a unternehmen konnte. Zu feiner wachfenden Macht 
hmen nunmehr die von Ludwig VBerfolgten und Ders 
ängten ihre Zuflucht; fie wurde der Stüßpunft, worauf 
e Mißvergnügten, felbft in des Königs eigenem Haufe, 
re Entwürfe bauten. Slawitah, ein böhmifcher Fürft, 
urde von bayrifchen Truppen aus feiner Stadt Weitra 
rtrieben; er floh zu Raftiflaw, indeſſen Ludwig feinen 
on ihm verdrängten, und bei dem Sorbenfürften Geftibor 
eifenden Bruder in ven Befit von Weitra fette, 75 Hohe 


74) Ruodolfi Fuldensis ann. apud Pertz I. 369: Rex Hludoricus in 
Sclavos Marahenses contra Rastizen, ducem eorum, sibi rebel- 
lantem parum prospere ducto exercitu, sine victoria rediit, ma- 
lens adversarium, firmissimo ut fertur vallo munitum, ad tempus 

‘ dimittere, quam militum suorum periculose pugnando damna 
sustinere. — Rastiz cum suis insecutus, plurima trans Danuvium 
finitimorum loca praedando vastavit. 


75) Pidem 1370: Otgarius episcopus (Eichstadensis) et Hruodoltus 
comes palatii, et Ernustus filius Ernusti ducis, cum hominibus 
suis in Boemanos missi, civitatem WViztrachi ducis ab annis 
multis rebellem occupaverunt, expulso ab ea Sclauitago, filio 
Wiztrachi, qui tyrannidem tunc in ea exercebat. Quo per 
fugam lapso et ad Rastizen se conferente, frater ejus, qui ab 
eo patria pulsus apud Zistiborum Sorabum exulabat, ad regem 
fideliter veniens, loco fratris dux constituitur. Diefe Civitas 
Wiztrachi deuten alle böhmifchen Sefchichtfchreiber auf 
WVeitra, gemeinhin Weitrach, altböhmifh Witoraz 
(Witrads Burg) genannt, im heutigen Deftreih, an der böh⸗ 
mifhen Gränze; und eine wahrfcheinlichere Deutung wird fich 
wohl nicht finden laſſen. Vgl. Dobners Annalen II. 26. — 
Ber, die fefte und confequente Analogie der böhm. Sprache 
in der Bildung von Perfonennamen Fennt, wird den Namen 
Viztrach, trog dem ſcheinbar ſlawiſchen Klange, alfogleich 
für unrichtig und verunſtaltet erklären; und die Verrenkung 


⸗ 8 * 
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MWürdenträger im Neiche Ludwigs, wie die Grafen 
Werinhar und Gundader, gingen, ald man ihnen ihre Aem⸗ 
ter nahm, zu ihm über. Selbſt des Königs ältefter Sohn 
Karlmann, Herzog in Kärnthen, trat mit Raftiflam 
861—863 in einen Bund , als er fid gegen des Vaters 
Zorn und Gewalt fiher ftellen zu müflen glaubte; und 
der zweite Sohn, Ludwig der Süngere, folgte des 
Bruders Beifpiele, ald auch er fich 866 gegen den Vater 
empörte. 7° 

Diefe wenigen, von den bloß mit ihrer Heimath 
befchäftigten deutfchen Chroniften und nur zufällig hinge⸗ 
worfenen Züge, fchildern kaum Raſtiſlaws Verhältniſſe 
nad) Außen und zum deutichen Reiche: auf das Leben der 
Mährer und Böhmen im Innern ihres Landes geſtatten 
fie und feinen Blick. Und doch müſſen eben zu diefer Zeit 
wichtige Veränderungen in den Anfichten, Sitten und 
Gebräuchen dieſes ‚einigen Volkes, ja jelbft in deſſen 
innern flaatsrechtlichen Beziehungen, Statt gefunden haben. 


Es war ja die Zeit des fiegreichen Kampfes des Chriften- 


thums mit dem Heidenthume, welcher das von Natur mie 
tiefer Neligiofität begabte Gemüth dieſes Volkes fehe 
aufgeregt, und an fich bedeutungsvolle Ereigniffe herbet= 
geführt haben muß; ed war auch die Zeit, wo die reire= 
monardifche Staatsform fic über die alte, eigenthümlich 
flawifche, Beimifchung oligarchifcher und republikaniſch er 
Elemente erhob, und immer ftärfer geltend macıte. Doch 
welche Bewegungen und. Stürme diefe heilfame Umbildung 

des Volkslebens im Innern auch hervorgebracht haben 

mag: ihren Inhalt hat und fein glaubenswürdiger Zeuge 


von „Witraz“ in „Wiztrach“ ift im deutfhen Wunde und 
deutfcher Feder keineswegs beifpiellos. 

76) Hincmari Remensis annal. apud Pertz I. 455, 459, 473. — 
(Ruodolfi) Fuldens. ann. ib. I. 374, 379 sq. 
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überliefert; 77 fie find in ewige Vergeffenheit und Nacht 
gehuͤllt. 
Nur eine hochwichtige That erhielt ſich aus jener Zeit 


im Andenken der Nachwelt denn die wohlthaͤtigen Keime, 


die ſie pflanzte, gingen fruchtbringend auf, trotzten allen 
Stürmen der nachfolgenden Zeit, und wirken noch heut⸗ 
zutage ſegenreich auf Millionen, nah und fern. Es war 
die Berufung der Philoſophen Cyrill und Method 
nah Mähren, und ihr Apoſtelwerk unter den ſlawiſchen 
Bölfern. 


77) Der mährifche, doch beflere Hayek, Sohann Georg Sttedomffg 
(Pfarrer zu Pawlowic in Mähren, + 1713) hat in feiner 
„Sacra Moraviae historia s. Vita SS. Cyrilli et Methudii 1710,“ 
mit eben fo viel hiftorifchem Fleiße als unkritiſcher Dichtungss 
Iuft, eine Menge Facta und Ficta aus jener Epoche zufammens 
gehäuft: gluͤcklicher Weile bat fein Werf Feine Autorität mehr 
in Mähren. 
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Fünftes Capitel. 
Mährens Größe und Fall. 


Eyril und Method in Mähren. Raſtiſlaws unglädlidhes 
Ende. Swatopluf, Mährend Wiederherfteller. Seine 
Verbindung mit Böhmen. Borimoy’s Taufe. Slawiſche 
Liturgie in Böhmen und Mähren. Kämpfe mit. König 
Arnulf. Einbruh der Magyaren. Swatopluks Tod. 
Blutige Zwifte feiner Söhne. Böhmens Abfall von Mäßs . 
ren. Untergang des mährifchen Reihe. (3. 868—907.) 


Bu den nad; Moefien, Thracien, Macebonien und 
in die griechifche Halbinfel vorgedrungenen Slawen hatte ; 
das Chriftenthum fchon zu Anfange des 7. Jahrhunderts J 
ſich die Bahn gebrochen. ”® Die Bekehrung dieſer Völker \ 
war ein Werf des chriftlichen Eifers der Byzantiner; fie R 
war meift ruhig, und ohne Widerſtand von Statten ge⸗ R 
gangen, da.man nicht allein bei der Belehrung, fondern 
auch beim Gottesdienſte ſich der natürlichen Sprache des 
Bolfes bediente, und daher nicht allein feinen Verſtand, h 
fondern auch fein religiöfes Gefühl für das Chriſtenthum 
gewann. Slawen wurden häufig mit den vornehm * 


a 








78) Dies beweifen unter andern die Befchlüße des Concilium Trei- 
lanum oder Quinisextum vom 3. 692, gegen einige ſlawiſche 
heidnifchen Gebräuche, bei Mansi, tom. XI. 921 fg. — Berg 
Constantini Porphyrogenetae de Administr. Imper. cap. 
pag. 99. — j 


— 
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Würden am kaiſerlichen Hofe, im Heere und ſelbſt in ver 
Kirche betraut. So war der im J. 766 zum Patriarchen 
von Eonftantinopel erhobene Nicetad ein Slawe von 
Geburt; und hundert Jahre fpäter, im J. 867 gelangte 
mit dem großen Bafılius, dem Macedonier, eine flawifche 
Zamilie fogar auf den Kaiferthron in Byzanz, auf welchem 
fie fi) ein Sahrhundert Iang behauptete. Dieſe Verhält- 
niße erflären ed, wie im 9. Jahrhunderte zwei Eingeborne 
von Theffalonich in Macedonien, einer damals halb gries 
chiſchen, halb flawilchen Stadt, das flawifche Schriftwefen 
begründen und die Reihen flawifcher Schriftſteller auf die 
wirdigſte Art eröffnen konnten. 

Die Brüder Cyrill und Method, Söhne des 
Patriciers Leo von Theſſalonich, zeichneten ſich unter den 
Gelehrten von Eonftantinopel ſowohl durch Kenntniße als 
buch Fromme Sitten aus. Cyrill insbefondere, früher 
Eonfantin genannt, war in göttlichen und weltlichen Dingen 
gleich wohl erfahren, und glänzte durch die Kenntniß der 
griechifchen, Iateinifchen, flamifchen, armenifchen und chaſa⸗ 
riichen Sprache; ein vertrauter Freund des durch das 
Schisma der Kirche befannten Patriarchen Photius in 
Eonftantinoyel, unterließ er es Doch nicht, deſſen irrige 


‚ Rehrfäße zu befämpfen. AS die am fchwarzen Meere, im 
henutigen Sid-Rußland, herrichenden Chafaren chriftliche 
- Kehrer aus Conitantinopel verlangten, wurde Cyrill in 


hr Land geichicdt, und” wirkte mehre Jahre lang fegens 
veich bei diefem durch jünifche und mohamedanifche Bes 
kehrer ſchon vielfach verfuchten Volke; zugleich befreite er 
‘We dortigen gefangenen Chriften von der Sflaverei, und 
Web die Gebeine des heil. Clemens, ehemaligen Bifchofs 
von Rom, welcher ums J. 102 im taurifchen Cherſones 
den Maͤrtyrertod erlitten hatte. Cyrills jüngerer Bruder 
Method, ein Moͤnch und Maler, fam ums J. 860 an den 
Hof des bulgarifchen Könige Boris, und ed gelang ihm 
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zuerft durch ein Gemälde des jüngften Gerichts, dann 
durch Belehrung, den König zur Annahme des Chriſten⸗ 
glaubens zu bewegen. Boris wandte ſich mit der Bitte 
um chriftliche Priefter und Lehrer zuerft nach Eonftantis 


'nopel, dann nad Rom und an die römifchen Kaifer; und 


der Streit um die Erwerbung und Sicherung dieſes neuen 
Kirchengebietd trug bekanntlich nicht wenig dazu bei, Das 
in jener Epoche emporfeimende Schisma der dhriftlichen 
Kirche zu nähren. 

Diefer glüdliche Erfolg, daß zwei Völker, welche bis 
dahin das Chriftenthum und die europäifche Gefittung 
überhaupt mit der größten Gefahr bedroht hatten, num 
für Ddiefelben gewonnen wurden, verbreitete den Ruf 
von der apoftolifchen Thätigfeit der beiden Brüder felbft 


in ferne Länder. Wichtig aber und vor allem anziehend - 


mußte ed dabei für die flawifchen Ehriften werden, daß 
Eyrill für- ihre Sprache eine eigene Buchltabenfchrift — 
daher Eyriliga genannt — erfand, welche. alle die mannigs 
faltigen Laute diefer Sprache, bis auf ihre feinften Schats 


ft” Pe 1 


tirungen herab, mit wunderbarer Präciſion, Klarheit und 


Vollſtaͤndigkeit bezeichnete; und daß er, nach dem zu ſeiner 


Zeit von den macedoniſchen Slawen geſprochenen Dialecte, 


ſowohl die heilige Schrift als auch die Kirchenbücher ins 
Slawiſche zu überſetzen anfing.'“ Denn dieſes machte 


das Chriſtenthum bei den Slawen erſt recht einheimiſch 


79) Vgl. Dobromffg’s Cyrill und Method, der Slawen Apoſtel. 
Ein hiftorifch=Fritifher Verfuh. Prag 1823, und Deffer 
Mährifche Legende von Cyrill und Method, Prag 1826, — 
in den Abhandf. der F. böhm. Gefellfchaft der Wiſſenſchaften. 


ef ee: 


— Beide Auffäge verbreiten Licht und Klarheit über dieſen 


fo fchwierigen Gegenftand. Doch hat Dobr. den Werth der ı 


griechifchen Biographie des bulgar. Erzbifchofs Elemens zu 
gering angefchlagen, und ihre hiftorifchen Angaben offenbar 
zu wenig berückſichtigt. 
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! 


und fruchtbar, und öffnete ihnen zugleich die Pforte zu 
der chriftlichseuropäifchen Bildung. 

Auch zu Raftiflam von Mähren drang der Ruf 

von dem, was bei den Südflawen, bei Bulgaren und 
Ehafaren gefchehen war. Sey es nun, Daß blos das 
Beduͤrfniß eines zwedmäßigen und gründlichen Unterrichts, 
fey es, daß zugleich der Wunfch ihn befeelte, fich auch in 
diefer Hinficht von den Deutfchen unabhängig zu machen 
and mit Byzanz in eine dauernde und innige Verbindung 
zu treten: Raftiflaw befchloß, feinem Volke die Wohlthat 
eines ſo ausgezeichneten apoftolifchen Werkes zugumenden. 
Er fertigte daher eine Gefandtfchaft an den Kaifer Michael 
sah Sonftantinopel ab, um fich von ihm flamifch = chrifte 
fihe Lehrer auszubitten; denn fein Volk hatte zwar das 
Ehriftenthum mit der Taufe von den deutfchen Prieftern 
angenommen, aber diefes Chriftenthum war bisher bei 
dem Mangel an Unterricht in feine Gefinnung noch nicht 
übergegangen. Kaifer Michael war über die Bothfchaft 
hocherfreut, und fandte den Mährern die beiden gefeierten 
Brüder felbft zu, die er mit allen Bedürfnißen auf die 
Reife reichlich verforgte. 

Sp gelangten denn Eyril und Method, von mehren 
Schülern begleitet, nah Mähren, um da ihre fchönite 
Wirkſamkeit zu entwideln. Sie brachten die Uiberſetzung 
ber heil. Schrift. und der nöthigen SKirchenbücher hier 
vollends zu Stande, und bereiten das Land, um Das 
Bort Gotted dem Volke in feiner Sprache allenthalben 
za verfündigen. Zahlreiche Kirchen erhoben fich durch ihr 
Zuthun, °° und der ſlawiſche Gottesdienſt verbreitete fich 
























8%) Die St. Peterskirche in Olmütz beftand wohl ſchon vor Cyrills 
Ankunft in Mähren (ſ. oben), aber fie wurde von Raftiflaw, 
auf Cyrills Verwendung, neu dotirt, wie dies ein Silvefter 
(Bifhof zu, Olmütz um 9507) in einer Furzen Nachricht be: 
zeugt, die vom Prager Bifchof Severus um 1061 urkundlich 


— 


855 


862 
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bald nicht allein durch Mähren, fondern er drang and 
zu ihren Nachbarn, den pannonifchen Slawen, welche jegt, 
nachdem Priwina Cum das J. 861) im Kampfe mit 
Raftiflam gefallen war, von Priwina’d Sohne Kocel 
beherricht wurden. Zum legten Mal im J. 865 feierte 
der Salzburger Erzbifhof Adalwin die Weihnachten bei 


Kocel in deſſen Burg Mosburg am Plattenfee; denn kurz 


darauf wandte auch diefer Fürft mit feinem Wolfe. fi 
den flawifchen Lehrern zu, welche die deutfchen Didcefane 
vergeblid; abzuhalten und zu verdrängen ſich bemüheten. ** 

Es konnte nicht fehlen, daß die bayrifchen Biſchöfe, 
deren Sprengel und Rechte auf dieſe Art verringert wur⸗ 
den, darüber fowohl bei dem Papite als bei dem Könige 
Klage erhoben; und man hat wohl, bei der eben damals 
begangenen Spaltung der griechiichen und römifchen Kirche, 
ed kaum unterlaffen, Cyrills und Methods Lehre ſelbſt in 
Bezug anf deren volle Rechtgläubigfeit zu verbächtigem. 
Auf der andern Seite Fonnte der durch Geift fo ausge⸗ 
zeichnete Papſt Nicolaus, da er von dem fegenreichen 


Wirken der zwei Brüder Kunde hatte, daffelbe um fe : 


weniger durch übereiltes Eingreifen hemmen wollen, als 


andy Raftiflam gewiß nicht unterließ, fi für fie zu vem 


wenden und um ihre Einfegung als eigener Bifchöfe für ., 
Mähren zu bitten. Nicolaus lud fie daher: zu fich nad 
Rom, um ihre Glaubendfäge zu prüfen und fich von ber 


beftätigt wurde. (&. Diplomat. morav.) Der Hauptfik beider .' 


2 
Tl 


RN, 


2 


j 
. 


Brüder in. Mähren war wohl die Stadt Welehrad, im. 


Hradifch (f. unten). . 
81) ©. De Conversione Bojoariorum et Carantanorum, — eine auf" 
Geheiß des Salzburger Erzbifhofs Adalwin im J. 873 ver 
faßte hiſtoriſche Deduction feiner Didcefanrechte auf Panno⸗ 
nien, — deren kritiſche Herausgabe erft in der neueften Zeit 
Hr. Kopitar (Glagolita Clezianus, Vindob. 1836, fol.) beforgte. 


v 


$ 
% 
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Zweckmaͤßigkeit ihrer Lehrieife zu überzeugen. Und fie 
tsaten, von ihren Schülern begleitet, die Reife an, nadıs 
dem fie fünfthalb Jahre lang in Mähren thätig gewefen; 
Eyrill nahm auch die von ihm aufgefundenen Gebeine des 
heil, Clemens mit, um fie dem Papfte und den Römern zu 
verehren. Bevor fie noch Rom erreichten, ftarb Nicolaus ; 
fen Nachfolger Adrian. IL kam den Anfommenden, aus 
Ehrfurcht für die heil. Reliquien, die fie mitbrachten, in 
felerlicher Proceflion vor die Stadt entgegen und empfing 
fe auf die wohlmollendfte Weiſe. 


glänbigfeit der flawifchen Apoftel, und trug daher fein 
Bedenken , diefelben zu Bifchöfen und ihre Schüler zu 
Prieftern zn weihen. Cyrill jedoch wurde durch eine 
Kranfheit gehindert nad; Mähren zurüdzufehren; er blieb 
' Rom, entfagte ber Bifchoföwürbe, wurde Mönch, °? 
: mb flarb ſchon am vierzigiten Tage nach dem Eintritt in 
ben Orden. Method verweilte bei dem Bruder bis zu 
deſſen Tode, und trat erft nad) deſſen ehrenvoller Bes 
ſtattung in der Sct. Clemenskirche zu Nom, die Rüdreife 
nad; Mähren an. Bevor er aber abreifte, wurde er vom 
Papfte zum Erzbifchof in Pannonien und Mähren ein- 
geſetzt und ihm zwei Suffragane untergeordnet. Wahrs 
ſcheinlich war es Papit Adrian felbit, der diefe Gelegens 
heit ergriff, die pannonifche Diöceſe, die ſchon in den 
älteften Zeiten zum römifchen Patriarchat gehört hatte, 
wieder herzuftellen und in das alte Verhältniß zurücd zu 
ringen. Darum verwendeten ſich auch deſſen Nachfolger 
käftig”für Methods bifchöfliche Rechte in Pannonien bei 
8. Ludwig dem Deutfchen und deffen Sohne Karlmann, 














&) Bei diefer Gelegenheit war es, daß er feinen Namen „Eons 
Kantin“ mit „Cyrill vertaufchte. 


867 


13 
Nov. 


Papſt Adrian überzeugte ſich von der vollen Recht⸗ 


14 
Febr. 
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und beförderten feinen Einfluß*bei den benachbarten ſlawi⸗ 
ſchen Fürften. ®° 

Daß diefe Firchlichen Ereigniße zur Vermwidelung der 
an ſich unbeftimmten Verhältniße zwifchen dem deutfchen 
und dem mährifchen Reiche viel beitrugen, ift zwar nirgends 
bemerft, aber doch fehr wahrfcheinlih. Die Rechte der 
geiftlichen und der weltlichen Herrfchaft wurden von ben 
Deutfchen in flawifchen Ländern ftetd gemeinfchaftlich und 
ungetrennt ausgeübt. Auch wurde Mährens Unabhäns 
gigfeit von den deutſchen Königen niemals förmlich aners 
fannt. Sie beftand jedoch, fo oft und fo lange das Krieges 
glüd den mähriſchen Waffen günftig war. Als im Auguft 
864 K. Ludwig wieder gegen Raftiflam zu Felde z0g, 
und ihn in der Fefte Theben (Dovina) am Einfluße ver 
der March in die Donau einfchloß, fühlte dieſer fich zu 
fhwad zum Widerftande, bat um Frieden, und gelobte 
mit feinen Lechen dem Könige treu und ergeben zu feyn.* 
Doch fchon im J. 866 wurde er wieder von des Könige 
gleichnamigem Sohne Ludwig und von einigen Großen 
des deutſchen Neiches felbft zum Abfall und zu Kein 
feligfeiten gegen den alten König aufgemuntert. Endlich 
im J. 868 brach der legte große Krieg zwifchen Raftiflaw 
und Ludwig aus.s Mean kämpfte lange beiderfeits ohne 
Erfolg Sm J. 869 erweiterte ſich der Schauplaß des 
Krieges. Ohne Zweifel von Raftiflam angeregt, ergriffen 


83) Sam. Timon imago antiquae Hungariae 1. II. cap. 16. — Steph- 
Salagii de statu eccl. Pannon. 1. IV. p. 439. LVI. c. 5. — 
Auch der im Jahre 900 erneuerte Streit erhält dadurd feine 
vollftändige Erflärung (f. unten). ' 


84) Annal. Fuldens. ap. Pertz I. 378. 

85) Daß auch ſchon im J. 868 gekämpft wurde, bezeugt Hincmarıs$ 
Remensis (ib. 482) zum J. 869 mit den Worten: cum qubug® 
praesenti et praeterito anno saepe oominus sul congredientes etc- 
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die Böhmen und die Sorben gleichfalls die Waffen, 
b —— jene in Bayern, dieſe in Thüringen 
. Auch Raftiflams Neffe, Swatopluk, der unter 
8 Oheims Hoheit, wie es fcheint, im Neitraer Gebiete 
richte, trat jebt zum Erftenmale fämpfend in der Ge» 
ihte auf. K. Ludwig rüftete drei große Heere aus; 
s eine, aus Thüringern und Sachſen beftehend, fandte 
unter feinem Sohne Ludwig gegen die Sorben; ven 
ohn Karlmann ließ er mit den Bayern gegen Swato- 
uk ziehen; mit den Franfen und Schwaben wollte er 
Hönlich den Raſtiſſaw angreifen, wurde jedoch krank 
d mußte den Oberbefehl über fie dem jüngften Sohne 
ul anvertrauen. Beide Königfühne drangen tief in Mäh⸗ 
nein: Karl, wie es fcheint, von Deftreih, Karlmann 
a Pannonien herz fie fanden feinen ernften Wipderftand. 
ml gelangte bis zu Raftiflaws Hauptfite Welehrap, 
fen Befeftigungswerfe in jener Zeit außerordentlich und 
iſpiellos waren;®° er mwüftete und legte die ganze Gegend 
Schutt und Afche. Auch Karmann rückte feinerfeits in 
a Art heran, daß beide Heere ihre Vereinigung in Fein- 
land, — vermuthlich im Süden des heutigen Hradifcher 


%) Aunal. Fuldens. ap. Pertz I. 381. Karolus dum cum exerecitu 
sibi commisso in illam ineffabilem Rastizi munitionem et omni- 
bus antiquissimis dissimilem venisset, etc. Daß hier das alte 
Welehrad, heutzutage die Kreisftadt Hradifch in Mähren, 
gemeint fey, ift ung mehr als wahrfcheinfih. Die Lage, auf 

| einer Inſel des Marchflußes, der Name (Welehrad, magna 

| munitio ; Hradi$te, munitus locus), endfich die uralte Uiber⸗ 
lieferung von Welehrads einftiger Größe und Bedeutung 
Method zu Welehrad : „Welehrad civitas primo, modo bur- 
gu“ in einer Urkunde KR. Otafars I. von 1228, 27. Nov.) 
u.a. m. fprechen dafür. Das alte Welehrad ging durch die 
Magyaren-Invaſion zu Grunde, und das heutige Hradiſch 
wurde erft 1258 auf deflen Gründen angelegt. 
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Kreifed in Mähren” — bewerfftelligen fonnten. Gleich⸗ 
wohl erreichten fie den Zweck des FeldzugsEvie. Unter⸗ 
werfung Raſtiſlaws, nicht.” Die Einwohner waren vor 
ihnen zurüdgewidyen, und der Mangel an Lebensmitteln 
in dem verwüſteten Lande nöthigte fie unverrichteter Dinge 
zurückzukehren. Raftiflam war verlezt und gereitt, aber 
nicht befiegt, Welehrad war nicht erobert worben; viel 
mehr erlitten die Deutfchen großen Schaben bei ihrem 
Rückzuge. Der Friede wurde hierauf von Seite K. Lud⸗ 
wigs unter wenig vortheilhaften Bedingungen gefchloffen.** 
Glüdlicher war der Feldzug gegen die Sorben unb beren ı 

| ⁊ 

87) Da die Heere, um ſich zu vereinigen, auf jeden Fall die Kan 1 
paten überfchritten haben müffen, fo fpricht fchon die Beihap = 
fenheit der dortigen Gebirge dafür, daß fie die Karpaten nicht 
höher als unter dem 49° der nördl. Breite (am wahrfcheis > 

. fichften bei Werbog und Welka) paflirten; denn die höhe > 
gelegenen Päſſe find für große Heere jener Zeit wohl ungange Fa 
bar geweſen. 

88) Die Fulder Annalen fprechen freilich von Siegen, weiſen jedoch 
weder Umſtände noch Folgen derfelben nach, und ftellen fi is 
Widerfpruch mit dem ganzen Verlauf diefer Geſchichte. j 
fiegt auch in den Worten „omnia moenia regionis illius a _ 
mavit incendio“ Feineswegs der Sinn, daß Karl jene ineflahdie. - 
munitio felbft erobert habe, (denn dies hätte der Chroniſt be⸗ 
flimmter und ftärfer hervorgehoben), fondern nur daß er die 
Verhaue und Schanzen in der Umgegend zerftörte. Digegers 
berichtet der gleichfalls gut unterrichtete Hinfmar von Rheins 
(Pertz I. 482), daß die Prinzen wenig oder nichts ausrichteters 

>, und mit großem Schaden zurüdtehrten: aut nihil, ant prucc 
utilitatis egerunt, sed damnum maximum retulerunt. ni 2 
beweift felof der Imftand, daß Swatopluk 870 freiwillig se # 
Karlmann überging, unwiderlegbar, daß er 869 nicht unter” 
worfen worden war. - 

89) Hincmarus Remensis 1. c. Hiudowicus pacem sub quadam oe” 
ditione apud Winidos obtinere . procuravit. Dies deutet WE 
daß Ludwig und nicht Raftiflaw den Frieden ſuchte. 
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böhmifche Silfötruppenz;°° fie wurden von dem jüngeren 
Ludwig gefchlagen und zur Unterwerfung gebradht. 


So ftand Raftiflam zu Anfange des Jahres 870 auf 870 


dem Gipfel feiner Macht, im wirflihen Genuße jener 
Unabhängigkeit und Selbftändigfeit, nad, der fein ganzes 



















ergreifen, als er diefen mit fo vielem Blute errungenen 
und geficherten Preis in feinem Volke, ja in feinem Haufe 
ſelbſt treulos bedroht fah. Sein ehrgeiziger Neffe Swatos 
Huf fand es-vortheilhafter, fich der Hoheit des unbeugs 
fümen und herrifchen Oheims, deffen Strenge ihm vielleicht 
laͤſig geworden, zu entziehen, und in feines biöherigen 
geindes Karlmann Schuß fid und fein Land zu fielen; an 
Lockmitteln dazu hat ed von Karlmanns Seite nicht gefehlt. 
Uber folchen Verrath ergrimmt, fandte Raftiflam Männer 
and, welche Swatopluf bei einer Mahlzeit überfallen und 
mebringen follten. Doch diefer, frühzeitig gewarnt, entzog 
ſich dem Mahle unter dem Vorwande einer Falfenjagd. 
Kun ſetzte Raſtiſlaw, mit einer bewaffneten Schaar, ihm 
a Yerfon nach, wurde aber dabei von dem Neffen übers 
litet und felbft gefangen genommen. Swatopluf vergaß 
f& fo fehr, daß er den fchändlich betrogenen Herrn und 
Okem, den nunmehr wehrlofen Helden feines Volks, in 


' W) „Behemi, qui a Sorabis merceds conducti fuerant“ (in den 
Ä Annal. Fuld. 1. c). Der Umftand, dag die Böhmen in jener 
Zeit auch außerhalb ihres Landes Kriegspdienfte für Sold lei⸗ 
feten, ift bedeutfam für den alten Geift der Gechen, welche 
auch von Dem Ppeta Saxo eine „natio — studio satis aspera belli“ 
genannt wurden. Ein Beweis mehr, wie unangemeflen Hayek 
Tränme von einer faft idyllifchen Vorzeit Böhmens waren. 


9) Amal. Fuld. 1. c. 382: Zuentibald, nepos Rastizi, propriis utili- 

“ Astibus consulens, se Carlmanno una cum regno, quod tenebat, 
tradidit. Worin diefe propriae utilitates beftanden, fagt der 
wortfarge Chroniſt nicht. 


Streben gerichtet war. Um fo fdhmerzlicher mußte es ihn 
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Se Tyan yet Mi ee grummmigiten Feinde Karlmann 
Sup Ya Arimann wurde ber Unglücliche, mit 
ars uiiue a Mark bewacht, nach Regensburg ge- 
ei, ur are nach K. Ludwigs Rückkehr vom heine 
supet ;i& MERTN, 

Jen wur zus demtichen Die Hofe Freude über biefen 
ung. Der umwerjohnlichite, gefährlichite Feind ber deut⸗ 
ya mir, Die ers bereite Stüße aller Mißvergnügten 
a Auen Neiche, ber ehrgeizige Gründer eines mädh- 
ea Namsichen Staates mit weitausfehenden Entwürfen, 
gunnicete nun heimatlos in. Ketten, und erwartete fein 
Audit von feinen Feinden. Karlmann drang ungefäumt 
x 1% verlaffene Reid, das von einem fo unvermutheten 
Mecqhſel überrafcht, feinen Widerftand entgegenftellte; er 
deſatzte alle Städte und Burgen mit feinen Leuten, beftellte 
die Grafen Engelihalf und Wilhelm zu Verweſern des 
Yandes, und fehrte mit Raſtiſlaws Föniglichen Schäßen 
deladen nach Kärnthen zurüd. Und alles dies hatte ihn 
feine Anftrengung, fein Blut gefoftet. Das Gewicht diefer 
fo entfcheidenden „Ereigniffe wurde weithin gefühlt; es 
offenbarte fich auch alfogleich in dem höheren Tone, welchen 
K. Ludwig Abgeordnete dem Könige Karl von Frank: 
reich gegenüber annahmen, als es fich, nach Lothars II. 
Tode, um Lotharingiend Theilung handelte.°2 

Als im November 870 K. Ludwig nad) Regensburg 
zurüdfehrte, ließ er den mit fchweren Ketten beladenen 
Raſtiſlaw fich vorftellen, und übergab ihn dann einem aus 
Sranfen, Bayern und einigen zufällig anmwefenden Slawen 
zufammengefesten Gerichte, das ihn zum Tode verurtheilte. 
Der König ließ ihm aber die Augen ausftechen und fchickte 


92) Hinfmar von Rheims (b. Pertz I. 487) bezeugt das Letztere 
ausdrüdlich. 
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ı dann in ein deutiches Klofter,°* — worauf feiner in 870 
n Chroniken nicht mehr gedacht wird. 


8) Annal. Fuld. und Hincmarus Remensis 1. c. — Regino b. Werk 
1. 570 zum 5. 860 () nach feiner Weife, entftellt. — Aunals « 
Xantenses ib. H. 234, zum $. 871. — Der denfendfte Hiftorifer 
der Deutfchen, Luden, äußert fi über: diefe Begebenheit mit 
bedeutfamen Worten (Gef. VI. ©. 116, 11): „Zu leugnen 
M nicht: Raſtiz hatte großes u über die Deutfchen ge: 
bracht, die er mit feinen Waffen zu erreichen vermocht hatte, 
und dadurch einen bitteren Haß auf ſich geladen; er hatte 
such die verfprochene Treue wiederholt verleßt, und die ge: 
ihworenen Eide mehr als einmal gebrochen: er mochte alfo 
nach den Grundſätzen, welche im Lehenwefen lagen, allerdings 
des Todes fchuldig feyn. Aber Raſtiz hatte nicht um Ehre 
und Gewinn, wie die deutfchen Bafallen des Königes, Treue 
geihmworen, fondern nur im Unglüd und in Roth, um Rettung 
und Friſt; und Ludwig hatte feinen Eid nicht in dem Glauben 
empfangen, daß derfelbe gehalten werden würde, könnte, follte,. 
fondern nur um einen Krieg, welcher aus der Natur der Ber: 
hältniffe hervorging, für den Augenblick auf eine ehrenvolle 
Beife zu unterbrechen. Raftiz hatte für fein Volk und mit 
feinem Bolfe für die erften Güter des Lebens gefämpft, für 
Gelbftändigfeit, Freiheit, Eigenthümlichfeit. Er mochte wohl 
glauben, daß diefer Kampf ihm eine Berpflichtung auflegte, 
die heiliger wäre, als ein Eid, zu welchem ein fremder König 
ihn gezwungen hatte, der ihn und fein Volk diefer Güter mit 
Gewalt und mannigfaltigen Künften zu berauben ftrebte. 
Hätten Ludwig und feine Deutichen die Gefchichte ihrer Alt: 
vordern gefannt und fich des unendlichen Sammers erinnert, 
welher einft durd römische Waffen und römifche Lift über 
diefelben gekommen war, fo würden fie des flawifchen Fürften 
feindfihes Streben, wenn nicht rulygmwürdig, doch verzeihfich 
gefunden, und es verfchmähet haben, an einem überwundenen 
Feinde unedle, ja graufame Rache zu verüben, und diefe 
Rache wohlverdiente Strafe zu nennen. Aber die Gewalt 
behauptet immer im Rechte zu feyn, und die heiligften Gefühle 
in der menfchlichen Bruft müſſen ſchweigen vor dem Buchſtaben 
blutiger Verträge.“ 


9 


I 
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870 Feſſeln legte und fein :f Die Vergel⸗ 
überlieferte. Bon Ar A Volke began— 
Ketten beladen u. uhren eingeſetzten 
ſchickt, um dort 


ichtet “zen jungen Fürſten 
\ - - 
gerich zu ren deutſche Befehle, 
roß w 


. ..zuhbed am Er wurde 
— .2der Ankunft am deſſen 
nen M. den Kerker geworfen, um 
in deut rerden. 
tigen en Mährer konnten die 
ſchn rer Fürſten um fo weniger 
e pe Unterjochung und ſchwere 
s. rd ich zog. Sie erhoben jich 

zen Vertilgungsfrieg gegen Die 

aa ihrer Bewegung mehr Einheit 

„zz. zwangen fie einen Verwandten 

d.“ erbauſes, Slawomir, obgleidy er 

aan die Spike derſelben zu ſtellen. 

2 Zroncen ihre Anſtrengungen, und die 
a: dadurch in fchwere Bedrängniß. 


H Kur 


RE zudeſſen, von der Höhe des kaum erit 
4 Dsrones in den Kerfer hinabgeftürzt und Damit 
vor er gefündigt, hatte Zeit und Gelegenheit, 
e Nastıllam begangene Verbrechen zu büffen und 


wo weh. 
und feine wahre Stellung zu erfeınen. Da 


. mein 
wa nr an Karlmanns Hofe Feines Treubruchs über- 
spe Fennte, fo wurde er, als unichuldig, in Freiheit 
eg: und Karlmann, um den jchwer Gefränften bie 
„. one Unbill vergeflen zu machen, überhäufte ihn mit 
ren und Geſchenken. Swatopluk aber, bitter enttäufcht 
‚ser den Werth diefer Gunftbezeugungen, brütete Rache, 
ynd benüßte ränkevoll die doppelte Unklugheit feines 
Feindes. Unter dem Vorwande treuer Ergebenbeit brachte 


er ed dahin, daß Karlmann ven Oberbefehl über ein große 


N 
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gegen Slawomir neu ausgerüftetes Heer ihm felbft an⸗ 
vertraute; und er betrat nun, an der Spike feiner eiges 
ven Feinde, das biutende, zum äußeriten Kampfe gerüftete 
Baterland. 

Die Mährer wichen vor ihm zurüd. Unaufsehalten 
drang er bis vor Welchrad, mo er bas Heer ein Lager 
beziehen Tief, felbft aber, wie zur friedlicher Unterhanblung 
fir Karlmann, in die Stadt einzog. Da verftändigte er 
ſich ſchnell mit feinem Bolfe, ergriff mit neuer Kraft die 
Zügel der Regierung, täufchte das deutfche Lager durch 
ben Schein friedlichen Erfolgs, und überflel es darauf 
unvermuthet mit feiner ganzen Macht. Aller Widerſtand 
war vergeblich; Das große Heer wurde gänzlich aufge- 
sieben, wenige ließ man am Leben, noch wenigere retteten 
fd durch zeitige Flucht. Der Deutſchen Verluſt war uns 
geheuer und unerſetzlich; es gab wenige Familien in Bayern, 
Heſtreich und Kärnten, die nicht einen der Shrigen zu 
teweinen hatten; bie Freude vieljähriger Siege ging 
dadurch in Sram und Wehllagen unter. °* Karmann 
ließ alfogleich alle mährifchen Geiſeln, die in feinem Lande 
a finden waren, fammeln, um damit feine Gefangenen 
or Swatopluk auszulöfen: doch erhielt er, fo heißt es, 
zar einen halbtobten Mann, Namens Natbod, zurüd. 
Swatopluk erfannte es wohl, daß diefer erfte gläm- 
ſende Erfolg, ber ihn mit feinem Volke wieder ausfühnte, 
ur der Anfang eines harten Kampfes war, worin bie 











” Aumsl. Fuld. 1. c. p. 384: Omnis Noricorum laetitia de mukis 
retro victoriis oonversa est in luctum et lamentationem. Man 


hat diefe Schlacht mit der des Varus im Teutoburger Walde, 
amd Swatopluk mit Armin verglichen: und die Achnlichfeit in 
ven Dritteln wie. in.bem Erfolge und der gefammten Bedeu: 


WWerlieferte und ein Tacitus, Diefe ein Fuldaer Möndh, — 
ber tiwierfchied iſt richt wegzuräumen! — 
0 * 


tung der Verhaltuiſſe iſt wirklich auffallend. Doch — jene 
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871 ganze Macht des deutichen Reiches aufgeboten werben 
follte, den erlittenen Berluft zu rächen und den fo ges 
fährlich emporftrebenden Stawen- König in die frühere 
Abhängigkeit zurüdzuführen. Darum 'unterließ er es nicht, 
ſich zu diefem Kampfe eifrig zu flärfen und vorjubereiten. 

Eined der wichtigften Mittel dazu war für ihn die 
nähere freundfchaftliche Verbindung mit den kriegsluſtigen 
Böhmen. Schon im Herbfte vdefjelben Jahres 871 vers 
mählte er fich felbft mit einer böhmifchen Fürftentochter, 
vermuthlicy einer Schweiter des Herzogs Borimoy.. Als 
man die Braut mit ftattlihem Gefolge nad Mähren . 
führte, fielen die Deutfchen, von Deftreich her, unter bed . 
Biſchofs Arn von Würzburg und des Grafen Rudolt 
Befehle, ind Land ein, und jagten dem Brantzuge nad, 
der an einem engen und ftarf befeftigten Paffe, um leichter - 
durchzufommen, 644 yefattelte Pferde im Stiche Tief, 
eine leichte Beute der Nachſetzenden.““ Diefe Bermählung 
begründete wohl zuerft das für Böhmen fo folgenreiche . 
innige Verhältniß des Herzogs Borimoy zu dem mähris : 
ſchen Fürften; ein Verhäftniß, deſſen ftantsrechtliche For . 
men unbekannt geblieben find, obgleich es nach fpäteren | 
Andeutungen kaum zu bezweifeln fteht, daß Borimoy in , 
dem mächtigeren Swatopluk feinen Befchüger anerkannte . 
and daher auch von ihm abhängig murbe. Die Böhmen . 
vereinigten feit Diefer Zeit ihre Waffen mit den Mährern 
gegen die gemeinfchaftlichen Feinde. ” 


95) Diefe reiche Begleitung läßt, neben anderen Gründen, bie 
unbeftimmten Worte des Annaliften von Fulda (bei Pers L 
384) „Selavi Marahenses nuptias faciunt, ducentes cujusdanme, 
ducis filiam de Behemis“ um fo mehr dahin deuten, daß har 
eine Bermähluag zwilchen den regierenden Häufern in Mähren 
und Böhmen, nicht aber zwifchen böhmifchen und mährifhen®= 
Lechenfamilien Statt fand, ald der Ehronift es font fans 
unterlaffen hätte, ihnen ein bedeutfames „quidam“ vorʒuſetʒzers 
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Als daher im folgenden Sahre 872 König Ludwig 
die größten Heere, die er aus allen Theilen feines 
Reiches zu fammeln vermochte, in mehren Abtheilungen 
and zu wiederholten Malen gegen Swatopluf ausfandte, 
wurden auch die Böhmen in den blutigen Krieg verwickelt. 
Ein Heer drang unter des Mainzer Erzbifchofs Liutbrecht 
Anführung in Böhmen ein, wo fünf Lechen, mit Namen 
‚Swatoflaw, Witislaw, Heriman, Spitimir und 
Moyſlaw, mit ihren Leuten, wahrfcheinlich unter Boris 
woy's Dberbefehl,?° fich ihm entgegenjtellten, aber im 
die Flucht geichlagen und bis an den Moldaufluß verfolgt 
wurden. Diele Böhmen famen dabei in dem Fluße um; 
andere aber retteten fich in die befeftigten Städte, deren 
Belagerung von den Deutfchen nicht unternommen wurde; 
dad deutiche Heer zog ſich vielmehr, nachdem ed einen 
Theil des Landes verwüftet hatte, felbft zurüd. Denn 
Swatopluf hatte indeflen in Mähren wiederholte Siege 
über Karlmann und die ihm zu Hilfe gefandten Thürins 
ger, Sachſen, Franfen und Bayern errungen, und den 
ketzteren insbefondere den empfindlichiten Schaden beige 
bracht. Doch haben die Ehroniften über diefen für Deutſch⸗ 
land unglüdlichen Kampf uns leider fo dürftige Nachrich« 
ten überliefert, daß es unmöglich wird, ins Einzelne näher 
einzugehen. Sm J. 873 war Swatopluf von der fieg- 
reichen Abwehr fchon felbit zum Angriffe übergegangen: 
er jeßte über die Donau und bebrängte Karlmann in 


%) Der fonderbare Umſtand, dag in allen Handfchriften der Fulder 
Annalen ausdrücklich „quinque duces“ angeführt, in der älte- 
fen jedoch noch überdies „Goriwei“ (wohl Botimoy), im 
‚Biderfpruch mit der Zahl, genannt wird, läßt fich etwa Dadurch 
erflären, daß der Verfaſſer felbft fpäter dem Namen des 
Oberherzogs, eima ad marginem, hinzufügte, welche Rand: 
bemerfung nur der Schreiber jener Handfchrift allein in den 
Tert mit aufnahm. 
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deſſen eigenem Sande fo fehr, daß diefer, um nicht ganz 
zu ‚unterliegen, den Bater um fchleunige Hilfe. bitten 
mußte. Ludwig eilte yon Meg herbei, und ſchloß num 
mehr nicht allein niit Swatopluk, fondern auch: mit dem 
übrigen Slawenfürften einen Frieden unter fo günftigen 
Bedingungen, als die Umftände eben erlangen ließen,” - 

Wenn man die Größe hiftorifcher Perfonen nach dem 
Erfolge ihrer Thaten allein meſſen dürfte, fo müßte Swator 
pluk in der Gefchichte viel höher geftellt werben,: al& ſein 
Borgänger Raftillam.: Was Jenem in langem Kanıpfe 
nur unvollfommen gelungen war, erlangte Diefer viel 


ſchneller und vollftändiger; denn Deutſchlands Oherherm " 


Lichfeit über Mähren befchränfte fich fortan auf den bloßen 
Kamen und auf den guten Willen der mährifchen Fürften, 
Aber Smwatopluf erreichte feinen Oheim weder an Höhe 
der Gedanfen, noch an Reinheit und Feſtigkeit des Wil 
lens. Raſtiſlaw hatte mehr für eine edle Idee, für bie 
Unabhängigkeit feines Landes und Volkes gefämpft, Swato⸗ 
pluf mehr für den Bortheil perfünlicher Macht und Herr⸗ 


ſchaft. Und fo fehr auch die Ränfe feiner Feinde die 


Anwendung gleicher Mittel bei ihm entichuldigen mögen, 
fo kaun doch ein edles Gemüth mit der Meifterfchaft im 


97) Hincmar. Remens. bei Pertz I. 496: Hludowicus — apud Metiis 
— nuntium accepit, quod nisi citissime filio suo Garolomanno 
in marchia contra Winidos subveniret, illum ulterius non videret. 
Qui statim reversus — ad Reginisburg perveniens, per missos 
suos Winidos sub diversis principibus constitutos modo quo 
pocuit sibi reconciliavit. Darnach ift zu berichtigen, was bei 
Fuldaer Mönch (bei Pers I. 388) zum Jahre 874 fabelt, daß 
Swatopluf, der Sieger, um den Frieden gebeten, Treue ans 
gelobt und fi zur Zinsbarkeit erboten habe, wenn ihn der 
König nur in Ruhe lafien wolle. Möglich ift es allerdings, 
dag man an König Ludwigs Hofe felbft dieſe Nachrichten 
verbreitete, deren Gefchichtwidrigfeit jedoch ſchon Dobuer in 
feinen Annalen (IH. 157—158) na) Gebühr gewürdigt hat. 
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liſtigen Anfchlägen ohne Treue und Redlichkeit fich nie 
und nirgens befreunden. Darım wurde er zwar ein ges 
waltiger Herrſcher, denn er dehnte feine Macht weit und 
breit über feine Nachbarn aus, ſtand den Feinden furchtbar 
gegenüber und fchien auch fein Reich feft begründet zuhaben: 
aber er gab zugleich ein Beifpiel mehr zu dem in aller 
Geſchichte bewährten Sabe, Daß neue Staaten und Dynas 
ſtien wohl ſtets auf geiflige Kraft, aber felten zugleich 
auf moralifche Größe, gegründet wurden. Gleichwohl 
wuß auch das anerkannt werden, daß er die Liebe feines 
Bolfes Durch Handhabung ftrenger Gerechtigfeit im Inne⸗ 
ren feines. Reiches zu gewinnen und zu fichern gewußt 
bat. ?® 

Der Nachwelt ift indeffen Swatopluf durd) das, was 
er erbte, wichtiger geworden, als durd) das, was er felbft 
erwarb. Das Werf des Schwerte, der junge mährifche 
Stagt, ging bald unter in den ungeheneren Stürmen jener 
Zeit; Das Werk des Geiftes, das Methods apoftolifcher 
Eifer vollbrachte, troßt noch Sahrtaufenden. So Enüpft 
fih an Swatoplufs und Methods Namen aud) das folgens 
reichſte Ereigniß der alten böhmifchen Gefchichte, Die 
Zanfe des Herzogs Borimoy und deflen Gattin, der 
bil. Cudmila; und fomit der vollendete Sieg des Ehriftens 
thums über das Heidenthum in Böhmen. 

Obgleich aber die Befehrung Boriwoy's in den älteften 
Ehronifen unfered Landes gleichfam ven Gränzftein bildet, 










W) Den Beweis liefert eines der merkwärdigften Denfmale in 
der Geſchichte überhaupt, der in einigen Gegenden Mährens 
noch dauernde Gebrauh, „den Swatopluk fuchen“ zu gehen, 
ahne Daß Das Volk mehr weiß, was der mythifhe Name 
Swatopluk bedeute. An den Tod großer gerechter Fürſten 
zu glauben, fällt ed dem fernen Landmann ſchwer; von Kaifer 
Joſeyh IL hofft Mancher heutzutage noch, er werde wieder: 
fommen. 
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wo das Neid, der fagenhaften Liiberlieferung aufhört und 
das der wahren Gefchichte beginnt: fo find uns doch über 
Zeit, Drt und Weife diefer Befehrung in den älteften 
fehriftlichen Denfmälern fo dürftige und zum Theil felbft 
offenbar unrichtige Nachrichten hinterlaflen worden, und 
die Nachwelt hat fi in fabelhafter Ausfchmüdung und 
Erweiterung berfelben fo thätig bewiefen, daß es fchwer 
wird, das Wahre an diefer Thatfache zu ermitteln. Da . 
feit vem Sahre 845 ein großer Theil der Böhmen, und . 
darunter einige der mächtigiten Familien des Landes, das 
Chriftenthum angenommen hatten, fo kann diefed dem Her 
zoge ſchon in feiner Jugend nicht ganz unbefannt- geblie - 
ben feyn, und es Tann auch von Seite der dentfchen 
Priefter nicht an Verſuchen gefehlt haben, ihn zue Annahme . 
der Taufe zu bewegen. Doc, unterliegt es feinem Zweis 
fel, daß es erft dem Erzbifchof Method, nicht ohne Zuthut 
Swatoplufs, gelang, Boriwoy zum Chriftenthum zu bes 
fehren und zu taufen; wonach zugleich die Mehrzahl 
des böhmischen Bolfes den Chriftenglauben annahm. Wahrs 
fheinlich gefchah diefes fchon im Herbſte des Jahres 871, 
wo Swatopluf mit dem böhmifchen Hofe in eine fo innige 
und dauernde Berbinduug trat; wenigftens muß die böhs 


miſche Prinzeffin, mit der er ſich zu jener Zeit vermählte, 


fhon damals die Taufe angenommen haben, und es him 
dert nicht, zu glauben, daß das ganze herzogliche Haus 


99) Wenn auch nicht alle fpäteren Legenden und Chroniften darin 
übereinftimmten, fo müßten doch Coſmas Worte (S. A, 33, 
35, 36 4.37) diefe Thatfache ſchon außer allen Zweifel fegen. 
Cofmas hatte ältere fchriftliche Nachrichten über Botiwoy’& 
Taufe vor fihb, und beichränfte fi) deshalb auf die kurze 
Angabe, Bokiwoy fey von Method getauft worden. Qualiter 
dux Boriuoi adeptus sit sacramentum baptismi, — maluimus 
praetermittere, quam fastidium legentibus ingerere, quia jam ab 
aliis scripta legimus. Gein Jahr 894 ift allerdings unrichtig, 
weil damald weder Method noch Botimoy mehr lebten. 
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zu einer und derſelben Zeit getauft wurde. Ob der Tauf⸗ 
act in Maͤhren, an Swatopluks Hofe, wie einige Legen⸗ 
den behaupten, oder aber in Böhmen ſelbſt vollzogen 
worben ei, muß unentfchieden bleiben. Ohne Grund und 
erſt fpäten Urfprungs ift Die Sage, Boriwoy fei Durch 
eine am mährifchen Hofe erlittene Erniedrigung zur An⸗ 
nahme des Chriftenthums bewogen worden, da er, ale 
unwürdig mit Chriften an einem Xifche zu figen, von 
Swatopluk an eine niedrige Banf verwiefen worden fey.!°° 
Eben fo ungegründet ift ed, daß die Böhmen ſich wegen 
feiner Belehrung gegen ihn empört, ihn aus dem Rande 
zu flüchten genöthigt und bald darauf wieder zurüdbes 
rufen hätten, 1°. 

Die erſte von Herzog Boriwoy in Böhmen gebaute 
Kirche war, übereinftimmenden alten Rachrichten zu Folge, 
die St. Clemenskirche auf der herzoglichen Burg’ Lewy 
Hraͤdek, am linken Moldauufer, anderthalb Meilen nörd- 
Ih von Prag gelegen. Diefe altberühmte Burg, einft 
ein Lieblingsfiß der böhmifchen Fürſten, verfiel fchon im 
12. Sahrhunderte; die Kirche wurde jedoch von der Pietät 
uufered Volkes lange gefchüßt, und noch heutzutage ſteht 
dort eine St. Clemenskirche an der alten Stelle. Die 

weite, die derfelbe Herzog erbaut, mag immerhin, den 
Berfiherungen fpäterer Chroniften gemäß, die St. Ele- 
mendfirche auf dem Wysehrad gemwefen feyn. Diefe Bes 
zennung der Kirchen aber nad) einem Heiligen, deſſen 
Rome damals mit dem der flawifchen Apoftel fo fehr ver- 
bunden war, erhält, bei dem Mangel aller weiteren Nach⸗ 
fichten, ein nicht unbedeutendes hiftorifches Gewicht; denn 

fie bezeichnet deutlich den Einfluß, welchen Method umd 





10) S. Dobrowſkh's Eritifche Verſuche: I. Botimoy’s Taufe. Prag 
1803, ©. 35, 89. 


101) Ebendaf. ©. 37, 98. 
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feine Schüler auf die Verbreitung des Chriſtenthums in 
Böhmen genommen haben. Für denfelben Einfluß fpricht 
auch die ſchon um Diefe Zeit in Böhmen eingeführte 
flawifhe Schrift und Liturgie,'°? deren ehrwürdigſtes 
Denkmal, das noch heutzutage in böhmiſchen Kirghen gefuns 
gene fromme Lied „„Gospodi pomilui ny“ bis in die erften 
Anfänge des Chriftenthbums in Böhmen hinaufreicht,. ’°® 
Daher it e8 auch, troß dem Schweigen der älteiten Quellen, 
nicht zu bezweifeln, daß Method felbft nach Böhmen fam, 
um bier, wo nicht Pie heil. Ludmila zu taufen, doch 
das fo glücklich begonnene Werk der Heidenbefehrung mit 
Wort und That zu fürdern. Oder follte etwa ber apo⸗ 
ftolifche Mann, der den größten Theil feines Lebens in 
Meifen zur Berbreitung des Chriftenthumsd zubrachte, nur 
die kurze und gefahrlofe Fahrt aus Mähren nach Böhmen 
gefcheut haben, um fid) des Gedeiheng der yon ihm felbft 
gepflanzten erſten Keime des Heild bei einem zahlreichen 
Volke zu perfihern? 


102) Nach der von Woftofow in Petersburg erft 1830 befannt ges 
machten altflawifhen Legende vom heil. Wenzet ck 
Casopis deskeho Museum 1830, 4. Heft, ©. 453—462), welde . 
bis ins 10. Sahrhundert hinaufreicht, ließ die heil. Ludmilg 
ihren jungen Enfel von einem Priefter erft in der flawifchen 
Schrift (knigam slowenskym) unterrichten , worauf berfelbe 
nach Budeẽ gefandt wurde, um dort Latein zu dernen. Alſo 
war fchon Botimoy’d Gemahlin mit der flawifchen Schrift 
nicht unbekannt. 


103) Das active Zeitwort „pomilui“ (anftatt „smilui se“) ift fo ums 
böhmiſch, fo rein cyrillifch, daß der ſlawiſche Sprachkenner 
an defien cyrilliſchem Urſprung keinen Augenblif zmeifeik 
Fann. Daher kann es auch der, dem flawifchen Ritus abge 
neigte, heilige Adalbert um fo weniger verfaßt haben, als es 
nach des Coſmas Zeugniß, auch ſchon vor ihm im Volke ges 
fungen wurde. Vgl. Dobrowſkh's Gefch. der böhm. Sprache 
und ältern Literatur, Prag 1818, ©. 76-79. 


Chriftentbum in Böhmen, Method. 139 


Db ‚übrigens Method das unbekehrte Land für eine 
Erweiterung feiner eigenen Didcefe anfah, oder ob er es 
den Regensburger Biſchöfen überließ, welche feit Der 
Zaufe der 14 böhmifchen Lechen im J. 845 Böhmen für 
ih in Anfprud nahmen, kann nicht mehr ermittelt werben. 
Das unterliegt jedoch feinem Zweifel, daß auch ſchon unter 
Boriwoy, neben der flawifchen, die Fateinifche Liturgie ſich 
in Böhmen geltend machte, wo fie bald Darauf, noch vor 
dem Falle des mähriichen Reichs, die herrfchende wurbe. 
Auch war Method felbft, der Freund und Schüßling der 
Paͤpſte, Teineswegs dem lateinifchen Ritus feind, ben er 
in feiner Didcefe, felbft am mährifchen Hofe, zuließ, fo 
wel er auch, beim Papfte und bei Swatopluf mannige 
fach verdaͤchtig gemacht, von deflen Bekennern zu leiden 

hatte. Bon Johann VIIL nochmals nadı Rom geladen, 
‚ begab er fich 880 dahin und rechtfertigte fich por. dem 
paͤpſtlichen Stuhle jo vollitändig , daß der Papft ihn in 
feiner erzbifchöflichen Würde beftätigte, ihm die ganze 
ſlawiſche und deutſche Glerifei in Swatopluks Lande 
uterwarf und jelbft den flawilchen Ritus billigte. '°* 
Dennoch hörten die Parteiungen nidyt auf, und brachen 
nach des heiligen Mannes Tode fogar in offene Gewalt⸗ 
at gegen deſſen Freunde und Schüler aus. Method 
ſtarb 885 den 6. April, !°° und wurde wahrfcheinlich in 














M) S. Papſt Sohanns VI. Briefe an Method, an Swatopluf 
und Andere, aus defien Negeften oft abgedrudt, insbefondere 
in Dobners Annal. Hayec. II, ©. 184 u. fg., commentirt in 
Dobromffg’s Fritifhen Verfuchen, in Defl. Cyrill u. Method 
(Prag 1823) und Mähr. Legende (Prag 1826) u. m. a. 


WE) Aus einer Urkunde des mährifchen Diplomatars lernen wir, 
daß Method no am 29. Zuni 884 die St. Peterskirche in 
Brünn einweihte. Das Todesjahr gibt die bulgarifche Legende* 
(vergl. Dobr. mähr. Legende von Eyrill und Method &. 66) 

- nad einer befieren Lesart, richtig an. Daß Method in Maͤh⸗ 
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der‘ Marienfirche zu Welehrad begraben. Nach feinem 
Tode gewann Wiching, ein Deutfcher und bisheriger 
Biſchof von Neitra, Swatopluks Bertrauen, und miß⸗ 
braudjte die ihm dadurch gewordene Macht zur BVerfols 
gung ber -flawifchen Lehrer, worunter vorzüglich Bischof 
Gorazd, ein Mährer von Geburt, und Clemens, der 
nachmalige bulgarifche Erzbifchof, genannt werben. !° 
Diefe und mehre Andere wanderten endlich, in Folge vor 
Mishandlungen, die fie in Mähren, jedoch ohne Swato⸗ 
pluks Willen, erleiden mußten, in die Bulgarei aus. Die 
fawifche Schrift und Liturgie aber erhielt fi, durch des 
Bolfed Bedürfniß und Neigung ; noch Sahrhunderte Tang 
im Lande, obgleich fie feitvem weder in Mähren noch im 
Böhmen herrfchend werden konnte. 

“— 3u der Zeit, ald Method ftarb, ftand Swatopluk 
bereitö auf dem Gipfel feiner politifchen Macht und Größe, 
als DBeherrfcher eined weit ausgedehnten unabhängigen 
Reiche. Es ift zwar eben fo fchwierig, die Gränzen bed 
von ihm unmittelbar regirten Landes zu beftimmen, al 
anzugeben, welche flawifchen Länder und Fürften mit ihm 
verbunden oder von ihm abhängig waren, da Die dies⸗ 
fälligen alten Uiberlieferungen zu dürftig und verworren 
find: doch gibt der Umftand, daß im Süden die Bulgaren 
feine unmittelbaren Nachbarn, im Norden aber die Elbe⸗ 
flawen bis gegen Magdeburg hin ihm zinspflichtig und 


ren ftarb und begraben wurde, ift nach der übereinftimmenden 
Angabe diefer Legende und der griech. Biographie des Clemens 
gar nicht zu bezweifeln. 

106) ©. Biographie d. Erzb. Clemens, bei Dobr. a. a. D. ©. 11& 
bis 121. Daß der Name Gorazd nicht bloß bei Bulgarem 
üblih, fondern auch in Böhmen befannt war, beweift ſelbſt 
der Name der böhmifchen Stadt „Horakdiowice“ (Gorazd& 
Burg). . 
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gehorfam- waren, '°” einen nicht geringen Begriff von ver 880 
Ausdehnung feiner Macht und feines Einflußee. Wie 
weit ſich dieſe nach Dften, im Süden und Norden der 
Sarpaten, erſtreckte, und welchen Theil des alten Chro⸗ 
watiens fie umfaßte, läßt ſich fchlechterdings nicht errathen. 
Krakau, die uralte Hauptftadt der Chrowaten, hat ihn 
wohl als Herrn anerfannt. Vom Reiche der Karolinger 
trennte ihn die Donau; Denn das pannoniſche Mähren 
(im Süden der Donau), bis 880 in Karlmannd Beſitze, 
ging von diefem auf deſſen natürlichen Sohn Arnulf 
über. Im heutigen Oeſtreich maßten die Söhne Engels 
(haft und Wilhelms ſich die Grafenwürde erbli an, 
und ſuchten den vom K. Ludwig Dort neu eingefeßten, 
aber von defien Söhnen und Nachfolgern Karlmann und 
Ludwig III. nicht unterftüsten Grafen Aribo mit Hilfe 
der Bayern von Dort zu verdrängen. Aribo nahm feine 
Zuflucht zu Swatopluf, und veranlaßte dadurch einen 
wehrjährigen Krieg, worin jene Erbfeinde Mährens unters 
fügen und Deftreich felbft verwüftet wurde. Die vertries 
benen Srafenfühne ergaben ſich nun an Arnulf, den Herzog 
von Kärnten und Pannonien, um von ihm Hilfe zu ers 
langen. Arnulf war bis dahin mit Swatopluf im freund» 
lichſten Verhältniße geftanden, und hatte felbit feinen erft- 
gebornen Sohn nach dem Slawenkoönige, feinem Gevatter, 
tanfen laſſen; jett aber entitand aus mehreren Anläflen 
Rißtrauen zwifchen beiden Fürften, und führte zu offener 
Feindſchaft. Im Sahre 882 fielen die Bulgaren in Swa⸗ 882 
tsplutd Lande ein, und mehre Bafallen Arnulfs nahmen 
a ihrem Zuge Theil, wobei Liftige Anfchläge felbft gegen 
4 Smwatoplufs Leben entdeckt wurden. Diefer verlangte 











107) Ditmari Merseburg. Chron. lib. VI. p. 196: Bohemi (Moravi), 
‚regnante Suetopulco dace, quondam fuere principes nostri. Huic 
a nostris parentibus quotannis solvebatur census, et hic in sua 
regione Marhan dicta episcopos habuit etc. 
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Tauber ven Aruulf die Entfernung'°® der Söhne Engelſchalks 
> Wibelmd, und die offene Erflärung, daß er an 
jenen Auichlägen feinen Theil gehabt. Auf die Weigerung 
Yrualie, diefe Forderungen zu erfüllen, überzog er im 
J 883, von den Böhmen und andern flawifchen Bölfern 
unterftübt, Pannonien mit Krieg, und verwuͤſtete Das Land 
wit vieler Grauſamkeit, ohne großen Widerftand zu finden. - 

Einen gleihen Zug untegnahm er auch im folgenden 
Sahre 884 mit fo .großer Macht, daß das BVorbeiziehen 
feined Heeres an einem Orte von Sonnenaufgang bis 
Sonnenuntergang gedanert haben fol. Erft auf feinem 
Rüczuge kam es zu einer Schlacht, worin er fiegte, zwei 
jener Grafenfühne auf ver Flucht im Raabfluße ertranfen 
und andere deutſche Große in feine Gefangenfchaft ge- 
riethen. Auf diefe Nachricht eilte Kaifer Karl der Dice, 
K. Ludwig des Deutſchen jüngiter Sohn, herbei und hielt 
Öffentlichen Tag zu Königftätten in Deftreich, wohin auch 
Swatopinf mit feinen Fürften Fam. Aribo wurde in der 
Markgrafichaft Deftreich beftätigt, Swatopluk erhielt das 
eroberte Bannonien vom Kaifer zu Lehen '°” und gelobte 
fortan mit dem Reiche Frieden zu halten. Der dadurch 
gefränfte und verfürgte Arnulf fonnte aber erft im Sahre 
885 gezwungen werben, biefen Friedensſchluß feierlich 
anzuerkennen. 


108) Annal. Fuldens. hp. Pertz I. 400: „Inimicos meos sustentas; si 
eos non dimiseris, nec me tecum padificatum habebis.“ Man 
Keht den Grund nicht ein, warum deutiche Hiftorifer hier das 
dimittere durch ausliefern überfeken. 


409) Died ſagt der Anaalift (a. a. DI freilich nicht ausdrücklich; 
aber feine ganze Erzählung diefer Begebenheiten hat Feinen 
- sernünftigen Sinn, wenn man ihr durch dieſe auch anderfeitig 
begründete Aunahme nicht zu fe f tommt. Vergl. Dobners 
Annal. Hayec. MW. 


vor ıa 
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Die große Macht der Karolinger war feit 885 zum 
festenmale wieder in eine Hand vereinigt; denn Karls 
bed Großen einziger Urenfel, der noch lebte, Kaifer Karl 
ber Die, Herr in Deutfchland und Stalien, erlangte nad) 
feines jungen Betterd Karlmann Tode auch die Herr⸗ 
haft. Aber Frankreich, deffen natürlicher Erbe, Karl der 
Einfältige, damals erft ein fünfjähriges Kind war. Aber 
Karl der Die hatte nur einen natürlichen Sohn, Namens 
Bernard; daher ging das hohe Haus bes großen Karl, 
bei des betagten Kaiſers zunehmender geiltiger und fürs 
perlicher Schwäche, dem unabwendbaren Verfall entgegen. 
Die Erbfolge in dem weiten großen Reiche mußte fich 
zwifchen den zwei gleich wenig Berechtigten, Bernard und 
Arnulf, entſcheiden. Dem erfteren fuchte fie der Bater 
juguwenben: aber Arnulf Fam ihm zuvor, fammelte 887 
ein ſtarkes Heer, zog damit gegen den Kaifer felbft, den 
er abjegte, und ließ fich ald König der Deutjchen huldi- 
gen; worauf der unglüdliche Kaiſer ſchon am 13. Januar 
888 die Reihe der Achten Karolinger mit feinem Tode 
befchloß,- und das locker verbundene Reich für immer 
getrennt ward. 

Arnulf hatte, um bei feinem Unternehmen gegen Kaifer 
Karl von ben Slawen nicht, beunruhigt und gehindert zu 
werben, ſich wieder in ein freundliches Verhältniß zu Swa⸗ 
topluk -gefeßt, ja ſogar deffen Hilfe zur Erwerbung der 
dentichen Krone ſich gefichert. 1° Für das Anfehen, 
weiches der Slawenkoͤnig dadurch bei ihm erlangen mußte, 
richt am deutlichiten der Umftand, daß im 3. 890, wo 


110) Annal. Faldens. pars IV. ap. Pertz I. 405. Arnolfus cum manu 
valida Noricorum et Sclavorum supervenit etc. Der Chronift 
verftand unter festerem Namen, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
Swatopluks Hilfstruppen; denn die eigenen flawifchen Unter: 
thanen Arnulfs in Kärnten hätte er kaum befonders hervor 
gehoben. 





887 
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Arnulf und Swatopluk perſönlich zufammenfommen follten, 
Papft Stephan V. fi an diefen wendete, um durch ihn 
den deutfchen König zu einer. Heerfahrt nad) Stalien zu 
bewegen.''! Die Zufammenfunft fand an einem unbes 
fannten Orte in Niederöſtreich wirklich Statt. Die Bes 
hauptung jedoch eineg gleichzeitigen, aber fehr ungenauen, 
Chroniften, daß Arnulf dabei dem Swatopluf Das Herzogs 
thum Böhmen verliehen habe, ift unwahr, und fteht nicht 
allein mit andern gleichzeitigen Zeugnißen, fondern aud 
mit der ganzen Folge der damaligen Begebenheiten in 
MWiderfpruch. '? Arnulf konnte das, was weder ihm, noch 
“ 


111) Annal. Fuld. pars V. a. a. D., ©. 407. 


112) Reginonis chronicon ap. Pertz I. 601. „Anno 890 Arnolfus rex 
concessit Zuendiboldo, Marahensium Sclavorum regi, ducatum 
Behemensium, qui hactenus principem suae cognationis at gentis 
super se habueränt, Francorumque regibus fidelitatem promissam 
inviolato foedere conservaverant. . Quae res non modicem 
discordiarum et defectionis pracbuit, incitamentum. Nam et 
Behemi a fidelitate diutius custodita recesserunt, et Zuendibold 
ex adjectione alterius regni vires non parvas sibi "accessisse 
sentiens, fastu superbiae inflatus, contra Arnolfum rebellavit“ 
etc. Diefe Nachricht Regino's widerfpricht offenbar den Worten 
des ebenfalls gleichzeitigen Fuldaer Annaliften zum Jahre 895 
(bei Perg I. 411), wo es heißt, Swatopluf habe die Böhmen 
der Verbindung mit den Deutfhen und ihrer .Botmäßigfeit 
lange vorher mit Gewalt entriffen, „per vim dudum divellendo 
detraxerat.“ Obgleich auch diefer Ausdruck nicht genau if, 
da die Böhmen vorher nicht unter deutfcher Botmäßigfeit 
geftanden waren, und nur das gleiche Snterefle fie mit Swato⸗ 
pluf verbunden hatte: fo verdient doch der rohe aber fleißige 
Fuldaer Mönch, wie überhaupt, fo auch hier insbeſondere, 

. mehr Glauben, ald der vornehme Abt von Prüm, dem es 
befanntlih mehr um zierlihe Reden als um treue Wahrheit 
und richtige Chronologie zu thun war. Es ift auch keines⸗ 
wegs wahr, daß die Böhmen vor 890 die den Deutichen anges 
lobte Treue ſtets unverbrüchlich gehalten hätten, denn von 
einer Angelobung derfelben ift in der bisherigen Geſchichte 
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men Borfahren jemals angehört hatte, nicht vergeben; - 
d Böhmen war fchon feit 871 bei Swatopluf geſtan⸗ 
n, obgleich ed nad; wie vor von feinen eigenen Her⸗ 
gen aus Premyſl's Stamme regirt wurde. 

Es hatte auch die Freundfchaft zwifchen ven beiden 
migen, Arnulf und Swatopluf, feinen Beftand; denn 
on in demfelben Sahre 890 entſpann fich zwiſchen Beiden 
eder ein langer blutiger Krieg, deſſen Ende weder 
watopluf noch Arnulf erlebte, und der enblich,, bei ber 
azwiſchenkunft eines dritten furchtbaren Feindes, beide 


nirgends die Rede, wohl aber von Kriegen, die fle gegen Karl 
den Großen und Ludwig den Deutfchen oft geführt ; nicht 
wahr, daß fie nach 890 aufgehört hätten, vän eigenen Hero: 
gen regirt zu werden u. dgl. m. Auch wäre nicht zu begreifen, 
warum Arnulf gleich zu Anfange des Sahrs 891 Gefandte 
zur Unterhandlung eines Friedens nah Mähren hätte fenden 
müffen (Annal. Fuld. l. c. p. 407), wenn er fo kurz vorher 
dem Swatopluk aus bloßer Freundfchaft ein ganzes Land, 
wie Böhmen, verliehen hätte. Regino hat mit eben fo fchlech- 
tem runde auch fchon im 3. 876 die Söhne Ludwigs des 
Deutfchen fih u. a. mit Böhmen und Mähren betheilen laſſen 
(d. Pers I, 589). Bol. Dobners Annal. Hayec. IH, 169, 249. 
Daß die Annales Mettenses, GSigebert von Gemblours, der 
ſachſiſche Annalift, und andere deutfche Hiftoriker bis auf 
Luden und Pfilter herab, dem Regino nachfchrieben, entfchei- 
det nichts für deſſen Wahrhaftigkeit in diefem Kalle. Wohl 
aber muß man bei der Fritifchen Würdigung fämmtlicher Faro: 
fingifch = ſlawiſchen Geſchichten Schlögerd männlihe Worte 
beherzigen, — männlich und edel find fie im Munde eines 
Deutfhen —: „An Nachrichten von diefen Begebenheiten fehlt 
es nicht : aber fie find äußerſt verworren, oft ſich widerſpre⸗ 
chend, und was das Schlimmite ift, Außerft parteüfch. Hier 
ſtehen Deutiche gegen Slawen, wie Römer gegen Karthager: 
nur jene, die glücklichen Sieger, fprechen, und prahlen, und 
- äbertreiben, jagen gar aus Patriotism Unwahrheit, und ver: 
twuſchen Wahrheit; altera pars kann nicht abgehört werden.“ 
Meſtor, IU, 164.) | “ | ' 


10 


N 


nz Suptel, 


> Xxorndere Anlaß biefes 
ua, Ant wohl der Grund 
wur ucden, daß Arnulf, nach 
u Ne Nana Throne, bem Swato⸗ 
Aanmnruoe von Oberherrlichkeit 
us wi Xuxòdruck von ſich wies. Auch 
ua eilt, zur beiden Seiten mit Blut und 
omg Saar, zere Gewalt, Lift und Verrath jeder 
- wma ma Bei der Dürftigfeit und Verwor⸗ 
S wAnteruugen nicht mehr vollſtändig aufzu⸗ 
un Neon vd außer Zweifel, daß der Bortheil im 
naar Zunsconlufs Seite, fo lange er lebte, fand, daß er 
rau er gr Ted und Leben heidenmüthig fortfeßte, und 
der Nu arten Andrang jenes außerordentlichen Sturmes, 
a wide ein Reich endlich unterging, ftegreich abwehrte. 
Na der Zerftörung Des großen türfifchen Reichs 11? 
a Auen im 5. 848 und der Berfprengung mehrer frie- 
zerchen Stämme nach Welten, famen bie damals im 
Qurden des fafpifchen und des ſchwarzen Meeres noma= 
diſtrenden Völker in eine neue Bewegung. Bon der Wolga 
weitiich bis zum Dneprfluße breitgte fi) das Reich der 
Chaſaren aus; deſſen Nachbarn, Die Pelenegen und 
Uzen, bebrängten daſſelbe von Oſten her, während im 
Norden ſich eben das Reich der Ruſſen unter Rurif und 
feinen Nachfolgern bildete, Innerhalb des Chafarenreiches 
und von deſſen Chanen abhängig lebte Damals unter eige- 
nen Wojewoden dad Volk der Ungarn oder Magyaren, 
von uralifcher Cfinniicher) Abfunft, das aus feinen Urfigen 
am wmeftlichen Abhange des Uralgebirges !!* durch eine 


113) Rämlih der Hoeihu, durch die Hakas. Vergl. Klaproths 
Tableaux historiques de l’Asie, Paris 1826, p. 129. 

114) Vrgl. Pray’s Dissertatio critica in Annales veteres Hunnorum, 
Avar. et Hungar. Vindob. 1775, p. 32 sq. — Schlögers Neftor, 
II. 107 fg. — Slaproth8 Tableaux historiques p. 376, 277. — 
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Keihe unbelannter Ereigniße in die Gegenden zwifchen 
dem Don und dem Dnepr verfeßt worden war. Die 
wilden Pedenegen, der Schreden ihrer Nachbarn, waren 
bei wiederholten Einfällen in die chafarifchen Länder im 
% 867 felbit bid vor Kiew gebrungen; um dad J. 883 
gelang e8 aber dem verbündeten Chafaren und Uzen, fie 
zu fchlagen und nad, Oft und Welt zu zerfprengen. ‘Der 
nah Weiten flüchtige Theil des Volkes warf fich über 
die Magyaren, und verbraän& fie aus ihren Siben. 
hrerfeitd drangen nun Die Magyaren nad Europa 
vor, wohin fie überdieß auch noch Die Eurzfichtige Politif 
ſowohl des byzantinischen als des deutſchen Hofes einlud. 
m J. 888 bewegte fie naͤmlich Kaiſer Leo zu einem An⸗ 
griffe auf feine Feinde, die Bulgaren;’'° fie Famen, 
ſchlugen die Bulgaren, festen ſich in Siebenbürgen feſt, 
und überfchritten zum erften Mal bie Donau; aber kaum 
daß ein Menfchenalter verging, fo vermehrten auch fie 
ſchon die Zahl der Feinde des fo vielfach geängftigten 
Konftantinopeld. 






Casopis desk&ho Museum, r. 1834. p. 314—316, 322. — Die 
Bergleichhung der Sprachen der Wogulen und Dftiafen mit 

: der ungriſchen laͤßt über die nächfte Stammverwandtſchaft der 
Ungarn mit diefen Völkern bei Unbefangenen Feinen Zweifel 
übrig. Sn ihren Urfigen wurden fie fchon im Sahre 597 den 
türfifchen Chakanen unterthan, und es ift wahrfcheinlich,, daß 
ihr fpäteres Fürftengefchlecht ſelbſt türfifcher Abkunft war. 


15) Doc; lehnt derfelbe Kaiſer diefe Thatfache von ſich ab, indem 
er in feinen Tactica (p. 18 n. 42) fie als son Gott ihm zu 
Hiffe und den treubrücigen Bulgaren zur Strafe gefendet- 
fhildert. Quum nostrae copiae adversus Saracenos occupatae 
essent, Turcas (d. i. die Magyaren) divina providentia adver- 
sum eos (Bulgaros) Romanorum vice armavit, classe nostra 
Istrum transmittente atque illos adjuvante, et Bulgarorum — 
exercitutm tribus praeliis faderunt, divinitus ad hoc ut videtur 


missı etc: — 
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Sm 5. 892 berief K. Arnulf fie und den Herzog in- 
Unterpannonien Brazlaw gegen den verhaßten Swato- 
pluk, um den auf drei Seiten von mächtigen Feinden 
Angegriffenen ficherer demüthigen zu Tonnen. Die Ma⸗ 
gyaren, ſchnelle Reiter, drangen die Eriten von Oſten 
her in Mähren ein; doch wurden fie hier, in waldigen 
Gebirgfchluchten, von Swatopluf aufgehalten, umrungen 
. und durch Berhaue eingefchloßen, fo daß ihr Verberben 
unvermeidlich fchien. 7° Gndeffen zog aber, im Juli dieſes 
Sahres, aud) Arnulf von Welten und Brazlaw von Süden 
heran; der Eritere hatte in Franken, Bayern und Schwaben 
ein große Heer gejammelt. Auch der im Kampfe ber 
Slawen viel geübte Bifchof Arnt von Würzburg, ein ges 
waltiger Krieger feiner Zeit, that mit einem thüringifchen 
Heere in Böhmen einen Einfall, Swatopluk konnte dem 
Eindringen fo vieler Feinde zugleich nicht wehren; er zog 
feine Streitkräfte in die befeftigten Plätze zurüd, und gab 
dad flache Land dem Feinde Preis, der es vier Wochen 
lang graufam verwüftete. Allein Died war aud) Alles, 
was Arnulf erreichte; denn Swatopluk unterwarf ſich 
nicht, und am Ende wandte auch, der Vortheil ſich auf 
feine Seite. Die Magyaren, welche durch Arnulf wieber 
Luft befommen hatten, zogen ſich zurück; auch Arnulf und 
Biſchof Arnt mußten zurück. Lebterer Fam jedoch nicht 
mehr heim; er wurde auf feinem Rüdzuge im heutigen 


116) So verftehe ich die dunfeln Worte der Annales Sangallenses 
majores, ap. Pertz I. 77: „Arnolfus contra Maravenses pergebat, 
et Agarenos, ubi reclusi erant, dimisit.“ Daß übrigens Arnul 
die Magyaren herbeigerufen, bezeugt nicht bloß Liutprand 
LI. cap. 5 (bei Muratori II. 425 sq.), fondern auch Witikin D 
von Corvey Cb. Meibom I. 634), und felbft der Fuldaer Moͤnch 
fagt Ungaris — ad se venientibus; daher find Ludens Zweife® 
daran (VI. 248) wohl befier gemeint als begründet. Die Ge=- 
fandtihaft an die Bulgaren ging erft im Sept. 892 ab. 
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Meißen, alfo noch in Smwatoplufs Lande, von den Slawen 892 
überfallen und erfchlagen. ?*” Arnulfs hierauf erfolgtes 
Erſuchen an den Bulgarenfünig Wladimir, den Mährern 
den Salzeinfauf in feinem Lande nicht zu geftatten, und 
der Umftand, daß feine Gefandten einen weiten Umweg 
nehmen mußten, um nicht in Swatoplufs Hände zu fallen, 
zeugt von feinem unmächtigen Verdruße, und gibt zugleich 
den Beweis, daß Mährens König am Schluße des Jahres 
eben fo gefährlich und gefürdjtet da ftand, ald je zuvor. 

Sm folgenden Jahre 893 erneuerte Arnulf den Feld⸗ 893 
zug, aber mit noch geringerem Erfolge; denn er wurde 
nicht allein zurüdgefchlagen, fondern er erlitt auch großen 
Schaden und gerieth auf dem Rückzuge felbft in Gefahr. 
Auch im J. 894 währte der Kampf fruchtlos fort. Aber 894 
dieſes Jahr war auch Das letzte der mährifchen Macht 
und des maͤhriſchen Glanzes; in ihm ſtarb Swato⸗ 
pluk, der gewaltigſte Herrſcher ſeiner Zeit, der ſein an⸗ 
geflammtes Reich unter großen Gefahren durch Muth und 
Thatfraft, Klugheit und Lift, durch Gewalt und Uiber⸗ 
redung, nicht nur erhalten, fondern aud) anfehnlid, vers 
mehrt und befeftigt, und fich allen feinen Nachbarn furchtbar 
gemacht hatte. 

Der Sohn feines Zeitgenoßen Leo, der byzantifche 
Raifer und Hiftorifer Konftantin Porphyrogennet, erzählt 
und ‚118 daß Swatopluk das Reich unter feine drei Söhne 


117) Regino ap. Pertz I. 605. — Ditmar. Merseb. ed. Wagner I. 4. 

118) De administrando imperio, cap. 41, bei Meurfind ed. Lami VI. 
1045. Swatopluks großer Ruf hallt bei diefem Schriftfteller 
an mehren Orten nad) ; fo namentlich auch 1. c. cap. 13, wo 
Bros: Mähren und Swatopluks Fand bei ihm als Synonyme 
gelten. Was von der Behauptung des Fuldaer Annaliften, 
daß Swatopluk felbft die Söhne zu Krieg und Zwietradht 
ermahnt habe (ne pacis amatores, sed potius. inimici domestigis 
persisterent), zu halten fey, fieht Jedermann leicht ein. 

| 
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theilte, und dem aͤlteſten Moymir zugleich die Oberherr- 
ſchaft über deffen jüngere Brüder einräumte; daß er ſter⸗ 
bend die Söhne vor fidy rief, und einen Bund von Drei 
Ruthen jedem nad) der Reihe zu brechen befahl; da fie. 
dies nicht vermochten, fo löfte er den Bund auf, und 
reichte jedem eine Ruthe, die num leicht gebrochen wur⸗ 
den. Diefes alten aber bedeutfamen Mitteld bediente er 
fih, um den Brüdern die Nothwendigfeit der Eintracht 
überhaupt, und ben jüngeren insbefondere die des Ges 
horfamsd gegen den älteften lebhaft einzuprägen. Denn 
der Fuge Herrſcher und zärtliche Vater ſah wohl den 
Sturm und den Sammer voraus, der über das Land und 
deffen Fürften fommen follte; und fo flieg er mit fummers 
vollem Herzen ins Grab. 

Die perfünlichen Eigenfchaften und näheren Berhält- 
niffe der Söhne Swatoplufs find uns fait gänzlich 
unbefannt; felbjt über ihre Zahl und ihre Namen wird 
noch geftritten. *'? Doc fheint Moymir nach Allem, 
was und von ihm die eben fo kargen als einfeitigen 
deutfhen Quellen aus diefer Zeit — denn einheimifche gibt. 
es feine — überliefern, feines Baterd und des Haufes 
der Moymaren überhaupt nicht unwürdig gemefen zu feyn. 
Denn bei allem Unglüf, das über ihn und fein Land 
durch Die Ränfe der Feinde und den Berrath der Seinigen, 
fo mie durch den Zufammenftoß außergrdentlicher Umftände 


119) EConftantin Porphyr. fpriht a. a. D. von drei Söhnen; die 
deutichen Annaliften nennen bloß Moymir und Smwatopluf; 
der abgefchmadt fabelnde Anonymus Belae regis notarius, der 
weder von der Eriftenz des alten mährifchen Reiches, noch 
von Swatopluf und defien Söhnen weiß, fpricht von einem 
Herzog von Neitra, Namens Zubur, einem Bafallen des 
Böhmenherzogs (), der hier überwunden und hingerichtet 
worden fey. Neuere Apologeten Fommen ihm nun mit der 
Erklärung zu Hilfe, diefer Zubur fey der ungenannte dritte 
Sohn Swatopluks geweien. 
® 
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kam, ſieht man ihn dennoch fletd eine Achtung gebietende 
Stellung behaupten, bid endlich beide, Fürft und Thron, 
unfern Augen gleich unbemerkt entſchwinden. 

Es leidet wohl feinen Zweifel, daß Arnulf felbft es 
war, der die VBerhältniffe der Brüder untereinander 
benügte, um Zwietracht unter ihnen zu füen; und wahrs 
ſcheinlich ift es, daß er fich hiezu vorzüglich Wichings, 
des bisherigen Bifchofs im mährifchen Reiche, bediente: 
obgleich : ein Chroniſt diefer Zeit eigentlich dem Grafen 
Arıbo und deſſen Sohne Sfanrich die Schuld oder das 


Verdienſt zufchreibt, den blutigen Brüderzwift angeftiftet-” 


und zum Ausbruch gebracht zu haben. 7° Denn Fury nad) 
Swatopluks Tode trat Wiching zu Arnulf über, und 
wurde von Diefem erjt zu feinem Kanzler, dann (898) 
zum Bifchof von Paſſau ernannt; bald darauf auch dieſes 
Bisthums entſetzt, genoß diefer ränkevolle 22 Mann dens 
noch fletd des Königs Gunft, welche er bereitä vor Antritt 
feines neuen Amtes ſich durch irgend ein Berbienft erworben 
haben muß. Auf jeden Kal fand Arnulf an ihm einen 
Diener, ver alle Schwächen und Blößen des jungen 
mährifchen Reiches und deſſen junge Fürften genau fannte, 
und der es auch mit der Treue und Medlichfeit bei der 
Wahl feiner Mittel nicht allzuftrenge nahm. 


120) Annal. Fuld. ap. Perta I. 413. 


121) Gedenft man des Kummers, den Wiching dem heiligen Erz 
bifhof Method fchon vor 880 bereitet, und des Uibels, das 
er nach deffen Tode feinen Schülern Gorazd und Elemens, 
ohne Swatopluks Wiſſen und Wollen (ſ. griech. Biographie 
des heil. Clemens) zugefügt, endlich des Umſtandes, daß er 
des Paffauer Bifchofftuhles durch den Salzburger Erzbiſchof 
Theotmar und deſſen Suffragane rechtlich (canonicali judicio) 
entfegt wurde, jo wird man diefes Urtheil über Wiching auch 
dann nicht ganz unbillig finden, wenn man den Mibertritt von 
Swatopluk zu deflen größtem Feinde Arnulf etwa gar nicht 
in Anfchlag bringen wollte. 
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Unter folchett Umftänden konnte man den im Herbſte 
894 zwifchen Arnulf und Moymir gefchloffenen Frieden 
faum einen Waffenftillftand nennen: denn die Waffen 
wurden auf Seite Arnulfs keineswegs niedergelegt, fondern 
nur die offenen gegen geheime getaufcht, und der Weg 
der Lift anftatt der Gewalt eingefchlagen. Drei Haupt 
urfachen waren es, welche den Untergang des mährtfchen 
Reiches herbeiführten: Die Zwietradjt. der Söhne Swato⸗ 
pluks, der Abfall. der böhmifchen Herzoge, und Das 
VBordringen des Magyarenvolfes; Arnulf hat fie alle, wo 
nicht hervorgerufen, Doch gefördert und begünftigt. 

Sn dem Brüderfriege, deſſen erfte Anläße und Anfänge 
umbefannt find, der aber mit der Außerften Erbitterung 
geführt wurde, nahm Arnulf fich des jüngeren Swatopint 
an. Als diefer im I. 898 der Uibermacht bed älteren 
Bruderd Moymir zu erliegen ſchien, fandte er ihm die 
Martgrafen Eintbold und Aribo zu Hilfe, welche das Land 
überall, wohin fie kamen, mit Feuer und Schwert vers 
wüjteten. Ein gleicyer Feldzug wurde von ihnen im 
naͤchſtfolgenden Winter, ein dritter im 3. 899 unternommen. 
Sm legteren beftand Arnulfs Hilfe darin, daß das bayrifche 
Heer den auf eine einzige Stadt befchränften und einge, 
fchloffenen Swatopluf entfegte, die Stadt in Brand ftedte, 
und den Mährenfürften, fammt deſſen Anhange nad) Bayern 
überführte. Alfo hatte Moymir über den aufrührifchen 
Bruder troß der deutſchen Waffen gefiegt, und fein Reid, 
obgleich durch den Verluft von Pannonien und Böhmen 
gefhwächt, war. noch immer flarf genug, der Deutichen 
Macht zu widerftehen. Für Iebteres ſpricht auch die in 
diefem Sahre (899) von Papft Sohann IX. durchgeführte 
neue Ordnung der kirchlichen Verhältniffe im mährifchen 
Reiche. Auf Moymird Verlangen ordinirte nämlid) der 
Papft wieder einen eigenen Erzbifchof für Mähren, Namens 
Johann, und zwei Bifchöfe, Benedict und Daniel, welche 


Der Brüderfrieg in Mähren. Bokiwoy's Tod. 1583 


zu dieſem Zwede perfünlid; nach Rom gezogen waren. 899 
Die nad) Methods Tode und nad, Wichings zweidentigem 
Hinhalten neu betätigte Unabhängigfeit der mährifchen 
MetropolitansDidcefe erbitterte die bayrifchen Bifchöfe, an 
deren Spite der Erzbifchof Theotmar von Salzburg ftand, 
fo fehr, daß fie in einer heftigen Klagfchrift 2? vom 
Papſte die Zurüdnahme diefer Anordnung verlangten, und 
offen erflärten, ihre Anfprüche auf Firchliche Herrfchaft in 
Mähren allenfalls mit Gewalt, follte es darüber auch zum 
Blutvergießen kommen, geltend machen zu wollen. 

In Böhmen war inzwilchen Herzog Boriwoy, mo nicht 
früher, doch gewiß ſchon in demſelben Jahre wie Swatopluk 





122) Diefe vielbeſprochene Klagſchrift hat zuerſt Gewold 1611 aus 
einem Codex des Kloſters Neichersberg, und nad) ihm Andere 
(auch Dobner annal. III. 343—351) herausgegeben. Man Tann 
Ke nur mit Bedauern lefen; denn die alles apoftolifchen Geiſtes 
bare Herrſch⸗ und Habfucht®er deutfchen Kirhenfürften hat 
ich den Slawen gegenüber nirgend fo roh und offen ausges 
fprochen, wie in diefem unfeligen Actenftüde. Sive velint, 
sive nolint, regno nostro subacti erunt. Die Anhänglichkeit 
der Mährer an Cyrills und Methods Lehre und Schrift 
fheuen fie ſich nicht ald einen NRüdfall ins Heidenthum zu 
bezeichnen : „incessante corda eorum diabolo christianitatem ab- 
horrere coeperunt,“ und wieder „Christianitas illis coepit vile- 
score.“ Methods einftige erzbifchöflihe Würde ignoriren fie 
gänzlih, fpredhen nur von Widhing, und fuhen die ganze 
Sache fo darzuftellen, ald wäre, was P. Sohann IX. that, 
eine ungerechte Neuerung. Zur actenmäßigen Unterſtützung 
ihrer Aniprüche wurde vielleicht eben jetzt auch die oben (©. 
108) gewürdigte angebliche Bulle Eugens II. an Urolf (826) 
aus dem Stegreif aufgeſetzt; für deren Unächtheit, nebit den 
bereitd dort angeführten Gründen, auch ihr einziger Fundort 
ſpricht, nämlich berfelbe Reichersberger Eoder, der und diefe 
Klagſchrift nebſt einigen andern, zum Theil eben fo verdach⸗ 
tigen, Documenten mittheilt. 


897. 
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geftorben. '? Seine Söhne, Spitihbnew und Wras 
tiflamw, fielen vom mährifchen Reiche ab, und zogen im 
Juli 895, ohne Zweifel von Arnulf eingeladen, an ber 
Spite mehrer böhmifchen Großen, nad; Regensburg zum 
Reichdtage, um ſich in des deutſchen Reiches Schuß zu 
begeben. Arnulf nahm fie mit Auszeichnung auf, hörte 
ihre Klagen über die Unbilden, die fie von den Mährern 
zu erleiden gehabt, und verſprach Hilfe, wenn fie von 
Moymir angegriffen werden follten. Auch hielt er, insbes 
fondere jeit der Rückkehr von Rom, wo er 896 den 25. 
April zum Kaifer gekrönt worden war, ſich viel in der 
Nähe Böhmend auf, um allen Falls zu deſſen Schutze 
bereit zu feyn. Doch Moymir, zu feht mit dem aufrühs 
rifhen Bruder befchäftigt, unternahm nichts Ernftes gegen 
die Böhmen; er befchwerte fich bloß durch eine Geſandt⸗ 
ſchaft im J. 897, daß der Kaifer die Abtrünnigen aufnehme 
und. fürdere; denn auch die Sorben gingen damals, fo 
fcheint es, zu Arnulf überd Anftatt aber die verlangte 
Genugthuung zu leiften, fchritt der Kaifer nun felbft in 


dem unfeligen Brüderzwift ein; und als diefer für feinen . 


Schützling ein unglüdliches Ende nahm, ſetzte er den 
Krieg allein, ohne Entfcheidung, bis zu feinem Tode (am 


8. Dec. 899) fort. Erft nachdem die Bayern, in Berbins : 


bung mit den Böhmen, einen neuen Einfall C900) in 


Mähren gemacht und das Land drei Wochen lang verhee 


rend durchſtreift hatten, zwang bie wachſende Gefahr vor: 
den Magyaren, und des unmündigen Könige, Ludwigs IV. . 


123) Das bei Coſmas für Bokiwoy's Taufe angegebene Fahr 89. 


ift offenbar zu fpät (f. oben); da aber deffen Wahl und Aus⸗ 


an 


ik“ 


zeihnung durch unfern älteften Ehroniften doch einen Grund 


haben muß, fo dürfte man es wohl für des Herzogs Todebs 
jahr halten. 895 lebte Botimoy nicht mehr, obgleich deſſen 
Wittme, die heilige Ludmila, erſt um 927 den Wärtyrertod 
erlitt. 


W 


in W« 


€ 
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des Kindes, Rathlofigfeit, zu einem Frieden, der zuerſt 
zu Regensburg 901 gefchloßen, und dann auch in Mähren 
eidlich beitätigt wurde. Ob die bayriichen Bifchöfe dabei 
ihren Anfprüchen entfagt, und welche Wendung das mähs- 
riſche Kirchenwefen überhaupt genommen habe, wird 
nirgends bemerft, und blieb auch, bei der kurz darauf 
erfolgten Bernichtung des Staates wie der Kirche, ohne 
; Solgen. 


Die Ereigniffe, welche die Feſtſetzung ber Magyaren 


in dem heutigen Königreiche Ungarn herbeiführten und 
begleiteten, find nicht allein durch große Dürftigfeit und 
Unbeftimmtheit gleichzeitiger glaubwürdiger Liberlieferungen 
in tiefes Dunkel gehüllt, fondern auch durch fpätere eben 
fo rohe als kecke Ervichtungen, 1?* und das Bemühen 
; senerer Schriftiteller, die Dichtung mit der Wahrheit in 
Üinflang zu fegen, in unauflödbare Widerfprüche vers 
widelt. Durch ein bejonderes Verhängniß verfiegen in eben 


dahrhunderts die Quellen allzumal, aus denen wir einige 
Senntnif der bisherigen Gefcjichten fchöpfen konnten; und 
ms dem flürmifchen Meere der Begebenheiten eines 
Biertels Jahrhunderts tauchen fortan gleichfam nur einzelne 
Aropfen auf, die den Durft des Forſchers mehr reizen 
als befriedigen koͤnnen. 

Von Swatopluk im Weſten zurũcgedraͤngt, trugen 
die Magyaren ſeit 892 ihre Waffen wieder nach Oſten, 
und führten neue Kriege mit ihren alten Feinden, den 


14) Daß hier zunächſt der Anonymus Belae regis notarius gemeint 
it, braucht kaum gefagt zu werden. Der trieb es noch viel 
ärger als unfer Hayek, und gibt dem Kadlubek nichts nach! 
Daß es noch jetzt Männer gibt, welche diefes fade Kleeblatt 
biorifcher Romanfchreiber, aus falfchem Nationalismus, für 
die Gefchichte zu retten ſich bemühen, ift wahrlich ein uner⸗ 
freuliches Zeichen der Zeit. 





befer entfcheivenden Epoche, an der Schwelle des 10. 


1 


901 


902 


906 
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Pekenegen. Ein Buͤndniß der Letzteren mit den Bulgaren 
wurde ihnen verderblich, und noͤthigte ſie, nach blutigen 
Schlachten, ihre oͤſtlichen Beſitzungen in der heutigen 
Moldau und in Siebenbürgen zu räumen, und ſich wieder 
nad, Werften audzubreiten. Sn dem Sahre (894), wo 
Swatopluf ftarb, hatten fie bereitd das Gebiet zwifchen 
der Theiß. und den öftlichen Karpaten eingenommen, und 


‚ftreiften auch fchon über die Donau nad) Unterpannonien, 


welches fie auf das Graufamfte verwüfteten. Gegen das 
mährifche Reich verhielten fie fich vorerft ruhig; vermuth- 
lich hatte Moymir, durch Abtretung einiger Länderftriche 
im Often und Süden feines Reiches, den Frieden von 
ihnen ſich erfauft, um in feinem Kampfe mit dem aufrüh- 
rifhen Bruder nicht beunruhigt zu werden. Doc kann 
der Umfang diefes Reiches Dadurch nicht zu fehr gefchmälert 
worden feyn, da er no im J. 899 Raum genug für 
eine Erzdidcefe und zwei. Didcefen darbot. Sn demfelben 
Ssahre 899 unternahmen die Magyaren, durch neue Horden 
türfifcher Kabaren aus dem Chafarenreiche verftärft, den 
erften verheerenden Streifzug nach Oberitalienz; im 5. 900 
drangen fie über die End fchon in Bayern ein, um 
auch dort Beute zu machen und das Land auszufundfchaften; 
901 machten fie einen Einfall in Kärnten, wo fie jedoch 
zurüdgefchlagen wurden; auch Moymir fchlug in diefem 
Sahre einen Angriff derfelben ab; und felbft 902, wo 
eine ihrer Heeresabtheilungen von den Bayern überliftet 
und aufgerieben wurde, fcheint Mährens junger König fid) 
fiegreich behauptet zu haben. Endlich behauptet eine alte 
dunkle Nachricht noch, Die Magyaren feyen fogar im 5. 906 
von den Mährern gefchlagen worden. 1? Doch erlifcht feit 
diefem Sahre jede weitere Kunde vom mährifchen Reiche; 
125) „Ungarii a Marahis caeduntur“ fagt zu diefem Jahre der mit 


ziemlichem Fleiß und nicht ganz ohne Umſicht compilirende 
fächfifche Annalift, bei Eccard I. 238. 
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und bei dem nächften Hinblide ift Fürft und Neich aus 
der Reihe der Völker Europa’ bereitd verfchwunden, Die 
fiogen Städte und Burgen, deren Feſtungswerke den 
Feinden fo oft getrogt, find nicht mehr, die Kirchen find 
zeritört, Die Priefter gemordet, das Volk verfcheucht, und 
über der allgemeinen Verwüſtung herrfcht ein tiefes 
: Schweigen — ohne daß man angeben kann, wann und 
wie AM Das Entfegliche gefchehen ift. 

Sm Auguft des Jahres 907 kam es bei Presburg, 
alfo auf altmährifchem Gebiete, zu einer großen Schlacht 
wilhen den Magyaren und dem bdeutfchen Heere KR. 
Wowigs IV.; ed war die blutigfte, die entfcheidendfte, Die 
das chriftliche Europa bis dahin gegen diefe wilden Horden 
m beitehen hatte, und entfchied für fie, mit unermeßlichem 
Erfolge. Auf deutfcher Seite fiel darin der größte Felb- 
kerr feines Volkes, Luitpold, Herzog der Bayern, mit 
äner großen Anzahl ber vornehmften Männer des Reiche; 
8. Ludwig rettete kaum durch eilige Flucht fein Leben. 


wit den Seinigen den Tod, ale Ehrift und Bundesgenoße 
der Ehriften gegen die dem Abendlande und feiner Civili⸗ 
ſation Verderben drohenden Barbaren. Denn von nun 
an ergoßen ſich die Magyaren fat ohne Widerftand nad) 
den Seiten hin, unmenfchlic; morbend und mit Feuer 
uw Schwert Alles, wohin fie kamen, verwüſtend. 
Mährene Name verfchwindet auf mehr ald hundert 
"Sahre gänzlich aus der Gefchichte. Das Land wurde eine 
Beute der Magyaren. Nur der weftliche Theil besfelben 
gelangte an Böhmen, während bie größere Hälfte felbft 
des heutigen Markgrafthums mehr als ein halbes Jahr⸗ 
handert lang in ber Kieser Gewalt verblieb. 
& 





Ahnherr des jetzt noch regierenden Fön. Haufes in Bayern. 





zu diefer Schlacht nun, fo feheint es, fand auch Moymir. 
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Sechſtes Eapitel 


Böhmens VBolfsleben im Heidenthume. 


[35 Aue Fr ee EP; u. .. 


Böhmend innerer Zuſtand vor dem Chriſtenthume. Die 
Staatsverfaſſung. Die herzogliche Gewalt, das Paragium, — 


der Fuͤrſtenſtuhl, die Kmeten. Staͤndeunterſchiede, Lechen, 


Zemane, Wladyken, freie Unterſaſſen, Leibeigene. De 


Aupanei = Verfaffung. , Städte und Burgen. Landtage. » 


Religionsfpftem und gottesdienftliche Gebräuche. Gerichtte 
und Kriegsverfaſſung. Induſtrie und Verkehr. Tradt, = 


L 


- Häuslihes Leben, Charakter und Bildung, Schlußbemer - 


fungen. 


— 
. 


Uiber Boͤhmens innern Zuſtand und die geſellſchaft en 
lichen Berhältniße des Volks vor deſſen Belehrung zum = 


Chriſtenthume ift und aus dem ganzen Alterthume nidt# ;- 


Zufammenhängendes überliefert worden. Alles darüber = 


Vorhandene befchränkt ſich auf wenige zufällige Anden: 


tungen bei alten Schriftftelern und auf Bruchftüde einiger = Mn 
Volksgeſänge aus jener Zeit. 128 Beides jedoch ſetzt und, 
noch kaum in den Stand, das öffentliche und haͤusliche 
Leben der alten Gechen auch nur in ſchwachen Umriſſen 


126) Das fchon einigemal bemerkte —* Libuda's Gerichte 


(Saud Libusin), in einem Fragmente Im 
deſſen Aechtheit mit Unrecht beftritten worden ift. S. oben S.71, 


dem 9. Jahrhunderte, 


84. Auch zwei Gefänge in der Königinhofer Handfchrift, Cest- - 
“mir und Zaboi, gehören noch dem böhmifchen Heidenthume am , 
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' zeichnen: wir find genöthigt, alte Angaben über Sitten — 
d Weiſen, wie des jlawifchen Volfäftammes überhaupt, 
andy einzelner verwandten Zweige desſelben zu Hilfe 
nehmen, und ſelbſt fpätere Zuftände zu Rathe zu ziehen, 
beren älteren Urfprung ihre flawifche Eigenthümlichf 
‚ das gleiche Vorkommen bei folchen flawifchen Völkern 
cht, welche feit mehr als tanfend Jahren getrennt und 
e gegenfeitige Berührung geblieben find. Denn bei 
r burch örtliche und nachbarliche Verhältniße erzeugten 
rfchiedenheit in Bildung, Befchäftigung und gefellichafts 
en Ginrichtungen, gab ed dennoch von jeher einige 
undzüge in Berfaflung, Sitten und Charafter ber 
awen, beren Gemeinfchaftlichkeit und Gleichheit bei 
en flamwifchen Volkszweigen fowohl durch alte Zeugs 
je, 227 ald durch neuere Beobachtungen erwieſen iſt. 
Wbefondere dürfte das, was und von den alten Luticen, 
n flets treuen Stamm- und Bundesgenoßen der Gechen, 
erliefert worden ift, unbedenklich, wenigftend in den 
nptzügen, auch auf Diefe angewendet werden, 

Cech, der Erzvater der Böhmen, hatte das Land mit 
taffengewalt erobert, und es daher ald Beute unter 
ne Feldherrn und fein Gefolge vertheilt. Ob er das 
nze heutige Böhmen oder nur einen Theil besfelben 
ne hatte, muß noch dahin geftellt bleiben. Gewiß tft 
doch, daß ſowohl unter Samo ald unter Krof und 
kemyfl Land und Bolf fchon zu einem politifchen Ganzen 





N Procop. de bell. 'Goth. 1. III. c. 14: „Rerum fere omnium ratio 
ab utrisque barbaris (Slavenis et Antis) servatur eadem, fuitque 
olim constituta.“ — Mauricii strategic. ed. Upsal. pag. 272: 
„Slavorum gentes et Antum una vivendi ratione moribusque 
similibus utuntur.“ — Das „lingua paene similes, moribus vero 
et habitu valde dissimiles,“ was Einhard in Vita Karoli M. 

(bei Vers I. 451) von ihnen behauptet, ift auf jeden Hall 
übertrieben, und gehört dem panegyrifchen StyI des Ganzen an. 
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—— verbunden waren; und es fommt in der ganzen fpäteren 
Gefchichte nichts vor, was und zu der Annahme zmänge, 
daß in Böhmen jemald zwei oder mehre von einander 
unabhängige Staaten beitanden hätten, 1?®' 

Das alte Staatd- und Volksweſen der Böhmen, wie 
der Slawen überhaupt, war in feinem Grundelemente 
demofratifch:1?? doch entwidelten ſich Keime der Ariftofratie 
fchon bei der erften Erwerbung des Landes, und das monar- 


chiſche Princip erlangte auch, wo nicht früher, doch fchon 
‚unter Samo einen feileren Beſtand. 

Die und von Cosmas (F1125) überfieferte alte Sage 
feßte den Urfprung der herzoglihen Gewalt in Böh- 


128) Zwar foheint es, nach einigen Stellen im Coſmas (S. 23, 26, 
30, 54), als wenn fein älteftes Böhmen nur auf einen Theil 
des heutigen zu deuten wäre; auch fpricht Wittifind von Corvey 
(b. Meibom L 639) zum J. 928 von Bohemiae in der mehr: 
fachen Zahl: aber diefe Stellen haben Feine Beweisfraft gegen 
fo viele andere, die die Einheit des Volkes und Staates ſchon 
in der älteften Zeit darthun, und fie laffen ſich auch unbefche- 
det diefer Einheit erklären. 


129) Procop. de bello Gothico, 1. IH, c. 14, p. 498: „Sclaveni et 
Antae non uni parent viro, sed ab antiquo in populari imperio 
(ev dnnoxparıg) vitam agunt, ac propterea utilitates et damna 
apud ipsos in commune vocari solent. Aliarum etiam rerum 
fere omnium ratio ab utrisque barbaris servatur eadem, fuitque 
olim constituta.“ — Constant. Porphyr. de Admin. imp. cap. 

29, ap. Meurs. VI. 1003: „Principes vero, ut ajunt, hae gentes 
(Chrobati, Serbli etc.) non habent, praeter zupanos senes, quem- 
admodum etiam reliqui Sclavorum populi.“ — Ditmar. Merseb. 
L VI, p. 151: „His omnibus, qui communiter Liutici vocantur, 
dominus specialiter non praesidet ullus; unanimi consilio ad 
placitum suimet necessaria discutientes, in rebus efficiendis omnes 
concordant“ etc. — Boguphal. ap. Sommersberg I, 20: „Lechi- 
tae nullum regem seu principem inter se, tamquam fratres et 
ab uno patre ortum habentes, habere consueverunt.“ ©. au) 
oben, ©. 58. 
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men zunächit in die übernommene Ausübung der richters 
lien, und gründete fie daher nicht auf phyſiſche 
Macht, fondern auf Vorzüge des Geiftes, nicht auf glän- 
zende Heldenthaten im Kriege, fondern auf hohe Tugenden 
ded Friedens, auf Weisheit und Gerechtigkeit. Krof, fo 
heißt ed, erlangte darum das höchſte Anfehen und die 
oberfte Gewalt im Bolfe, weil feine Einfichten denen 
feiner Zeitgenofjen überlegen, und feine Rechtlichkeit, fo 
wie fein Eifer für das allgemeine Wahl, Allen befannt 
waren. Auch Premyſl wurde zum Herzog gewählt, zu⸗ 
naͤchſt, um dem Bolfe ein gerechter Richter zu feyn; und 
man befleidete ihn mit der nöthigen Madıt, um ihn in 
ven Stand zu jeßen, feinen Rechtſprüchen, zum Heile Aller, 
Folge und Gehorſam zu verfchaffen, nicht um mit ben 
Baffen in der Hand auf Beute auszugehen und feine 
Nachbarn mit Krieg zu überziehen. Diefe Anfichten find 
ohtte. Zweifel aus dem innerften Volksleben der alten 
Böhmen felbit hervorgegangen, welche bei al’ ihrer alt= 
berühmten Tapferkeit und Waffenluft, dennoch nie auf- 
hörten, den Krieg nur als eine Störung des Friedens 
anzufehen, und daher auch, fern von Herrich- und Er- 
oberungsfucht, die Künfte des Friedens denen des Krieges 
vorzogen. Es find Anfichten eines friedfertigen, Aderbau 
und Gewerbe treibenden, fchon auf eine gewiſſe Stufe von 
Gefittung und Bildung emporgeftiegenen Volkes. Ob fie 
jedoch mit den Thatfachen der Gefchichte übereinftimmen, 
- Heine Frage, die wir nicht zu bejahen wagen. Vielmehr 
Kheint es, daß auch hier, wie anderwärts überall, das 
Bedürfniß des materieller Schutzes der Gefellfchaft, das 
gegen die Feinde Fräftig und glüdlich geführte Schwert, 
der in den Tagen der Gefahr zur Sicherheit Aller geltend 
gemachte hohe Muth und Wille, zur Begründung und 
Befeftigung der monarchifchen Gewalt führten. So wurde 
namentlih Samo König in Böhmen, weil das. Land 
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— „feinem Heldenmuth und Feldherrngeiſt die Befreiung vom 
Soche der Amaren zu danfen hatte. Krof war, wo 
nicht Samo's Sohn und Erbe, doc deſſen Nachfolger 
im Befiße der höchften Gewalt, welche nad) feinem Tode 
auch der Tochter Libuffa vom ganzen Volfe zugeitanden 
wurbe, und dann ſowohl auf deren Gemahl Prempfl, 
als auf ihre Nachkommen überhaupt überging.'°° 

Worin indeß die herzogliche Gewalt in Böhmen, vor 
der in dieſer Hinficht Epoche machenden Regierung Bos 
leſſaws L (936 — 967) beitand, welche Ausdehnung 
oder Gränzen fie hatte, ift wohl nicht mehr zu beſtimmen. 
Die deutfchen Annaliften des 9. Ssahrhunderts fchildern 
und die Herzoge der Slawen, namentlich der Böhmen - 
und uticen, feineswegs ald Herren des Landes und bes 
Bolfes, fondern nur ald die VBornehmiten im Volke, als 
die eriten unter den vielen Heinen Fürften, die fie in 
aben flawifchen Ländern wahrnahmen; 121 dies beweiſt 


130) Daß die Cofmasfche Sage die herzogliche Gewalt in Böhmen 
durch Uibertragung erft bei Premyfl entftehen läßt (ib. I, 
pag. 14, 15), rührt wohl nur daher, daß er der erfte Ahnherr 
des damals regierenden Haufes war. Das Gedicht von Libu⸗ 
za's Gerichte läßt Dagegen ſchon diefe Fürftin den väter» 
lihen Thron zu Wydchrad befteigen (kneina — stüpi na 
stöl oten w slawn® sneme), und über das ganze Volk herr= 
ſchen (gore muiéêm, imie Zena wlade — diweie ruka na wy 
k wläad& slaba). Die bei jenem Tage anmefenden Lechen 

- waren aus allen Gegenden des Landes (vom Rieſengebirge, 
von der Adler, Sazawa, Radbuza, Mies und Eger her) 
berufen worden ; ein Beweis mehr für die damalige politiſche 
Einheit Böhmens, fo wie für.die Anerkennung einer oberftes 
Gewalt im ganzen Lande. | 

131) Bon dem Luticenfürften Dragomit im 3. 789 heißt es in Den 
Annales Lauresham. bei Perg I, 34: „Et venerunt reges terrae 
illius cum rege eorum Tragwito“ etc. und in Einhards Annal. 
daf. I, 175: „Dragawit — ceteris Wiltzorum regulis et nobilitat® . 
generis et auctoritate senectutis longe praeminebat, — quem 
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wohl, daß fie Die BVorftellungen einer Machtvoltommens —— 
heit, wie fie die Karolinger in Deutfchland, Frankreich und 
Stalien, und jelbft die Könige der Dänen und der Bul- 
garen ausübten, auf die ſlawiſchen Berhältniße nicht an⸗ 
wenbbar fanden. Wohl mochte einft Samo's yerfünliche 
Stellung eine Ausnahme machen, und fein Beifpiel mochte 
ſogar nicht ohne Einfluß auf feine nächſten Nachfolger gewe⸗ 
fen feyn: in die Länge jedoch ſetzte fich die Gewalt der 
noch heidnifchen Prempyfliden im Allgemeinen in denjenigen 
Gränzen feit, welche ihr die altgeherbracdhten Volks⸗ 
begriffe angewiefen hatten. '?* 

Faft in allen flawifchen Ländern fah man, früher 
'sder fpäter, bei vermehrter Zahl der Nachkommen des 
regierenden Haufes, das Staatsgebiet durch das Paragium 
m Heine Fürftenthümer zerfallen, deren Befiger, die Theil- 
fürften, dem Großfürften, ald dem älteften des Hauſes, 
m Treue und Gehorfam verpflichtet waren. Die Würde 
des Grofftrſten wurde jedoch nicht immer nad) Alter oder 
Erfigeburt vererbt; meift war fie an den Befig der Haupts 






oeteri Sclavorum primores ac reguli omnes secuti“ etc. — Die 
Fuldaer Annalen fagen zum 3. 895 (bei Pers I, 411): „Ibi 
de Sclavania omnes duces Boemaniorum, — quorum primores 
erant Spitignewo, Wratizla — ad regem venientes et honorifice 
ab eo recepti“ etc. — Bon der großen Zahl diefer duces in 
Böhmen wird weiter unten die Rede feyn. 


12) Bol. unten über die Wladyken. Daß die Schilderung, welche 
Cofmas (1. I. p. 14—15) von den jura ducis entwarf, nur als 
eine Strafpredigt über die Verhältniſſe feiner eigenen Zeit 
anzufehen ſey, wird wohl nicht geläugnet werden Fünnen; 

ſonſt fände fie im Widerfpruche, wie mit der Gefchichte über: 
haupt, fo auch mit feinen eigenen Ausfagen (4. B. I. p- 42). 

Daß er ſolche Anfpielungen Tiebte, zeigt unter andern auch 
die dem fterbenden Boleſſaw I. (p. 65—66) in den Mund 
gelegte Nede über die häufige Veränderung und Verſchlechte⸗ 
rung der Münze. 


11 * 
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ftadt des Landes geknüpft und wurde auch durch Wahl, 
oft auf den Süngften.des Haufes, übertragen.” Ob 
diefelben Verhältniße auch in Böhmen ſchon in der vor- 
chriftlichen Periode zur Erfcheinung kamen, kann zwar 
nicht nachgewiefen werden: aber das Beifpiel Wlafti- 
ſlaw's, des Lufer oder Saatzer Fürften macht ed wahr: 
fcheinlich. 

Eben fo war auch in Böhmen die oberfte Gewalt 
an ein einfaches Sinnbild und Unterpfand gebunden: an 
ben Beſitz des Fürftenftuhles, eines großen behauenen 
Felsblocks, der in der älteften Zeit inmitten der Burg 
Wyſſehrad, unter freiem Himmel errichtet war. Die 
Snthronifation der Herzoge gefchah durch die feierliche 
Einführung und Sebung auf diefen Fürftenftuhl vor dem 
verfammelten Volke; die bei der Angelobung und Huldi⸗ 
gung üblichen Formen und Gebräuche find jedoch längſt 
nicht mehr befannt. Später, wahrfcheinlich erft im 10. 
Sahrhunderte, wurde diefer Fürftenftuhl nad) Rag über- 
tragen. Derjenige Premyflive, der im Beſitze beffelben, 
und fomit auch der Hauptftadt des Landes war, galt dem 
Bolfe ald der rechtmäßige Herrfcher; daher wurde um 


133) Einhardi annales ap. Pertz I, 210, ad ann. 823: — „Milegastu= 
et Cealadragus — erant filii Liubi, regis Wiltzorum, qui ce 
cum fratribus suis regnum divisum teneret, tamen proptere=a, 
quod major natu erat, regem sibi constituit; sed cum is secum— 
dum ritum gentis commissum sibi regnum parum digne admimi- 
straret, illo abjecto, juniori fratri regium honorem deferunt“ etc. 
— In Böhmen fah man Libuda, die jüngfte Scwefter, 
Herzogin des Landes werten. — Bei den Slawen galt Das 
Alter ald Würde und Auctorität; daher nannte man die Vor⸗ 
fieher des Volkes insgemein die Aelteften, ohne Rüdfiht auf 
ihr natürliches Alter; und fo traf es ſich wohl oft, dag ein 
Greis feinen jungen Vorgefegten feinen Aeltern (stard)) 
nannte. 
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ihn oft blutig geftritten, und feine Behauptung koſtete 
dann vielen Taufenden das Leben, '3* | 

Zur oberfien Verwaltung der Landesangelegenheiten 
war dem Herzog ein Senat von zwölf Mitgliedern, die 
man Kmety, Landesältefte nannte, zugetheilt. Sie wurden 
anter den vorzüglichften Männern des Landes auf Lebens; 
zeit gewählt, und waren unabfeßbar. Doch fehlt es uns 
an näheren Angaben über ihre Wirkfamfeit. 2° Eben fo 
wenig find wir im Stande, über die damalige Einrichtung 
des herzoglichen Hofes, und fomit auch über die erften 
Anfänge des Lehnmwefens in Böhmen Auffchlüße zu geben. 

Was nun das Volk und deffen gefellfchaftliche Ord⸗ 
nung betrifft, fo laſſen ſich ſchon in dieſer Periode folche 


134) Cosmas I, pag. 88: „Expletis rite funebribus exequiis (Jaromir) 
accipit Bracizlaum fratruelem et ducit eum ad sedem principalem ; 
et sicut semper in electione ducis faciunt etc. Mox duce locato 
in solio et facto silentio etc. sCf. pag. 192 etc. — Vincentiü 
chron. in Dobneri Monum. I, 34: „Dux Wladislaus — fratrem 
suum — cum quibusdam militibus valde bellieosis pro tuenda 
civitate et principali throno, quodam saxo, quod est nunc in 
medio civitatis, pro quo non solum nunc (i. e. ann. 1142), sed 
etiam ab antiquo multa millia militum bello corruerunt, Pragae 
dimisit.“ — Man vergleihe damit den befannten Fürftenftupl 
in Mirnthen, worüber Alb. Neichart breviar. histor. Carinth. 
56, Jana Kollara Wyklad ku Slawy Dcefe 1832, p. 259, 
and Baron v. Hormayr’s Herzog Luitbold (München 1831) 
S. 88-89 nachzuleſen ift. 


15) Die Kmeten, Lehen und Wladyken ſind die drei Stufen, 
welche in dem Fragmente von Libuda's Gerichte gleichfam die 
Bolkshierarchie bilden; die zwölf Kmeten bildeten noch im 
14. und 15. Sahrhunderte das permanente oberfte Tribunal 
des Neiches, und hatten auch in der politifchen Adminiftration 
des Landes eine Geltung; vgl. Casopis desk. Museum, 1835, 
IV. 440 fg. 446 fg. — Boguphal fagt auch a. a. O. „sed tum 
duodecim diseretiores et locupletiores ex se eligebant, qui quae- 
stiones inter se conjungentes diffiniebant et rem publicam guber- 
nabant,“ bei Sommersb. II, 20, 21. \ 
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Verhaͤltniße wahrnehmen, welche eine erbliche Lngleich- 
heit, und fomit einen Unterfchied der Stände be- 
gründen. Die Erblichfeit und Xheilbarfeit ded Grund⸗ 
befibes war wohl die Hauptbedingung dieſes Unterfchies 
des: aber ed gab auch fchon yerfünliche Rechte und 
Pflichten, die da vererbt werden Fonnten. 

Schon in der älteften Vorzeit Böhmens gab es einige 
Familien, welche ſich durch größeren Grundbeſitz und Eins 
flug im Lande auszeichneten, und gleichfam ein Mittelglieb 
zwiſchen dem Sandesfürften und dem Bolfe bildeten. Ihr 
Vermögen und ihr Vorrang rührten vielleicht ſchon von der 
erften Erwerbung des Landes herz’? auch ift ed möglich, 
daß die Nachkommen der Theilfürften zu ihnen gezählt 
wurden; doc, öffneten ſich ihre Reihen auch fpäteren Vers 
dienften und Auszeichnungen.'?” Diefe großen Gutsbeſitzer 
wurden im Lande insgemein Lechen (lechowe, lesi) ges 
nannt; 188 das gleichzeitige Ausland nannte fie bald reguli, 


136) Die claffifhe Stelle darüber ift im Saud Lihusin: „Chrudoß, 
Staglaw — oba bratri, oba Klenowica, roda stara tetwy Pope- 
lowa, jenäe pride s plky s Öechowymi w see tirné wlasti,“ — 
„beide Brüder, Söhne Klen’s, vom alten Gefchlechte Popels, 
der mit Gechs Heerhaufen in dies fegenreiche Land gefommen.- 
Leider weiß hier Niemand das Wort tetwa zu A 
fagt von denfelben (p. 11): „Ea tempestate inter cives, 
opibus et genere eminentiores, et quı videbantur populi esse 
rectores, orta est non modica litigio“ etc. 


137) Die Beifpiele zu Lebterem gibt freilich erft Cofmas im 11. 
Jahrhunderte an Homwora und Wacek — sub mola rusticana 
natus — Lib. I, p. 69, 70. " 






138) Saud Libußin: Po wäe kmety, lechy i wlädyky — kda se 
sniechu lesi i wladyky — moji kmete, lesi i wladyky —i 
dast& je lechöm prowolati — u. f. w. Dalimil nennt auch 
den Erzuater ech einen Lechen: w tei zemi biede lech, je- 
mus jm& bieße Cech u. f. w. Im Worte Slechtic hat ſich Die 
Wurzel lech bis auf den heutigen Tag erhalten; und diefe® 
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bald duces, primores oder optimates. iss Die Prieſter — 
würde bei den heidnifchen Böhmen .fcheint urfprünglich an 
viefe Geſchlechter gefnüpft gewefen zu feyn: denn kndz 
bebeutete in der alten Sprache des Landes fowohl einen 
Priefter als einen Fürften. *% Dies erhöhete ihr Anfehen 
und vermehrte ihre Macht bei den Volksverſammlungen; 
ed gab ihnen um fo größeren Einfluß auf Alle öffent 
lichen Angelegenheiten, als fie auch im Kriege, ald Führer 
größern Geleites voran ftanden. Die Zahl und Die Namen 
diefer abelichen Gefchlechter laſſen ſich nicht mehr ermitteln; 
in alten Dentmälern gefchieht nur ver Nachkommen des 


&lechtio wird fchon im 14. Sahrh. in den Rechtsquellen fefoft 
durch „magnifice nobilis“ im Gegenfaße zu wladyka, dem „minus 
nobilis“ erffärt (MS. in der fün. böhm. Lehntafel). — Die 
böhmifchen Lehen kommen den deutfihen (vorfarolingifchen) 
Edlingen in Rang und Bedeutung gleih. Bei den alten 
Bayern hatten fünf adelige Geſchlechter den erften Rang nad 
den fürftlihen der Aglolfinger. ©. Hüllmanns Gefchichte des 
Urfprungs der Stände in Deutfchland, Berlin 1830, ©. 2, 3. 


139) Mauric. Strateg. p. 281: „Cum multi inter Sclavos sint reguli, 
neque inter se concordes“ etc. — Einhardi ann. 789: Quem 
ceteri Sclavorum primores ac reguli omnes secuti ete. — Ful- 
denses annales zum Sahre 845: Hludowicus XTV ex ducibus 
Boemanorum cum hominibus suis — baptizari jussit; zum 9. 
856 — per Boemanos transiens, nonnullos ex eorum ducibus in 
deditionem accepit; — J. 864 Rastizes — cum universis opti- 
matibus suis; — J. 872 Behemi — duces quinque his nomini- 
bus Zwentislau, Witislau etc. (f. oben); — die Stelle zum 9. 
895 f. oben. 


0) In der Königinhofer Handferift, im Gefange „Teſtmir und 
Blaflam,“ ift es der Lehe Woymir, der, ein Diener der Götter 
(nexiafte se bozi swömu sluze), ihnen vor der Schlacht auf 
einem Felſengipfel das feierliche Opfer bringt. Achnliches fcheint 
auch bei den alten Deutichen Statt gefunden zu haben. ©. 
8%. Eichhorns deutfche Staats: und Rechtsgeſchichte 1ter Bd. 
Gottingen 1834, ©. 0. 
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Wrs (Wröowici) und des Popel beftimmte Meldung; in 
fpäterer Zeit erfcheint das fürftliche Haus Slawniks in 
Libic fehr mächtig, und es ift auch von den Gefchlechtern 
Mun's und Tepta’d die Rede. 1! Die Zahl der einzel 
nen Lechen muß jedoch fchon im 9. Sahrhunderte beden- 
tend geweſen ſeyn, da diejenigen vierzehn von ihnen, 
welche anf 1. Januar 845 zu Regensburg die Taufe: 
empfingen, auf jeden Kal die Minderzahl und wohl faum 
ein Dritttheil der Gefammtzahl des ganzen Landes aus⸗ 
machten. Die Lechen waren daher eigentlid) der .erfte hohe 
Adel Böhmend, aus welchem ſich in der Folgezeit. der 
Herrenftand (Slechtici, päni, staw pansky) bildete; und es 
fheint, daß fie ſchon in diefer Zeit beflißen waren, fid 
dem Bolfe ftet3 in Glanz und Macht zu zeigen, deren 
Weſen zunächſt in einem zahlreichen berittenen Gefolge 
(komonstwo) beftand. 

Die zweite Klaffe der Bewohner Bohmens war die 
der freien Grundeigenthümer (zemand, dedinnici). 
Diefe bildeten eigentlich die große Maffe des Volks. Der 
alte Böhme, der alte Slawe überhaupt, baute fein Haus 
inmitten der ihm eigenthümlich gehörenden Gründe (dödiny). 
Seine Nachkommen verwalteten das väterliche Erbe oft 
mehre Generationen hindurch, gemeinfchaftlich und unge= 


141) Cosmas 1. I, p. 88: „Accedant,‘inquit, de gente Muncia, acce- 
dant de gente Tepca, et vocat eos nominatim, quos norat armis 
potentiores“ etc. Coſmas ſchrieb wohl Munici, d. i. die Nach⸗ 
fommen des Mun und Tepta, denn dies find die altböhmifhen 
Perfonennamen , die noch in den Ortsnamen Munice und 
Taoͤptin nachhallen. Vgl. Casopis deskeho Mus. 1834, IV, 404 
fg. Uiber Slawnik, Vater des heil. Adalbert, ſ. Cofmas I 
53, 54 (und unten). Bon den Wröowiei (d. i. Nachkommen 
des Wr und nicht etwa Herren von Wröowic, wie man ed 
jest zu deuten pflegt) wird fpäter oft Die Rede feyn. Uiber 
das Sefchlecht Popels fpriht nur das Fragment von Libuda's 
Gerichte (Saud Libußin), f. oben. 
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ilt; 122 faßte das väterliche Haus ihre vermehrte Zahl 
yt mehr, fo wurden in deffen Nähe andere Häuſer anges 
ıt, und fo entitanden die älteften böhmifchen Dörfer, 1*? 
en Zahl eben fo groß als ihr Umfang gering war, da 
e fänmtlichen Bewohner urfprünglich nur eine Familie 
beten. War der gemeinfchaftliche Vater todt, und Die 
uder befaßen dad Erbe ungetheilt: fo wählten fie aus 
er Mitte den Tüchtigften zur Verwaltung ihrer gemein- 
aftlichen Angelegenheiten und zur Vertretung des Stam⸗ 
8 nach. Auſſen. Diefen nannte man einen Wladyken 
lädyka),’+* und übertrug auf ihn gleichfam die väter- 
he Gewalt über alle, wenn er auch etwa der Jüngſte 
ter den Männern des Hauſes oder des Stammes war. 
ieſer eigenthümliche Gebrauch offenbart ſich bei den 
eiſten flawifchen Völfern der Vorzeit, und hat bei einigen 
ch noch bis auf den heutigen Tag erhalten.‘*” Er hatte 


4) Saud Libusin : „I umreli glawa $eledina, :deti wie tu zboliem 

I wiedno wladü.“ Diefer Gebrauch des ungetheilten Familien: 
beſitzes (medjlnost, spolek, hromada) erhielt fih in Böhmen, 
wegen des in fpäterer Zeit fehr ausgedehnten Heimfalldredhtes, 
bis ins 17. Sahrhundert herab. 


1) Dadurch erklärt es fih, wie die urfprünglich patrongmifche 
Form (—ici oder —owici) die Form der meiften böhmifchen 
Ortönamen wurde, auch warum diefelbe feinen Singular zuläßt, 
und bei den Burg: und Dorfnamen vorherrfäht, bei alten 
Städten dagegen fo felten-ift. So find z. B. Martinici, Petro- 


wici, Buzici, Chyniei, Lobkowici u. ſ. w. eigentlich die Nach⸗ 


‚tommen des Martin, Petr, Buz, Chyna, Lobek u. f. w. Diefe 
urſprüngliche Form in —iei hat man erft feit dem 13. Jahrh. 
in —ice zu verändem angefangen. Vergl. übrigens darüber 
basopis desk. Mus. 1834, IV, S. 394419. 
‚M) Saud Libußin a. a. O.: „wlädyku si zroda wyberüce“ u. f. w. 


W) Romentlich bei den Südſlawen, ferbifhen Stammes, in der 
Hercegowina, wo jedoch der gewählte Hausältefte „stareSina“ 
kit. (Wladyka nennt man dort einen Bifhof.) Intereſſant 
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von jeher Einfluß auf die Anfichten des Volks über Vers 
faffung und Verwaltung des Landes überhaupt; denn 
man übertrug diefe patriarchalifchen Berhältniße auch. auf 
die Angelegenheiten des ganzen Volkes, und fah in bem 
Herzöge felbft einen Wladyken des Landes, deſſen Befug⸗ 
niffe und Obliegenheiten nad; gemeinem Hausrechte bes 
fiimmt und bemefjen wurden. '* Die Wladyfen nahmen 
Theil an den Landtagen und öffentlichen Berfammlungenz'* 
fie repräfentirten darin das Volk überhaupt. Dieſe freien 
Grundeigenthümer, urſpruͤnglich die zahlreichite Klaſſe der 


ift die darüber von Wuk Stefanowid in feinem ſerbiſchen Wöer· 


terbuche, Wien 1818, &. 792 gegebene Nachricht: „Der Stark 


er befiehlt Männern und Burfchen, was ein jeder zw verrichten . 
habe; er verkauft, im Einverftändniffe der Hausgenoffen, wei ; 


ic 


ſſina herricht und verwaltet das ganze Vermögen des Hauſes; 


zu verfaufen kömmt und Fauft ein was nöthig ift; bei ihm ih = 


die Hausfaffe, und er forgt für Die Berichtigung der öffentlfihen —S 


Steuern und Abgaben. Das Hausgebet beginnt und beendet allize 


Wenn Gäfte oder Fremde in das Haus Fommen, fo fpri 
nur er mit ihnen und bewirthet fie. Er ift nicht immer der 
ältefte an Sahren im Haufe; wird der Vater alt, fo übergibt 
er die Würde des Startffina dem ausgezeichnetften unter feinen 
Söhnen, oder Brüdern oder Meffen, wenn diefer auch de 
jüngfte if. Verwaltet ein Stareffina das Haus ſchlecht, ſo 
wählen die Hausgenofien an feiner Statt einen Andern.“ 


146) &. oben ©. 162, 163. So hat man auch im der neueſten Zeil, 


bei den Serben, von den häuslichen Berhäftniffen anf die 
Öffentlichen eine Anwendung gemacht. Wuk Stefanowid ſagt 





* 


a. a. O.: „Stardffina iſt auch der Knez oder Kmet, der einen Br 


Dorfe oder einem ganzen Gebiete vorfteht. In den Zeiten des 
Georg Cernh war jeder Woywode der Stardffina feines Bejirks 
(knekina), und Georg (der Fürft) war Starẽſſina für gans 
Serbien.“ . 

147) Saud Libusin: „Wladyku si z roda wybertce, ky pleni-die 
w snemy slawny chodi, chodi s kmetmi, s lechy, wladykami“ 
— „W narod k rozsüzeniu na snem sboren.“ — 
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vohner Böhmens, nahmen in der Zeit an Zahl immer 
w ab; us aus ihnen entwidelte ſich fpäter einerfeits 
niedere Adel in Böhmen, anderfeitd fcheinen die noch 
tzutage fo genannten Freifaffen ihre unmittelbaren 
chkommen zn feyn. '+? | 

Uber die Verhältniße der beſitzloſen Landesbes 
hner biefer Zeit können wir, bei dem Mangel aller 
ichzeitigen Angaben, mehr nach Schlußfolgerungen ale 
h beftimmten Zeugniffen oder Thatfachen berichten. Das 
wohl außer Zweifel, daß fie im Allgemeinen in zwei 
affen zerfielen: in die der perfünlich Freien, obgleich 
glich Unfreien, und in die der Hörigen, oder pers 
dich und dinglich Unfreienz; und wahrfcheinlich gab 
ſchon in beiden Klaffen mehre Unterabtheilungen, wie 
is fie in der nächlt folgenden Zeitperiode wahrnehmen 
erden. 

Aus dem bloßen Dafeyn von Rechen, ald großen 
kembbefigern, folgt: nothwendig auch das von Unter, 
Men, welche deren Gründe bauen und ihnen Hofbienfte 


U) Die Haupturfache Diefer Verminderung lag wohl in dem Heim⸗ 
fallrechte, dem zu Folge die Gründe aller Finderlos Verſtorbe⸗ 
nen, die nicht Durch ihre „hromakdnici“ beerbt werden konnten, 
an den Herzog Famen, der fie fortan zu Lehen auszutheilen 
pflegte. Auch die „Offerti,“ welche größerer Sicherheit wegen 
ſich ſelbſt mit ihrem Befige in den Schuß mächtigerer Dynaften 
begaben, und die Verbrecher, welche zum Berlufte der Freiheit 
verurtbeilt wurden (ſ. unten), mußten dazu beitragen. 


Die Wladyken bildeten fpäter fchon an fich dieſen niedern Adel. 
Daß der erfte Herzog Premyfl urfprünglich ein Wladyke und 
fein Zeche war, gibt Eofmas an allen Orten deutlich zu ver 
fichen. Den Urſprung der böhmifchen Freifaffen leitet ihr Ges 
ſchichtſchreiber, F. Twrdy, erft von 8. Wladiſſaws II. Zeiten her 
(Pragmatifche Gefchichte der böhm. Freifaffen, Pr. 1804): aber 
fie werden urkundlich fchon viel früher genannt, und es läßt 
fh Feine Epoche finden, wo fie erſt entftanden wären. 


& 
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leiten mußten, da es in der Natur der Sache lag, daß 
der. Zeche nicht alle feine Gründe felbft beftellte, und da 
feine aud) noch fo Heine Gefellfchaft jemals ohne geordnete 
Dienftuerhältnige beſtehen kann. Die Namen druh, 
celed, kmet, chlap dienten noch im 13. Sahrhunderte, 
und zum ‚Theile noch fpäter zur Bezeichnung der ver- 
fchiedenen :Berhältniße folcher, perfünlicy zwar freier, aber 
den größeren Grundeigenthümern vdienft= oder zinspflich- 
tiger Menfchen. : 


+. Daß die Leibeigenſchaft bei den alten Slawen 


unbekannt war, iſt bereits oben nachgewieſen worden. 
Während andere Völker die gemachten Kriegsgefangenen 
zu Sklaven machten, ftellten die Slawen ed den ihrigen 
frei, nach überfiandener beftimmter Dienftzeit entweder 
fi) loszukaufen und in ihre Heimath zurüczufehren, oder 
fortan unter ihnen als Freie und als Freunde zu leben.'°" 
Erſt durch die häufige Berührung mit fremden Völkern, 
namentlich mit den Deutfchen, bei welchen die. gefangenen 
Slawen eben das härtefte Loos traf, gewühnten fie fich 
daran, Daß man Menfchen auch ald Sachen anfehen und 
behandeln könne.!“ Bei den Weſtſlawen, insbefondere 


150) Dies bezeugt von ihren der, der flawifchen Zuftände vorzüglich) 
‚ Eundige, Kaifer Mauricius ausdrüdlich, Strategic. 1. XI, p. 273: 
„Qui sunt in captivitate apud eps, non omni tempore, ut apud 
gentes alias, in servitute tenentur, sed certum eis definitur 
‚tempus, in arbitrio eorum relinquendo, , si oblata mercede velint 
dein reverti ad suos, aut manere apud ipsos liberi et amici.“ — 
Hieher gehört auch das von Bar. v. Hormayr in den Wiener 
Sahrbüchern der Literatur, Bd. 39, Anz. Bl. ©. 37 aus einer 
Bamberger Urkunde vom J. 1136 angeführte Zeugniß, daß die 
Slawen überhaupt frei find: Quaedam mulier, Gothelindis 


nomine, cum esset libera, sıcuti Sclavi solent esse etc. 
151) Macieiowski, historya prawodawstw slowianskich, I, 146, 147. 
_ Miscellanea Cracoviensia, I, pag. 47, 48. — Zu verwundern ift 
ed, daß ein fo verdienftvoller Schriftfteller, wie G. W. v. 
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. den Böhmen, feheint Died nicht vor dem 9. Sahrhuns 


te Statt gefunden zu haben.’ Doc, fchon zu Anfange 
3 10. Jahrhundets finden fich Spuren davon, dag man 
r die Kriegsgefangenen verfaufte.'°? Später, im 11. 
ihrhunderte lernen wir, außer diefer, noch eine zweite 
nelle der Leibeigenfchaft fennen: das Berbrechen. Der 
m Richter zum Tode verurtheilte Verbrecher hatte Frei 
it und Bermögen für fi und feine Nachkommen ver- 
irft, und wurde leibeigen, wenn ihm der Landesfürft 
18 Leben fchenfte,1°* 


Raumer Cin-f. Werkchen „die ältere Geſch. und Verfaſſ. der 
Churmark Brandenburg,“ Zerbft 1830, ©. 13) noch jet be: 
haupten Fonnte, die Slawen hätten die Leibeigenfchaft aus 
Aſien C) mitgebracht, ohne doch den geringften Beweis dafür 


anzuführen. Dies widerlegt felbft Riedel („die Mark Branden- 


burg im $. 1250,“ IL, 28 fg.) — Der böhm. Spracde fehlt es 
von jeher an einem urfprünglich angemeffenen, die Leibeigen- 
[haft oder. Hörigfeit beftimmt bezeichnenden Wort. Denn 
otrok, Sclave, bezeichnet urfprünglih einen Mann, wie 
&lowek, homo, im Sinne des Mittelalters. Chlapi find bei 
den Böhmen das, was bei den Deutfchen die Liten. 


152) Bon den Heiligen Böhmens, Wenzel und Adalbert, ift es be: 
Tannt, daß fie.die zu Markte gebrachten Leibeigenen Fauften, 
um fie wieder in Freiheit zu feßen. In der älteften Vita S. 
Adalberti (bei $reher pag. 77) heißt e8: „Propter captivos et 
mancipia Christianorum, quos mercator Judaeus infelici auro 
emerat, emptosque tot episcopus redimere non potuit.“ Wäre 
dieſer Zuftand einheimifch und längſt eingewurzelt gewefen, fo 
hätten diefe heil. Männer nicht daran denken Fönnen, ihn durch 
Auffaufen einzelner Leibeigenen zu befeitigen, und den natür⸗ 
lihen Quell gleichſam auszuichöpfen. 


un) Monumenta Boica, XXVII, 203 heißt es in einer Urkunde vom 
3. 906: Sclavi, qui de Rugis vel de Boemanis mercandi causa 
exeunt (in Bavariam) — si mancipia vel cavallos vendere volu- 
erint — etc. " 

154) Urkunde Herzog Btetiflaw’s I. vom 18. Oct. 1045: „Quendam 


etiam hommem in Zlicina, Keien nomine, cum omni posteritate 


174 Zweites Bud. Sechſtes Eapitel, 


Da ſchon im 9. Sahrhunderte von befefligten Städten 
in Böhmen die Rede ift,!53 fo unterliegt es wohl feinem 
Zweifel, aß die ehemalige Zupaneis oder Caſtellane i⸗ 
Berfaffung, wie in Mähren, ?’° fo aud in Böhmen, 
ſchon in Diefe Periode hinaufreichte. Shr zn Folge war 
das ganze Land in viele Kreife oder Diftricte (pro- 
vincias), flawifhh zupa, den deutfchen Gauen ähnlich, 
getheilt, deren jedem ein hoher Beamter, der Zupan 
(comes, praefectus), mit mehren Unterbeamten vorftand. 
In jeder Jupa gab ed, wie in andern flawifchen Ländern, 
fo auch in Böhmen, eine befeftigte Stadt (civitas) oder 
Burg (castellum). Die ältefte böhmifche Sprache machte 
zwiſchen Stadt und Burg feinen Unterfchieb: beide 
nannte man hrad (alt grad), nad) weldjen die Zupa 


ſelbſt benannt wurde; und. fo mögen fchon in diefer Zeit, 


außer Prag, auch Bilin, Saatz, Pilfen, Bechin, (Königin) 
Graͤtz, Kaurim, Schlan, u. v. a. folche Hauptörter von 


sua propter detestabile delictum suspendio judicatum, addita 
terra, quae posteritati suae sufliceret, servituti Brevnovensis eccle- 
siae mancipavi; et alium virum Luben nomine in Crepeniz, 
propter furtivam venationem similiter patibulo judicatum cum 
sex mancıpiis eidem monasterio dedi, ita ut domino abbati et 
fratribus ejus singulis annis quilibet illorum duodecim dena- 
rios persolvat, et porcum triennem bene pastum dent semel in 
anno, et pernoctationes et conductum, quoties expedit D. Abbati 
vel nuntiis ipsius. 

155) Annales Fuldenses zum 3. 857: civitas Wiztrachi ducis. — J. 
870: Karlmannus regnum Rastizi — ingressus, cunctas civi- 
tates et castella in deditionem accepit; — J. 872: Boemi qui 
evadere potuerunt, in civitates defecerunt u, f. w. 


156) Der Olmůtzer Aupa in Mähren wird ſchon unter dem mäch— 
tigen Swatopfuf gedacht: „Zwatoplk dux tradidit ad altare 
S. Petri — sextam partem omnium, quaecunque in supa Olo- 
mutici ad castellum proveniunt“ heißt es .in einer Urkunde des 
IX. Sahrh. im Diplomatar. Morav. 


Die AJupaneiverfoffung. Städte und Burgen. 1785 


Zupen gewefen ſeyn. ihre augenfcheinliche Beſtimmung 
war, dem Bolfe, beim Einfalle der Keinde, ald Zufluchts 
Kätten zu dienen, und zugleich inmitten des Landes fefte 
Punkte zu bilden, die dem feindlichen Andrange Xroß 
bieten könnten. Die Keftungswerfe felbft waren wohl 
von Holz aufgeführt, und mit Gräben umgeben. Die 
Zahl derjelben ift nicht mehr zu ermitteln; eine gleich» 
jeitige Rachricht weift dem ganzen Lande nur fünfzehn 
Städte zu,'?” doch fcheint dieß zu wenig zu feyn, da wir 
in ber nächftfolgenden Periode für ganz Böhmen mehr 
ald vierzig Zupen fennen lernen. Daß die Zupane, wo 
wicht alle, Doch zum größten Theile ihrer Geburt nad 
bem Lechenftande angehörten, kann als gewiß angenommen 
werben. Schwieriger wäre es, zu entfcheiden, ob das 
Volk anf ihre Wahl und Ernennung Einfluß übte, oder 
ob diefelbe dem Herzoge und deſſen Kmeten allein übers 
laſſen war. Das Lebtere ift aus dem Grunde wahrs 
fheinficher, weil fämmtliche Hauptſtaͤdte oder Gaftelle in 
ven Zupen als ein Eigenthum des Herzogs angefehen 
und auch zu deflen Handen verwaltet wurden. Ihre Eins 
wohner, meift Handwerker, waren feine Dienftleute; von 
‚ einer ftädtifchen Berfaffung kann aber in diefer Zeit noch 
feine Rede ſeyn. 

Außer den herzoglichen und gleichſam öffentlichen 
Vurgen, zu deren Bau und Unterhaltung das ganze Land 
verpflichtet war, gab es auch folche, welche von einzelnen 
kehren gebaut und bewohnt wurden. Auch ihre Befeftis 

























%7) Die Descriptio civitatum et regionum ad septemtrionalem pla- 
gem Danmubii, melde ohne Zweifel dem 9. Sahrh. angehört 
(in einem Coder Ms. des 11. Jahrh. in der Münchner Biblios 
thef) fagt: „Beheimare, in qua sunt civitätes XV, Marhaniı 
habent civitates XL“ was wohl für beide zu wenig ift, im Ber; 
gleich zu andern flawifhen Ländern, worin oft mehre Hunderte 
1 angegeben werden. 


176 Zweites Buch. Sechftes Eapitel, 


gung dürfte meiſt aus Holz befanden haben. Man pflegte 
fie in Diefer Zeit noch nicht auf Berggipfel oder auf Felfen 
zu bauen, fondern meift auf Landzungen, welche von drei 
Seiten durch tiefe Einfchnitte und Xhäler, oder’ durch 
Waſſer gefchüst, auf der vierten mit dem ebenen Lande 
zufammenhingen. Nur auf diefer Seite bedurfte es grö- 
Berer künſtlicher Meittel zur Sicherung der Burg; Das 
wichtigfte war ein tiefer Graben, der die Landzunge gleich- 
fam vom feſthn Lande abfchnitt. Eine folche Anlage nimmt 
man bei allen Burgen wahr, welche als die älteften im 
Lande befannt find; fo bei Wyſſehrad, der Prager Burg, 
Krafowec, eibuffin, Bedin u. a. m. 

Wichtige, das ganze Land betreffende Anordnungen 
und Gefeße wurden auf Landtagen (sn&my) beſchloßen, 
und dafelbft auch über ſolche Streite, welche die innere 
Ruhe des Landes gefährdeten, in letzter Inſtanz entfdjie- 
den. Mitglieder ded Landtages waren die Kmeten, die 
Lehen und die Wladyfen. Zur Schlußfaflung war bei 
den Böhmen feineswegs Einftimmigfeit, wie bei den Luti⸗ 
cen,!’® erforderlich; die einfache Mehrheit der Stimmen 
bildete den Beſchluß (wecina), Man ftimmte einzeln und 
nerfünlich, nicht nad) Curien.'* 


158) Ditmar, Merseburg. 1. VI, ed. Wagner p. 151: Unanimi con- 
sılio ad placitum suimet necessaria discutientes, in rebus effi- 
ciendis omnes concordant. Si quis vero ex conprovincialibus 
in placito his contradicit, fustibus verberatur, et si forinsecus 
palam resistit, aut omnia incendio et continua depraedatione 
perdit, aut in eorum praesentia pro qualitate sua pecuniae per- 
solvit quantitatem debitae. 


159) Das Gedicht von Libuſſa's Gerichte ift an ſich eine e umfänd- 
lihe Schilderung eines Landtags : Actes, und daher fo wichtig 

- für die Kenntniß der inneren Zuftände Böhmend Die Für- 
ftin jebft fist dem Gerichte vor ; vor ihrem Throne ftehen zwei 
Sungfrauen, die eine mit den Gefektafeln, die andere mit dem 
Schwert in der Hand; zu ihren Füßen in heiligen Gefäßen 
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Alle öffentlichen Berhandlungen waren jedoch im 
Alterthume, wie bei den übrigen flawifchen und nicht flas 
wifchen Bölfern, fo aud) bei den Böhmen, an religidfe 
Gebräuche und Eerimonien gebunden. Im Gefühle 
der Schwäche menſchlicher Einficht und menfchlicher Kraft 
fand man fich bei enticheidenden Entfchlüßen überall ges 
rungen, die Gottheit um unmittelbare Erleuchtung und 
Hilfe anzuflehen. | | 

Ob und in welden Dingen etwa der Glaube und 
der Gottesdienft der heidnifchen Böhmen von dem allge- 
weinen Religionsſyſtem der Slawen abwich, kann 
sicht mehr beſtimmt werden. Die wenigen UUiberlieferun⸗ 
gen über das böhmifche Heidenthum find fo dürftig und 
fragmentarifch, daß fich daraus fein zufammenhängendes 
Bild entwerfen läßt. Man muß, zu ihrer Vervollftändis 
gung, verwandte Erfcheinungen bei verwandten Völkern 
befragen. Doch auch das allgemeine Syſtem der flawis 
(hen Mythologie harrt noch des fchöpferifchen und zugleich 
keitiichen Geiftes, der die unzähligen darüber vorhandenen 
alten und neuen, befannten und noch unbefannten, ‚Achten 
mw falfchen Quellen und Angaben, aus Chronifen und 
Denkmaͤlern, alten Volkſagen und Liedern, Reiten dee 
Aberglaubens in Gebräuchen und der Sprache, bei allen 
ſlawiſchen Völkern fammle und fichte, in deren Geift und 
Bufammenhang eindringe, das Fremdartige abfondere, und 
das Eigerithümliche des alten flawifchen Eultus in der 


















Flamme und Waſſer. Die Fürftin feht den Rechtsfall an die 
Entiheidung des Landtags; auf ihr Geheiß fammeln die Jung⸗ 
frauen die Stimmen, und übergeben fie den Lehen, aus deren 


bei Gerichte fungirten, wenn ein Herzog auf. dem Throne faß, 
! oder nur während Libuda's Regierung, ift eine nicht zu ent: 
5 fheidende Frage. 


Mitte einer fie zählt und das Ergebniß der Mehrheit, die“ 
wösina, dem Landtage verkündet. Ob Sungfrauen auch dann . 
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—— wahren Form nach allen feinen Beziehungen zur 
fhauung bringe. 1° Sn Ermangelung folcher Bor 
müffen und hier einige kurze, jedoch aus Achten Q 
gefchöpfte, Andeutungen ‚genügen. 

Der urfprüngliche Monotheifmus der ſlawiſchen 
thologie 16% fcheint in der Kolgezeit, durch Beimil 
fremder Anfichten, immer mehr gefchwächt worden 
enblidy in eine wahre Bielgötterei ausgeartet zu ſeyr 
ihm wich wohl audy die alte geheimnißvolle Symbol 
Ratur je mehr und mehr einer menfchenartigen h 
BSdtterfage. Auch den Böhmen galt einft Perun 
Domnerer, für den höchften Gott, den Gott der € 
Sn welchem VBerhältniße aber zu ihm die andern € 
und Göttinnen, Swatowit, der Gott des Krieges, 
dihost, Gott der Induſtrie, Weles, Gott der Viel 
Lada, Göttin der Liebe, Ziwa, die flawifche ( 
Dewana, Göttin der Forften und der Jagd, Mo: 
Göttin des Todes u. a. m. gedacht wurden, wird el 
wenig mehr genügend su ermitteln feyn, wie Die G 
und die Attribute, unter welchen man dieſe Gottl 
darzuftellen pflegte. Außer den Göttern verehrten 
Böhmen auch eine Menge Dämonen (diasy) und Nyn 
(wily), als das lebendige Prinzip nicht allein der geheiı 


160) Was bisher über flawiſche Mythologie geforfcht und zur 
lichen Kunde gebracht worden ift, muß, faft ohne Ausn 
für untauglih, oder doch für äußerſt ungenügend erflär: 
den. Man hat fih allenthalben bemüht, ganze Haufen 

ſtröſer, größtentheils erdichteter, zudem falfch gefchriebene 
gelefener, Sötternamen aufzufhichten, und fie nach zufi 
Aflonanzen in neuern flawifchen Dialeften zu erklären. 
muß dann auch das Fünftlidhfte Gebäude, bei dem erften £ 
£ritifhen Geiftes, zufammenfallen. Einen andern beffern 
hat Schaffarif in feiner trefflihen Abhandlung „O Busal 
(im Öasopis desk. Museum 1833. S. 257 — 273) eingeſchl 


161) ©. oben ©. 60, 61. 
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Ken Raturerfheinungen, fonvdern auch auffallender Ges 
thöbewegungen. Die Waflernymphen insbefondere hies 
ı Rusalky, die Baumnymphen Poludnice; Tras 
r der Dämon der Furcht u. ſ. w. Endlich gab es 
ondere Hausgötter (Sotky, äkrety) und Kobolde 
ucky, morusi, wlkodlaky) u. a. m.is⸗ 

d) Der böhmifche Gloſſator der Pater Verborum (Ms. im böhm. 
Mufeum som 5. 1209, Wacerad, erklärt die römifche My: 
thofogie durch die ſlawiſche. Bei ihm heißen: Ares und Mavors 
Swatowit, Baal idolum B@lboh, Ceres Ziwa, Cytherea Venus 
Lada, Dians Dwana, Hecate Morana, Faunus Wlkodlak, Jupi- 
ter Perun, Latona Letnice, Mercurius Radihost, Pan Weleg, 
Saturnus Zitiwrat; ferner Cerberus sah, Dryades paludnice,- 
Eumenides Furiae lütice, Daemon &kret, bös, Genius dias, 
Setek, Penates &krety, Iris gesen, Osiris &kwor, Pilosi morusi, 
Sirenae lichoplesy , Triptes uspesi, Salacia chlipa; Phytones, 
sagapetae, wichwec, wichwice u. f. w. Die Nibereinftimmung 
der böhmifchen Dewana mit der polnifchen Dziewana (bei Dlu⸗ 
goß) und der Iateinifchen Diana, fowohl dem Namen als der 
Sache nad, ift bemerfenswerth. — Daß wir übrigens in Aufs 
zählung der böhmifchen Götternamen anf Hayek und feine Nach: 
beter (Stranffd u. A.) Feine Rüdficht genommen haben, wird 
und niemand verargen, der deſſen arges Berfahren mit unferer 
Geſchichte kennen gelernt hat. Hayek dichtete nicht allein Be 
gebenheiten , fondern auch Namen, mit giner Kedheit, die nur 
von feiner Ignoranz und Ingefchidlichfeit übertroffen werden 
tonnte. Miythologifhe Namen finden wir bei ihm: zu den 
Sahren 709 Merot, Radamas, Tasani; zu 712 und 756 Klimba; 
u 734, 743 Zelü; 743 Dyrces; 775 Krasatina ; 822 Kyhala; 
‘991 fg. Krosina. Bon diefen hat er nur Zehi aus Neplach (bei 
Petz II, 1020) entlehnt; die übrigen find aus feiner eigenen 
dFabrik. Dagegen weiß er nichts von Perun, Ziwa, Radihost, 
Morana und andern Gottheiten, die doch wirklich einft in Böh- 
men ihren Eultus hatten. — Eben fo wenig darf man die 
niberſetzungen der Planetennamen durch Rozkochany und Andere 
im 14. Sahrh. 3. B. Jupiter Kralomoc, Venus Krasopanj, Mars 
Sortono&, Mercurius Dobropan, Saturnus Bladolet 1. |. w. für 


12 * 
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Was einft Arkona und Nhetra den Nordflawen ge- 
wefen, das war den Böhmen ohne Zweifel das heilige 
Wyſſehrad, e — die Hauptftätte der Götterverehrung im 
2ande, mit Tempeln, Gösenbildern und Priefterichaft. 
Die Haupttempel der Slawen, zierlich von Holz gebaut, 
befanden gewöhnlicd, aus einem äußern umd einem innern 
Theile. Die hölzernen Wände des äußeren Theiles walten 
voll Schnitzwerk; der inneke Theil aber ruhte auf Säulen 
und war, anftatt der Wände, mit Tüchern behängt. Sm 
Innerſten Stand dad Götzenbild, Foloffal, wenn von Hol, - 
Hein, auf befonderem Gejtell, wenn von Metall; andere 
feine Bilder wurden an den Seiten der Reihe nad, aufs 


geſtellt. Außer den Opfergeräthen und ven heil. Kriegs⸗ 


fahnen füllten nody die erbeuteten Schätze und Waffen 
ber Feinde, welche. den Göttern zum Opfer gebracht waren, 
die Tempel. Das Innere durfte nur von Prieftern ber 
treten werden; und auch dieſe hielten aus Ehrfurcht ben 
Athem an fich, wenn fie ſich in der Nähe ihres Gottes 
befanden. Im äußeren Tempel ftellte man den ganzen 
Reichthum und die Pradıt des Volkes zur Schau am. 
Denn zur Unterhaltung und zum Schmuck derfelben mußte 
das ganze Land beflimmte Beiträge leiften. Außer dem 
Haupttempel des Landes, gab es auch befondere Tempel 
in dem Hauptorte einer jeden Zupa, zu deren Unterhal- 
tung die Zupa allein verpflichtet war. Die meiften ſtanden 
inmitten der Kaftelle, auf offenen Pläten, von heilige 
Bäumen befchattet; andere wurden in Hainen angelegt, 
weldye mit den Caſtellen zufammenhingen. 1% 
altböhmifche Sötternamen annehmen, anderer Uiberſetzungen, 
wie Sudice (Parcae), Milek (Amor) u. dgl. nicht zu gedenfen. 
163) Saud Libusin: w Libusin& otn® zlatd siedle, siedle otnò s wet & 
"Wysegrad?. 
164) Nach den befannten Stellen hierüber bei Ditmar von Merfe= 
burg, Adam von Bremen, Helmold, Saxo Grammaticus und deF 


« 
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Doch nicht an die Tempel allein war der Gottes⸗ — 
dienft gebunden. Das ganze Land war voll von folchen 
Bergen, Felfen, Quellen, Flüßen, Wäldern. und Bäumen, 
bie vor andern als befonders heilig und von der Götter 
unmittelbarer Gegenwart belebt angefehen wurden; eben 
fo hielt man auch das Feuer für heilig An folche Orte 
begab cd, nun der frommeifrige Geche, brachte meift in 
der Abenbbämmerung den Göttern kleine Opfer dar, ſchlug 
fi) vor die Stimme und fang ihnen gefällige Worte. Auch 
in ihrem Haufe hatte. jede Familie eigene Götterbilver, 
an welche jeder fie befuchende Fremde beim Eintritte den 
eriten Gruß und beim Weggehen die lebte Verbeugung 
richtete. ?°° Unter den: Thieren galten die Pferde und 
Sperber als Gegenflände einer befonderen Verehrung. 

Die Priefterfchaft bei den Nordflawen war, wie einft 
vie der Gallier, im Befibe einer Art von gelehrter Bil- 
dung. Sie Fannte die Buchftabenfchrift, wie ed ausdrück⸗ 
lihe Zeugniffe der Alten ?°° beweifen; und auch die relis 
giifen Meinungen anderer Völker blieben ihr nicht fremd, 
indem fie mehre berfelben ſich aneignete. Da ſich Deuts 
lihe Spuren von Verkehr und gegenfeitiger Einwirkung 


Biographen des heil. Otto von Bamberg. Am bedeutendften 
find des Erftern Worte: Fanum de ligno artificiose compositum 
— hmujus parietes variae deorum dearumque imagines, mirificae 
insculptae, exterius ornant; interius autem dii stant manufacti — 
gquot regiones sunt in his partibus, tot templa habentur, et simu- 
lacra daemonum singula ab infidelibus coluntur, inter quae 
civitas supra nominata (Rhetra) principalem tenet monarchiam etc. 
(üb. VI, p. 151, 152 ed. Wagner.) 

165) Königinhofer Handfhrift, in den Gefängen Zaboi und Öestmir. 
Cosmas I. 10. TI. 197. 

166) Wichtig ift hier vor allen das Zeugniß Ditmars von Merfe: 
burg, L VI, p. 150, von den Götzenbildern der Luticen zu 
Rhetra: „interius dii stant manufacti, surgulis nominibus insculpiis, 
galeis atque loricis terribiliter vestiti“ etc. 


+ 
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bei den Hauptſitzen des altilawifchen Cultus nachweiſen 
Eaffen, fo gibt es feinen Grund, den böhmifchen Prieftern 
diejenigen Kenntniße abzufprechen, welche die Futicifchen, 
ranifchen, pommerfchen und andere befaßen. Die Bors 
ausfegung der Schreibefunft bei den heinnifchen Böhmen 
tft daher um fo gegründeter, als es auch an indirelten 
Beweifen dafür nicht fehlt. Es ift nämlich von Weſetz⸗ 
tafeln (desky prawdodatne) fon im 9. Jahrhunderte 
die Rede; und eine Art Zauberer, cCernokniknici, 
hatten den Namen von der ſchwarzen Schrift mit 
welcher fie vertraut waren.” Andere Zauberer und 
Wahrſager beiverlei Gefchlechtes hießen wichewei, 
ctarode&gi, küzelnici; und ihre Kunft ſtand bei dem 
Bolfe in hohem Anfehen. Zeichendeuterei und Wahrfagerd 
wurde überhaupt bei den alten Slawen mit religiöfen 
Eifer gepflegt, und äußerte ihren Einfluß auf alle Gefchäfte 
des Öffentlichen, fo wie bes Privatlebend. Sie zeugt 
immerhin von einem Geifte, der die fichtbare Weltorbnung 
an eine unfichtbare zu Emipfen, und das menschliche Wiſſen 
feiner natürlichen Schranken zu entheben bemüht ifl. 
Einige religiöfe Gebräuche der heidnifchen Böhmen 
haben ſich bis auf den heutigen Tag noch im Andenken ers 
halten. Dahin gehört, in den erften Frühlingstagen, das 
feierliche Austragen der Morana, der Göttin des Todes, 
und Einführen der Wefna, des jugendlichen Lebens, bei 
bem Erwachen der Natur; ferner die Sitte der Johannes 


167) Da das Wort „Sernokniänik“ nicht allein im Altböhmiſchen 
(bei Wacerad als nigromanticus), fondern auch im Polnifchen und 
Nuffifchen in derfelben Bedeutung vorfümmt, fo reicht es wohk 
ins Heidenthum hinauf. Kniga hieß im Altſlawiſchen der Bude 
fabe, die Schrift; dernd knigy waren wohl geſchriebene 
Buchftaben, zum Unterfihiede von den eingefhnittenen oder” 
eingegrabenen. 
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feuer (sobotky) zur Zeit der Sonnenwende im Sommer, 
welche beiden Gebräuche in einigen Gegenden des Landes 
uch immer gefeiert werben. Bon dem Feſte der Rufalty, 
in den Pfingfitagen, haben fic) in Böhmen auch noch einige 
Spuren erhalten." Unter den Gebräuchen, welche das 
keben der Einzelnen betrafen, müffen die postriziny 
bemerkt werben, das feitliche Befchneiden der Haare, bei 
Eintritt der Knaben ind Sünglingsalter. Die Todten 
wurden auf Feldern oder in Wäldern, meift auf Scheives 
wegen, zur Erde beftattet. Die Feichname wurden entwer 
der ganz begraben, oder, was häufiger war, verbrannt, 1°® 
amd deren Afche nebft Gebeinen in Urnen beigefett. Einige 
Keblingsgeräthe, ferner Speife und Trank, pflegte man 
tem Todten beizulegen. Liber den Gräbern hielt man 


WW) Öasopis deskcho Museum 1833, III, 257. 1834, II, 183. Cosmas 
II, 197: „Superstitiosas institutiones, quas villani adhuc semi- 
"pagani in pentecosten tertia sive quarta feria observabant, offe- 
rentes libamina super fontes, mactabant victimas et daemonibus 
immolabant,“ ete. — Vgl. über diefe und andere mythologifche 
Gegenftände und Hefte 3. Kollard Anmerkungen zum 1. Bde. 
der Narodnie Zpiewanky, &ili pjsn& swötsk& Slowakä w Uhrach, 
w Budjnd 1834, S. 397-436. 


1) S. Dobrowſth's Abhandlung über die Begräbnißart der alten 
Slawen und Böhmen, in den Abhandlungen der F. böhmifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften auf das I. 1786, &. 333—359, 
gegen Dobner, der (Annal. Hayec. II, 51) das Verbrennen der 
Leichen bei den Slawen geläugnet hatte. Zu den von Dobr. anges 
führten Gründen und Beweifen find noch hinzuzufügen: Epist, 
8. Bonifacii ad Ethibaldum regem Mercionum (ap. Würdtwein 
a. LXXII, pag. 189 seq.) ab ann. 745: Laudabilis mulier inter 
las (mulieres Winedorum) esse judicatur, quae propria mamu 
sibi mortem intulit, ut in una strus pariter ardeat cum viro suo.“ 
In der Königinhofer Handfhrift, im Gefange Öestmir a Wia- 
slaw, heißt es: „A wygide dußa z fwüoei huby, wylet# na drwo, 


a po drwech siemo tamo, donik mrtew nesken“ 
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Tryznen,“o d. h. Opfer, Tänze und Spiele zu: Ehren 
der unterirdifchen Götter, um von ihnen Ruhe für Die 
Seelen der verftorbenen zu erflehen. Dann thürmte man 
darüber. Hügel auf (mohyly), deren Umfang und Höhe 
wohl der Bedeutung der Verfiorbenen angemeflen waren. 


Unter dem Einfluße religiofer Ideen geftaltete fick 
bei den alten Böhmen fowohl die Rechtes als die Krieges 
verfaffung. Bei Gerichten fpricht für dieſen Einfluß 
fchon das Vorkommen der Ordalien, ber Feuers und Waſſer⸗ 
probe, von ber älteften Zeit171 bis ind 14. Sahrhundert 
herab. Bon den eigenthümlichen Rechtsfakungen und Ges 
bräuchen, welche wir in den fpätern Perioden in Böhmen 
fennen lernen, reichen wohl die meiften ſchon in Diele 


170) Tryzna wird von Wacerad erflärt durch „infersae, placatio 
inferorum vel obsequiae, vel infernalium deorum sacrificia, mor- 
tuorum sepulturae debitae,“ und wieder „sacrificia, quae diis 
manibus inferebant.“ Bon den Tryznen fpricht auch Neftor (b. 
Schlözer IL, 125). Hieher gehört Coſmas Stelle 1. IT, p. 197: ° 

. „Sepulturas, quae fiebant in sylvis et in campis, atque Scenas, 
quas ex gentili ritu faciebant in biviis et in triviis, quasi ob 
animarum pausationem, item et jocos profanos, quos super mor- 
tuos suos, inanes cientes manes, ac induti faciem larvis, bac- 
chando exercebant.“ 


171) Spuren derfelben finden ſich ſchon im Saud Libusin: „plamen 


prawdozweösten,“ und „swatocudna woda.“ Im J. 1039 ift bei 
Cosmas (p. 111) ſchon ausdrüdlihe Nede von dem judicium 
Dei, ignitum ferrum und adjurata aqua. Beide Rechtsmittel 
fpielen im böhm. Gerichtsweſen eine über die Gebühr wichtige 
Rolle, bis fie von Karl IV. gänzlich abgefchafft werden. Ma- 
cieiowski (hist. praw. slow. I. 21, 1.179) behauptet gegen Bandts 
kie, die Slawen hätten die Ordalien erft mit dem Ehriftenthume 
angenommen; doc find fie zu allgemein verbreitet und greifen 
zu tief ein, als dag man fie für ein fpäters fremdes Import 
halten dürfte. 
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Zeit hinauf; 17? wie denn überhaupt unfere älteften Quellen 
die ganze böhmifche Rechtöverfaffung fchon vom erften 
Herzoge Premyſl und deffen Gemahlin Libusa herleiten. 


Bei der Unmöglichfeit jedoch, das Aeltere von dem Füns 


gern zu fcheiden, müſſen wir die Schilderung des Ganzen 
für die fpätere Zeit vorbehalten. Bon dem in allen gers 
manifchen Bolförechten fo wichtigen Wehrgelde ift im 
ganzen böhmifchen Alterthume Feine Spur wahrzunehmen. 
Dad Schwören hielten die Slawen für gottlos ; die 


Tempel waren bei ihnen Afyle. Die oberfte Gerichts⸗ 


inftanz für das ganze Land war der verfammelte Landtag 
ſelbſt. Befondere Gerichte (poprawa) gab es im Haupt- 
orte einer jeden Zupa, wahrfcheinlich in Verbindung mit 
dem Tempel und beffen Priefterfchaft. Darin faßen eigene 
Kreisrichter (cudarı) vor; die Urtheildfinder aber waren, 
wie bei den Deutfchen, ſowohl gewählte Schöffen (kmety), 
ald auch andere freiwillig anmefende Lechen und Zemanen. 
Die Leibeigenen richtete der Leibherr felbft. 

Obgleich die Böhmen fich unter den flawifchen Völs 
fern von jeher durch Friegerifchen Geift und Muth aus⸗ 
zeichneten, fo war Doch ihre ganze Kriegsverfaffung 
mr auf die Vertheidigung des Landes und auf Abwehr 
m Innern, nicht auch auf Angriffe nach Außen gerichtet. 
Bor Boleflaw I zog nie ein böhmifcher Herzog kriegeriſch 
in der Adficht aus, um Land zu erobern oder die Nach⸗ 
barn feinem Scepter zu unterwerfen; alle Einfälle, welche 
ie Böhmen in benachbarte Länder machten, waren Züge 


112) 3.8. die Strafe des Ehebruchs heißt ſchon in der älteften Vita 
5. Adalberti ein alter Rechtsbrauch — daß der entehrte Gatte 
de an der Ehebrecherin u. f. mw. felbft vollziehen mußte, — 
gaarm cum more barbarico parentes dedecorati conjugis decapi- 
tare quaererent, fugit illa, — — sub manu conjugis capitalem 

_ jussa est subire sententiam,“ — — wie dies noch im 14. Sahrh. 
der Fa war. 
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eingelner Rotten, aus Beuteluſt oder Rachedurft unters 
nommen. Defenfiv war, ihrer Natur nach, die Zupanei⸗ 
Berfaffung. Bei. Annäherung bed Feindes firömte Das 
Volk vom flachen Lande in die Saftelle zufammen, zu ihrer 
BVertheidigung und zu eigener Sicherheit; auf Bergen und 
in Wäldern wurden Schanzen und Verhaue angelegt, 
welche der noch in der Kindheit begriffenen Belagerungss 
kunſt jener Zeit Troß bieten fonnten.!”? Im offenen Felde 
fampfte man ſowohl zu Roß als zu Fuß. Schutzwaffen 
waren Schild, Helm und Panzerhemd; Angrifföwaffen 
Armbruft oder Bogen, Schwert, Speer und Gtreitart. 
Auf das Gebot des Landesfürften mußte jeder Waffens 
fähige aufftehen und zur beftimmten Zeit auf dem Sams 
melplatz erfcheinen; ein jeder kaͤmpfte auf eigene Gefahr 
und Koften, und mußte ſich felbft verpflegen; daher waren 
die Feldzüge der Böhmen von jeher fo zerftörend und vers 
derblich für die Landbewohner. Die Zupane und Lechen, 
welche ein größeres Geleite in den Krieg führten, waren 
die Heerführer (woiewody). Die heiligen Kriegsfahnen 


wurden, fo fcheint ed, im Tempel zu Wyſſehrad aufbe⸗ 


wahrt, und nur bei großen Anläßen von dort erhoben. 
Bor Beginn eines jeden Krieges wurden bie Götter durch 
die Priefterfchaft befragt, und ihnen reichliche Opfer dar⸗ 
gebracht; ihnen gehörte auch jedesmal der beite Theil der 


173) Sp oft die deutfchen Heere nach Böhmen oder Mähren vor 
drangen, hatten fie es ſtets mit Fünftlihen Befeftigungswerfen 
(valum, munitio) zu thun. Fuldens. annal. ann. 849: Cum 
exercitus Francorum vallum hostium (Boem.) vi magna irrum- 
peret etc. — 855. Hludowicus, malens adversarium (Rastizen) 
firmissimo ut fertur vallo munitum, ad tempus dimittere etc. — 
869 Karolus, dum in illam ineffabilem Rastizi munitionem et 
omnibus antiquissimis dissimilem venisset etc. — 871 Bohemi, 
quemdam locum vallo firmissimo eircumdederunt, iter angustum 
in jpso aditu facientes, etc. 
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gemachten Bente. Die Götzenbilder nahm man in bie 
Feldzüge mit. Den Frieden ſchloß man durch Handichlag, 
wobei man ein Büfchel Gras und abgefchnittene Scheitels 
haare überreichte, 

Der Böhmen Hanptbefchäftigung im Frieben war der 
Alerban und die Viehzucht. Die Männer beftellten 
dad Feld und hüteten das Vieh, während der weibliche 
Theil des Hauſes mit Bereitung von Speifen und Kleis 
dern befchäftigt war. Man erzeugte fo viel, daß man 
die Rachbarländer mit Getreide und Vieh, vorzüglid, aber 
mit Pferden, verfehen und dafür andere Bedürfniße, inds 
befondere Salz, einhandeln konnte. Die gemeinen Hands 
werfe und Gewerbe waren alle im Lande befannt; und 
felbft an veredelnder Ind uſtrie mag es nicht ganz gefehlt 
haben.* Wie weit man im Bergweſen thätig und bes 
wandert war, läßt ſich freilich nicht mehr nachweilen; die 
Goldwaͤſchen (ryze) wurden jedoch eifrig betrieben, und 
gewiß ift ed, daß man das nöthige Eifen im Lande felbft 
erzeugte und verbreitete. Da ferner Gold» und Geibens 
fioffe fchon im 10. Sahrhunderte in Böhmen gebraucht 
wurden, 78 fo war der Lurus wohl auch den heidnifchen 
Cechen nicht unbekannt, und man barf mit um fo mehr 
Grunde annehmen, daß der damalige große Welthandel 
feine befonderen Sanäle hatte, die ihn auch für unfer Bas 
terland fruchtbar machten, als Handeldverhältniße im 7. 
Sahrhunderte fogar den erften Anlaß zu dem großen Kriege 









114) Wenigftens läßt fi) dies aus dem Dafeyn von Gußwaaren und 
fünftlihen Schnitzwerken in Holz, fo wie aus der Bekanntſchaft 
mit der Schreibefunft u. |. w. ſchließen. 

‘ 115) Cosmas pag. 11: Libussa — alte in pictis stratis nimis molliter 
eccubabat. — Vita S. Adalberti ap. Freher p. 77: 8. Adalbertus 
— ingressus cubile, quod solum habuit, tulit inde sericum pul- 
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—— zwifchen den Franken und Böhmen unter Samo gegeben 
haben follen.!?°® 

Bon der älteften Tracht der Gehen ift nur fo viel 
befannt, daß beide Gefchlechter fich darin wenig unter- 
fohieden, daß man überhaupt ‚weite fließende Gewänder 
ohne Knöpfe liebte, daher der oft prächtige Gürtel (päs) 
ein wefentlicher Beftandtheil der Kleidung war. Der 
breite Mantel (plasc, bei Frauen riza) wich bei Falter 
Witterung einem Pelzkleide (krzno). Die Form und ber 
Schmud der Kappe ‚oder Müte (Cepec) ald Kopf-, und 
der Halbfliefel oder Bundfchuhe (Skorne, krpce) ald Fuß⸗ 
bedeckung, laſſen ſich nicht näher angeben. 

Das bisher Gefagte gibt auch über Das häusliche 
Leben unferer Vorfahren einigen Aufichluß. Der Hauss 
vater übte in feinem Haufe eine Gewalt aus, welche durch 
fein Geſetz, als das der wohlmollenden Natur, gebunden 
war. Die Ehe wurde heilig gehalten; man rühmt übers 
haupt die unverlegte Keufchheit und Treue der flawifchen 
Frauen, die ſich felbft nicht felten den Tod gaben, um 
ihre Männer nicht überleben zu müſſen.?? Ob die Viels 


176) Der einft fo ausgezeichnete Handelsgeift der Slawen an ber 
Dftfee, zu Wineta, Nereg u. a. ift aus Einhard, Adam von 
Bremen, Helmold, Saxo Grammaticus und Anderen befannt. 
Darf man ihn auch den continental gelegenen Cechen nicht im 
gleihen Maße zufchreiben, fo läßt fi bei dem Verkehr der 
Slawen unter einander auch nicht behaupten, daß fie von dem⸗ 
felben ganz unberührt geblieben feyn follten. 


177) Mauriciü strategie. p- 273: Pudicitiae servantes feminae Sclavo- 
rum supra omnem modum erga maritos suos, adep ut earum 
multae virorum suorum mortem proprio interitu solari volaerint, 
seque ipsas suffocarint ultro, non ferentes vitam solitariam.“ — 
S. Bonifacius in epist. cit.: „Winedi — tam magno zelo matri- 
monii amorem mutuum servant, ut mulier, viro proprio mortuo, ' 
vivere recuset“ etc. — Leonis imperat. Tactica, c. 105: etc. — 


Gegen folhe Zeugnifle hat unferes Coſmas rohe Borftellung 
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weiberei allgemeine Sitte, ob fle bloß geflattet oder auch 
nur geduldet war, läßt fich nicht entſcheiden; die böhmiſche 
Geſchichte Liefert Fein Beifpiel derfelben, außer bei Samo.!7® 

Man rühmt, wie an den Slawen überhaupt, fo auch 
an den alten Böhmen insbefondere, den ftillen ausharren⸗ 
den Fleiß, die Verehrung für das Alter, die bis zur Uns 
tngend gefteigerte Gaftfreundfchaft, (ba es für fein Vers 
brechen galt, auch bei dem Nadıbar zu nehmen, wenn man 
felbft nichts hatte, um den Saft zu bewirthen), die offene 
Gefelligkeit, das arglofe Gemüth, das nur gegen Feinde 
Mißtrauen zeigte, Die rege Empfänglichkeit und Phantafle, 
die Liebe zu Geſang, Muſik und Tanz. Bon Bolköges 
fingen und Liedern aus Diefer Zeit haben einige töfiche 
Refte ſich, wie durch ein Wunder, bis auf diefen Tag 
erhalten.17? Diefe zeichnen fich durch Kraft und Schwung 


von der Vorzeit Böhmens (p. 8, 72), — wie fie überhaupt 

sicht hiſtoriſch if, — Feine Bemeisfraft. 
178) Es gibt unferes Willens drei Beweisgründe für die Vielweiberei 
bei den alten Böhmen: erftens, Samo’s eben erwähntes Bei⸗ 
fpiel (ſ. oben ©. 77); zweitens, die Klage Zaboj’s im gleich: 
namigen Geſange der Königinhofer Handfchrift: „i jedinu 
druu nam imdti po päti wSei z Wesny po Moranu;“ drittens, 
die Stelle in der Vita S. Adalberti (b. $reher p. 78): „prima 
et principalis <ausa, propter plures uxores unius.viri“ etc., 
welche bekanntlich von Coſmas wiederholt und noch amplificirt 
wurde. — Dagegen find das Schweigen aller übrigen Quellen 
über einen fo auffallenden und wichtigen Umftand, und die un: 
zähligen bekannten Beifpiele der Monogamie bei den Slawen 
nit ohne Bedeutung. Es kann immerhin nur Mißbrauch gewefen 
ſeyn, den nur einzelne Öroße fich erlaubten, wie felbft die deutichen 
Karolinger alle bekanntlich mehre Kebsweiber zu halten pflegten. 


19) Bor allen ift. das fchon oft erwähnte Gedicht „Saud Libufin“ 
bier gemeint; dann die leider! fo unvolfftändig erhaltene Kö⸗ 
niginhofer Handfchrift, die wohl größtentheils erft dem 13. Sahrh. 
angehört, aber felbft auf frühere Sänger wie Lumir u. a, 
hinbeutet. 
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ber Gedanken und der Rede, durch Tiefe des Gefühle 
und Friſche der Phantafie, jo wie durch eine einfache, 
edle, jedoch aͤußerſt ſchmiegſame Sprache aus. Ihr eigents 
thümliched Versmaß, ohne Reime nder Affonanzen, ſtimmt 
mit dem der in neuefter Zeit befannt gewordenen ferbis 
ſchen Bolfölieder, ſowohl im epifchen als im Iyrifchen 
Fache, überein, und erweifet fich dadurch ald die ältefte, 
urfprünglich flawifche Gefangweife. 

Unter die Schattenfeiten unſeres Volkes gehörte aber 
von jeher der Leichtfinn, die Unbeftändigfeit und Bergnüs 
gungsfucht, Mangel an Befonnenheit im Glück und Un 

glück, Rechthaberei, Zwietradht und Rachſucht. Auch, ver 

—* Böhme, in ſeinem Hange zur Ungebundenheit, die 
er fo gerne Freiheit nannte, gar oft, daß dieſe ohne ge 
regelten Tauſch von Rechten und Pflichten, und ohne 
abfolute Herrſchaft der Gefege nicht beftehen kann. Die 
‚ganze Gefchichte Boͤhmens Liefert nur zu viele Belege 
zu diefen Süßen, ald daß ed nöthig wäre fie einzeln 
nachzumweifen. Mit Unrecht haben jedoch Fremde auch 
Graufamfeit, Tüde, Unmäßigfeit und Dieberei unter die . 
Grundzüge des Volkscharakters gezählt, — moralifche Ger 
brechen, die gleich der Pet und dem Ausſatz, bei um 
nur durch fremde Berührung und zeitweilig Grund gewin 
nen und ihren verheerenden Einfluß im Volke üben konnten. 

Uiberbliden wir nun diefe innern Znftände unferes 
noch heidnifchen Volkes, wie wir fie, wenn gleich Tüdenhaft „, 
und hie und da fchwanfend, doch den Quellen gemäß und 
treu geſchildert haben: ſo müflen wir darin eine Ordnung 
der Dinge anerfennen, die von merflichen Fortfchritten , 
auf der Bahn der Eivilifation zeugt, und die alten Böhmen ; 
eben fo wohl gegen den Vorwurf roher Barbarei ſchützt, 
ald fie anderfeitd auch den Ungrund der vielen Träume , 
von einem beinahe idyllifchen Zuftande unferer Altvordert -- 
beweiſt. Es ift ein gemeined Vorurtheil aller fich erh, 
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heranbildenden Voͤlker und Zeitalter, ſich ſelbſt mit dem 
hoͤchſten Maßſtab der Cultur der Vorzeit gegenüber zu 
ſtellen, und dieſe daher für um ſo ungebildeter und roher 
zu halten, je weiter ſie entfernt iſt; und der Menſch waͤhnt 
ſo leicht, dort ſei alles dunkel und finſter, wohin bloß des 
eigenen Blickes Schwaͤche nicht dringen laßt. Daher hat 
fhon der Ältefte Chronift Böhmeng, Coſmas (1045 — 1125), 
aus ſtolzer Uiberſchätzung des kargen. Lichtes feiner Zeit, 
ein Bild der böhmifchen Urzuftände entworfen, das der 
Ratur eben fo wie der Gefchichte widerfpricht. Seine 
Urböhmen find ein rohes, jedoch arglofes, Naturvolf, kaum 
erft der Thierheit entwachſen, ohne Eigenthum, weil noch 
ohne Bebürfniffe, ohne Gefeg und Verfaffung. Diefe 
Inficht wirkte bis auf den heutigen Tag bei allen böhmi- 
hen Hiftorifern mehr oder weniger nach. Auch die deutfchen 
Echriftiteller, von gleichem Borurtheil, mit nur feltener 
Ausnahme, befangen, Eonnten ſich nicht entfchließen, einen 
ägenthümlichen alten Gulturftand bei den Slawen anzus 
erkennen, der mit ihren Sdeen von urfprünglicher jlawifcher 
Roheit fo fehr contraftirte, obgleich ed indgefammt deutſche 
Dnellen find, — Einhard, die Fulder Annaliften, Witi- 
: Ind von Eorvey, Ditmar von Merfeburg, Adam von Dres 
men, Helmold, die Biographen des heil. Dito von Bamberg 
x. a. m. — welche, fait wider Abficht, das deutlichite 
und umnverwerflichite Zeugniß für die frühe Sittigung der 
Dbodriten, Luticen, Redarier, Ranen, Pommern, u. f. m. 
liefern. Sreilich konnte diefe, jedenfalls befchränfte, Bil⸗ 
bung nicht mit der chrifilich = europäifchen in Vergleich 
lbommen; fie mußte unterliegen, wenn fte ſich diefer fogar 
feinblich entgegen ftellte. Der von Rom aus früher groß 
gezogene Deutiche führte hier den Kampf des Ehriften- 
thums mit dem Heidenthume, der zuletzt mit der Vernich⸗ 
tung der flawifchen Stämme in Norddeutichland endete; 
auf der andern Seite waren ed die ftets erneuerten 
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Schwaͤrme aflatifcher Barbaren, welche die Verfuche 
fcher Völker, fich durch friedliche Aufnahme und Anei; 
des damals zwar getrübten, aber doch alle Element: 
licher Vollendung in fich wahrenden Chriftenthums, : 
su ſtaͤrken, fortwährend vereitelten. In raftlofem 
fehr ungleichem Kampfe, nicht bloß um politifch 
nationale, fondern fogar um phyſiſche Eriftenz, w 
auch. hier die frühen zarten Keime der eigenthün 
Eultur zertreten, und erft einem fpäten Zeitalter bli 
vorbehalten, die wilden Dränger zu bändigen, zu 

firen, und altes Unrecht mit neuen Wohlthaten zu ver« 
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Bohnen als Herzogthum unter dem Einfluße 
Deutichlands. 


Vom Jahre 895 bid 1197. 
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Das hriftliche Böhmen bis auf Wenzel J. 
den Heiligen. 


Etelung der flawifhen Völfer nad) der Invaſion der Mas 
garen. Böhmens Abhängigkeit von Deutfchland. Spies 
tihnew I. Wratiflam I Ludmila und Drahomira. 
König Heinrih von Deutihland in Prag. Wenzel und 
Boleſſaw. Wenzeld I. Ermordung. ($.895—935.) 


Die Invaſion der Magyaren und ihre Feſtſetzung in 895 fe. 
Ungarn ift eines der folgenreichften Ereigniffe in der Ger 
Mihte Europa's; fie ift das größte Unglück, das die 
Elnwenwelt im Ablauf der Jahrtauſende betroffen hat. 
Die flawifchen Bölfer breiteten fich im 9. Jahrhunderte 
m Holſteins Gränzen bis an die Küften des Pelopons 
Kind aus, vielgliederig und unverbunden, mannigfach in 
Sitten und Berhäftnißen, aber doch überall tüchtig, fleißig 
m bildſam. Im Mittelpuncte diefer ausgedehnten Linie 

ſich durch Raſtiſſaw und Swatopluf eben ein Kern 
det, der die fruchtbarften Keime einer zugleich natios 
n und chriftlichen Bildung in fich fchloß; von Nom 
bon Byzanz gleich begünftigt und gepflegt, verſprach 
bie geoßartigfte Entwidelung. An diefen Kern hätten 
und nach alle flawifche Völker, durch inneren Trieb 
ie durch äußere Verhältniße genöthigt, ſich angereiht; 
ihm hätten fie, wo nicht politifche Inſtitutionen, doch 
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das Chriffenthum und mit ihm zugleich eine europätfche 


und nationale Eultur, Kunft und Induſtrie, Einheit in 
Sprache und Schrift erhalten; wie im Werften, unter 
römifchem Einfluße, die fränfifche Monarchie großgezogen 
wurde, fo hätte im Oſten, unter vorberrfchendem Einfluße 
Gonftantinopels, ein ähnlicyes ſlawiſches Neich ſich heran⸗ 
gebildet, und Oft-Europa hätte feit einem Sahrtaufende 
überhaupt eine andere Bedeutung gewonnen, ald die ihm 
geworden if, Dadurch aber, daß die Magyaren gerade 
in das Herz des fich erft bildenden Organismus ein- 
drangen und dieſes zerftörten, wurden folche Ausfichten 
für immer vernichtet. Die noch kaum verbundenen Glie⸗ 
ber des großen Stammes vereinzelten ſich wieder und 
wurden einander bald entfremdet, da ein mächtiger fremder 
Stoff fie auch räumlich von einander fchied; auf fid 
allein befchränft, jeder gemeinfamen Richtung entbehrend, 
forgte jedes Glied fortan nur für fich feldft, nutzte feine 
Kräfte ab in bedeutungslofen Fehden mit den Nachbarn, 
und verlor dem durch mächtige Sntereffen verbundenen, noch 
feſt zufammenhaltenden Auslande gegenüber jede Haltung. 
Diefe Sfolirung der flawifchen Völker, ihr längeres Be- 
harren im Heidenthume, und der Umftand, daß fie durch 
mehr als ein Sahrhundert Europa gegen den Andrang 
wilder friegerifcher Horden aus Aften zu ſchützen hatten, 
erklären ed, warum einzelne Zweige derfelben, wie die 
DObodriten, die Wilten und die Sorben, nach und nad) 
ganz abftarben, und wie der ganze Stamm, bei all feiner 
Empfänglicyfeit und Regſamkeit, doch in Bezug auf Cultur 
und Induſtrie Sahrhunderte lang hinter dem ruhigeren 
Werten zurücblieb. 

Der inneren Kraft des flawifchen Geiftes und Lebens 
erlagen feit zwei SJahrtaufenden die wildeften und mäch⸗ 
tigften Horden der alten Welt; Scythen, Sarmaten, Hun- 
nen, Awaren, Bulgaren, Chafaren, Waräger, Peienegen, 
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Tataren und andere weltitürmende Völker mehr Iöften, 895 fg. 
fey ed als Sieger oder ald Beftegte, fich nadı und nad 
in feinem Elemente auf, und wurden felbft zu Slawen. 
Diefe Alfimilation fo verfchiedenartiger Beftandtheile, weit 
entfernt, die Grundlage des flawifchen Volkslebens zu 
ändern, trug in der Folge nur dazu bei, es zu verftärfen. 
Daß die Magyaren allein nicht das Schidfal ihrer Vor⸗ 
gänger theilten, fondern ihre Nationalität inmitten ber 
Slawen behaupteten, ift eine merkwürdige Erfcheinung, 
beren Erklärung wie in ihrer flärferen Volkskraft, fo auch 
m einigen befonderen Umftänden zu ſuchen if. SKaifer 
keo der Weife, der fie zuerft gegen die Bulgaren an die 
: Donau berief, bemerkte ed! als eine Cigenthümlichkeit 
ter Kriegsweiſe, daß fie nicht, wie andere Völker jener 
Zeit, fi; begnügten, den Feind zu fchlagen, zu unterjochen 
Der zurüdzudtängen, fondern daß fie, wenn der Gieg 
: ich für fie entfchied, von der Verfolgung desfelben nicht 
ter abließen, als bis er gänzlich vertilgt war. Ihr erfter 
Andrang war daher noch blutiger und verheerender, als 
der Hunnen und Amwaren; und die feit dem Falle des 
Amarenreichd in Mittel-Ungarn ohnehin noch dünne Bes 
SKlferung wurde von ihnen nicht unterworfen und bes 
herrſcht, fondern verfcheucht oder ausgerottet.” Auch der 
Umftand war ihrer Erhaltung günftig, daß fie erft, nach⸗ 
‚sem die großen Stürme der Bölferwanderung im Weiten 
„gänzlich ausgetobt, und fammtliche Völker durdy chriftliche 
Geſittung eine Heimat gewonnen hatten, nach Curopa 


1) Leonis imperat. Tactica, in opp. Meursii ex edit. Lami. vol. 
VL, pag. 798. 

2) Schon 900 Flagten die baierifhen Bifchöfe ar den Papft Jo⸗ 
hann über die vollftändige Verwüftung Pannoniens: in tota 
Pannonia tantum una non apparet ecclesia, prout episcopi a 
vobis destinati enarrare possunt, quantos dies transierunt et 
totam terram desolatam viderunt. 
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. vordrangen, wo fie dann, durch die baldige Annahme des 


Chriftenthums, zu rechter Zeit auch jede nadı Außen dros 
hende Stellung aufgaben. 

Sm erften halben Sahrhunderte wurde jedoch ihre 
Anwefenheit in Europa fchwer empfunden. Der Fall des 
mährifchen Reiche und K. Ludwigs des Kindes Schwäche 
öffneten den raubgierigen Schaaren die Thore von Deutidy 
Iand, Frankreich und Stalien. Auf fchnellen Rofien, Teicht 
bewaffnet, doch ſelbſt auf der Flucht gefährlich, fah man 
fie jährlich ungeftraft auf Beute ausgehen und wieder 
fehren: 908 nad Sadfen und Thüringen, 909 nad) 
Schwaben, 910 nadı Bayern und Franken, (mobei fid 
der deutfche König felbft zu jährlichem Tribute verpflid | 
tete), 912 nadı Franken und Thüringen, 913 nad) Schwa⸗ 4 
ben, 915 bi8 vor Fulda und vor Bremen, 917 bis in 9 
die Schweiz, nach Elſaß und Lothringen, 919 nach Ita⸗ 
lien und Frankreich, 922 nach Italien, 924 über Italien r 
nach Südfranfreich, auch nach Sachſen und an den Rhein, 
926 wieder an ben Rhein, nad Elfaß und in die Schweij S 
n. ſ. w. Schnell und unerwartet, wie ein furchtbarer 
Orkan, ſtürmten fie alles zerftörend über die Länder hie, It 
und verfchwanden wieder, bevor noch die fchwere Waffen ; N 
macht der Deutfchen fich gegen fie fammeln konnte; Mi. 
nur Plünderung und Raub ihr Zweck war, fo hielten fe 
ſich mit der Belagerung fefter Pläße nicht aufs; fie ireifte 
an ihnen vorüber und vermieden größere Schlachten, u. 
mit der gemachten Beute ficherer heimzufehren. Daß and, 
Böhmen von ihnen auf diefe Art wiederholt durchzogen; . 
und verheert wurde, unterliegt feinem Zweifel, obgleich 
die äußerſt dürftige Geſchichte dieſer Zeit es zu bemerlen S 
unterließ; denn Böhmen lag ihnen ja am Wege nach 
Thüringen und Sachſen. Ä 

Schon oben wurde berichtet, daß Böhmens Herzos 
Spitihnemw I, Boriwoy's I. Sohn und Nachfolger, ba 
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ich bed großen Swatopluf Tode (895) fi mit feinem 895 fe: 
offe in 8. Arnulf und des deutſchen Reiches Schuß 
gab. Hätte der Thron Mährend dem Andrange ver 
'agyaren widerflanden, fo wäre wohl diefer Act ges 
inften Selbſtgefühls ohne Folgen geblieben, und Böhs 
a hätte, Durch den Drang der Umftände genöthiget, fich 
ı fo eher wieder an das verwandte Mähren angefchlofs 
1, je weniger Schuß ihm, nad) K. Arnulfs Tode, Deutſch⸗ 
nd8 ſchwacher König gewähren fonnte, Auch findet ſich 
: ganzen erften Viertel des 10. Jahrhunderts feine Spur 
von, daß die mit ſich felbft und mit den Magyaren 
Kauf bejchäftigten Könige von Deutichland, Ludwig IV. 
911), Konrad L (1918) und Heinrich der L der Vogler 
e dem Sjahre 928, irgend etwas für oder gegen Boͤh⸗ 
a unternommen hätten;? vielmehr beweiſen die Ereig⸗ 
ie von 928 jelbft, daß dieſes Land bis dahin unabhäns 
y und ſich überlafien war. Aber nach dem Falle Mähs 
18, und nad, der Wiederherftellung der deutſchen Macht 
d Größe durch die Könige und Kaifer aus dem ſaͤchſi⸗ 
en. Haufe, Eonnte auch Böhmen in feinen natürlichen 
gen Gränzen fidy "in die Länge nicht ganz unabhängig 
haupten; als unmittelbarer Nachbar von Deutſchland 
He es entweder in fich felbft fo erftarfen müſſen, daß 
ne Macht der veutfchen das Gleichgewicht halten konnte, 
er es mußte derjelben unterliegen. Dad eritere hätte 
2 dadurch gelingen können, wenn Böhmens Herzoge 
le flamwifchen Stämme unter ihre Botmäßigfeit gebracht, 
db daher Das mährifche Neich mit feiner ganzen Bedeu⸗ 


5) Rur zum 3. 923 heißt es in der Salzburger Ehronif (bei Pez 
L 338): „Arnoldus dux (Bavariae) in Boemiam cum exercitu 
vadit,“ welches Bernardus Noricus und Andere ins 3. 921 feßen; 

allein Dies war allem Anfcheine nach ein blos auf die Bayern 
und Böhmen befchränkter Kampf, defien Ausgang und Erfolg 

gleich unbemerkt blieb. 
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895 fg. tung in Böhmen wieder errichtet hätten. Dies war aber jet 
um ſo fchwieriger, als fortan: jede birecte Verbindung mit 
Nom und Byzanz, den Urfigen der Bildung und des Ehri- 
ſtenthums, durch die Magyaren abgefchnitten, und daher 
alle Slawen an der Elbe und der Oder fchon durch relis 
giöfe Bedürfniffe zunaͤchſt an Deutfchland gewiejen wur» 
den. Die Berfuche ver erften Boleflawe madıten vorzüg- 
fih darum fein Glück, weil ihnen die Weihe einer eigen- 
thümlichen, wirffamen, von Rom unmittelbar abhängigen 
Kirche fehlte, 

Die Frage des Ehriftenthumd war in diefer Zeit die 
Lebenöfrage für alle ſlawiſchen Völker. Das chriftliche 
Europa hatte fi zum Erben der ganzen einftigen Bil⸗ 
dung der Griechen und Römer gemacht. Obgleich durch 
die Zeitumftände noch fo jehr getrübt, war diefe dennoch 
in fich felbft fo perfectibel und allen andern fo überlegen, 
daß neben ihr feine andere Gulturform bleibendes Gedei⸗ 
hen finden konnte. Es galt daher entweder das Chriftens 
thum fich anzueignen, oder im Kampfe mit demfelben zu 
untergehen. Seit der Invaſion der Magyaren waren, 
wie gefagt, die Deutichen die alleinigen Träger und Res 
präfentanten des Chriftenthumd bei den Elbſlawen gewor⸗ 
den. Zum Unglüde für diefe war ed aber jenen, bei 
Verbreitung des Chriftenthbumsd, immer noch mehr um die 
Verbreitung ihrer Herrichaft zu thun; die himmlifche Gabe, 
die fie darbrachten, mußte zugleich ihrer Habfucht dienen, 
das Apoſtelwerk Tribus und Dienftpflicht einbringen. * 


4) Adami Bremens. hist. eccles. 1. II. c. 25: „Audivi, cum vera- 
cissimus rex Danorum sermocinando replicaret, populos Slavorum 
jamdudum procul dubio facile converti posse ad christianitatem, 
nisi Saxonum obstitisset avaritia; quibus, inquit, mens pronior 
est ad pensiones vectigalium, quam ad conversionem gentilium. 
Nec attendunt miseri, quantum suae cupiditatis luant periculum, 
qui christianitatem in Slavonia primo per avaritiam turbaverunt, 
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Was Wunder, daß die Slawen ſich gegen folche fträubs 895 fg. 
ten, daß fie, gewaltiam befehrt, wiederholt vom Glauben 
abftelen und in blinder Wuth gegen eine Wohlthat ans 
fimpften, die da aufgehört hatte, es zu feyn? Und der 
bintige Kampf, Jahrhunderte lang fortgefegt und ſtets 
wieder erneuert, mußte nothwendig zulegt mit dem polis 
tichen und nationalen Untergang viefer Völker ſelbſt enden. 
Daß die Böhmen nicht das Schickſal der Obodriten, 
&uticen, Redarier u. a. m. theilten, verdanken fie größtens 
theilg ihrer frühzeitigen und aufrichtigen Befehrung zum 
Chriftenthume. Diefes hatte hier ſchon feit 845 unter 
wilderen Umftänden Wurzel gefaßt; und die flawiichen 
tehrer, deren apoftolifchem Eifer jede Herrſche und Habs 
ht: fo ferne lag, erwarben ſich darum fo große Anfprüche 
af den Dank der ganzen böhmifchen Nachwelt, weil fie 





‘deinde per crudelitatem subjectos ad rebellandum coegeruut, et 
"winac‘ Salutem eorum, qui credere vellent, pecuniam solam exi- 
gendo, contemnunt.” — Ejd. 1. I, c. 48: „Heinricus rex... Sla- 
vorum populos uno grandi proelio ita percussit, ut residui, qui 
pauci remanserant, et regi tributum et deo christianitatem ultro 
promitterent.” — Ejd. 1. II, c. 3: „Rex Otto universos Slavorum 
populos — tanta potentia constrinzit, ut tributum et christiani- 
tatem pro vita simul et patria libenter offerrent victori; sicque 
baptizatur gentilium populus universus.”’ — Helmoldi chron. Sla- 
vorum 1. I, c. 16: Dux Bernhardus... gentem Winulorum ver 
ayaritiam crudeliter opprimens, ad necessitatem paganismi coe- 
git etc. — L. I, c. 19: Conradus.. Winithos frequentibus bellis 
attrivit. Verumtamen christiana religio et cultus domus dei par- 
vum recepit ıncrementum, praepediente avaritia ducis et Saxonum, 
qui omnia corrodentes, nec ecclesiis, nec sacerdotibus quidquam 
passı sunt esse residui. —- L. I, c. 25: Slavi servitutis jugum 
armata manu submoverunt, tantaque animi obstinacia libertatem 
defendere nisi sunt, ut prius maluerint mori, quam christianitatis 
titalum resumere aut tributa solvere Saxonum principibus etc. etc. 
Bel. auch die oben (S. 153) erwähnte Klagfchrift der bayri⸗ 
fhen Bifhöfe an den Papft Sohann IX. im 3. 900. 
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. durch verftändige Belehrung in Wort und Schrift, wenige 


ftend im Haufe des Herzogs. und bei den Häuptern des 
Bolfes, den neuen Glauben zur inneren vollen Uiberzeu⸗ 
gung braditen. So gefäet und gepflegt, feimte und wuchs 
der Same bed Evangeliums im Lande fortan mit eigener 
Kraft, die es nicht mehr untergehen ließ. Schon die heil. 
Ludmila forgte felbft dafür, daß ihr Enfel, ver heilige 
Wenzel, frühzeitig in der flawifchen Schrift. und fomit 
auch der chriftlichen Lehre unterrichtet wurde;* unb bie 
nachfolgenden Herzoge Böhmens hatten in der That nichte 
Größeres und Wichtigered zu thun, ale das angefangene 
Perf der Befehrung im Lande zu vollenden, | 
Spitihbnemw L, und deſſen Bruder und Nachfolger, 
Wratiflaw L, waren, fo fcheint ed, fromme Fürften, 
denen es nicht ſowohl um die Vermehrung und Ausdeh⸗ 
nung ihrer Macht nadı Außen, als vielmehr um die 
Verbreitung und Befeftigung der neuen Religion in ihrem 
Lande zu thun war. Sener baute, unter anderen, die an 
feine NRefidenz, den fogenannten Teynhof in Prag, anftos 
fende Marienkirche, und die Sct. Peterskirche auf der 
Burg Budeéë; diefer gründete und dotirte eine Collegiat⸗ 
firche bei Sct. Georg auf dem Prager Schloffe, da wo 
fpäter ein Nonnenflofter geftiftet wurbde.° Lind dies ift alles, 
was man von diefen Fürften aus guten Quellen in Wahre 
heit berichten kann. Selbſt die Jahre ihrer Regierung 
und ihres Toded Taffen fich nicht beftimmt ermitteln; wahrs 


5) Altflawifhe Legende vom heil. Wenzel, p. 86, (Casopis desk, 
Mus. 1830, IV, 455): I w’da i baba swoja Liudmila nauditä 
knigam Slowenskym so slödu popowu; i nawyée razum dobr“ 
etc. Der Beltand des Chriftenthums war gefihert, fobald e® 
an die Selbftthätigfeit des Geiftes gefnüpft war, und diele 
durch Schriften und Bücher immer neue Nahrung gewann. 


6) Dobner Monum. hist. VI. 342. 
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fcheinlich ſtarb jener 912, diefer 926. Ihre Mutter, die 
heil. Ludmila, überlebte beide Söhne. 

Wratiſlaw J. hatte mit feiner Gemahlin Draho⸗ 
mira, einer Fürftentochter der noch heidnifchen Luticen, 
zwei Söhne, Wenzel Caltböühm. Waceslaw) und Bo⸗ 
Seflaw, und vier Töchter gezeugt. Herzog Wenzel, der 
Nachfolger auf dem väterlichen Throne, war bei dem Tode 
feines Vaters erft achtzehn Sahre altz die ftolge und herrſch⸗ 
fühhtige Drahomira bemädhtigte fi) daher der Bormunds 
Schaft und der Regierung. Shren ehrgeizigen Abfichten 
ftand jedoch Ludmila im Wege. Diefe eben fo verftändige 
ald milde und fanfte Frau, eifrige Chriftin und Wohls 


thäterin der Armen, ftand höher in der Achtung und 


Liebe des Volkes, als ihre Schwiegertochter; fie hatte den 
Herzog Wenzel erzogen, hatte feinen frommen Sinn und 
feinen Eifer für das Chriftentbum geweckt und genährt, 
and ed wendete fich daher auch veflen ganze Neigung zu 
he. Im Befite folches Einflußes, fchien die alte Schwies 
germutter der neuen Machthaberin gefährlich; überdies 
mochte auch ihr Wittthum die Habfucht reizen.” Berges 
bens entfagte Ludmila allem Antheil an der Macht und 
ver Regierung des Landes; vergebens zog fie ſich auf bie 
Burg Tetin zurüc, um dort, entfernt vom Weltgeräufche, 
bett allein dienen und für ihr Seelenheil forgen zu kön⸗ 
m: Drahomira’d Furcht und Haß folgte ihr 'auich dahın. 
ir Schaar Bewaffneter erhielt den Auftrag, nach Tetin 
a dringen; ihre zwei Befehlöhaber ftürzten in das Gemad) 
Wir Herzogin, und erwürgten die Betende in ihrem eigenen 
















5 7) Vita S. Ludmilae (antiquissima) in Menken. Script. rer. German. 
| OL p. 1808: Consilium egit principis mater (Dragomir) cum 
consiliariis suis iniquis, et exosam coepit habere socrum suam 
Lndmilam. Dicebat enim: ut quid mihi haec guası domina? 
perdam eam et heres ero onınis snbstantiae ejus, ac cum liber- 


late regnabo. 


912 


926 
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Schleier, am 15. Sept. 927.° Zur Sühne für fo böfe 
That ließ Drahomira das Haus, worin der Mord ge: 
fchehen, in eine Kirche zu Ehren des Erzengeld Michael 
umbauen; der Leichnam wurde aber fpäter von Tetin nad 
Prag übergeführt und hier in dem nachmaligen- Nonnen: 
tlofter bei Sct. Georg auf dem Hradfchin beigefekt. 
Drahomira’s Regierung fchlug nicht zum Vortheil dee 
Landes aus; benn fie reiste einen Feind, deſſen Mach 
fie keineswegs gewachfen war. Deutſchlands Fräftige: 
König, Heinrich I. der Vogler, hatte biutige Kriege ge 
führt gegen die Slawen an der unteren Elbe, die Obo— 
driten, Zuticen, Daleminicier, Redarier und andere, welche 
nad; und nadı alle von ihm bezwungen und unter die 
Hoheit des deutichen Reiches gebracht wurden. Ob Dras 
homira ihren Landsleuten, den Stodoranern oder Hevel 
lern, einem Zweige ber Tuticen, die dem Könige fo großen 
Widerſtand entgegenfesten, Hilfe gefandt habe, ift zwar 
nicht ausgemacht; gewiß ift ed aber, daß während ihrer 
Verwaltung die Gefandten Thanfmars, eines Sohnes 8 
Heinrichs, in Böhmen mißhandelt wurden.’ Der König 
wartete vielleicht nur auf ſolchen Vorwand, um audı die 
Böhmen mit Krieg überziehen zu können; er fammelte aus 


8) Daß die Passio S. Ludmilae in Böhmen urfprünglich, und di 
zum 13. Sahrh. herab am 15. Sept. gefeiert, und erft feit 1985 
auf den 16. Sept. verlegt wurde, Fann jetzt als ausgemacht 
gelten. (Bgl. Dobromffg’s Eritifche Verſuche, II. Ludmila und 
Drahomir, Prag 1807, ©. 45). Das Jahr ihres Todes iſ 
weniger gewiß, und ftüßt ſich blos auf die Angabe bei Chriſtann, 
daß fie am Sonnabend gelitten habe, alfo in einem ber fob 

“genden drei Jahre 921,927 und 932, wo der 15. Sept. af 
einen Sonnabend fill. Wir haben, mit Dobner, das 3. M 
ald das wahrfcheinfichfte und zu den übrigen Umſtänden var 
fendfte angenommen. 


9) Witikind Corbej. ap. Meibom. I. 643. 
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allen Theilen Deutſchlands ein ftarfes Heer, und rüdte 
damit im J. 928 bis vor Prag. 

Hier hatte indeß Herzog Wenzel, obgleich erft etwa 
wanzig Sahre alt, die Regierung felbft übernommen, Ob 
md welche Mittel er traf, um Land und Stadt gegen fo 
überlegene Macht zu ſchützen, wird nicht berichtet. Er 
ergab fich, wie es fcheint, ohne Blutvergießen, verpflichtete 
fihh zu einem jährlichen Tribut von 500 Mark Silber 
md 120 Stück Ochſen, und gelobte dem deutfchen Könige 
fortan treu und ergeben zu feyn.?" Wohl war es natür- 
ih, daß der für die PVerbreitung des Chriftenthums 
und für die Gründung eines feften Kirchenmwefens in 
feinem ganzen Lande hochbegeifterte Herzog vor allem 
mit demjenigen Reiche friedliche Verhältniße anzufnüpfen 
bemüht war, welches allein in jener Zeit ihm diefe feine 
Zwede fördern helfen konnte, Böhmen, das noch feinen 
eigenen Bifchof hatte, konnte jeßt nur aus und über 
Deutfchland Priefter und Prediger des Evangeliums ers 
halten, und fomit auch aller Wohlthaten der chriftlich» 
enropaͤiſchen Givilifation theilhaftig werden. So hohen 
Intereffen gegenüber durfte die Rückſicht auf die politifche 
Unabhängigkeit des Landes bei Herzog Wenzel um fo 
weniger in Anfchlag fommen, als er durch Anfchließung 
am Dentichland felbft neuen Schuß gegen die fortwährend 
in bedrohenden Magyaren zu erlangen hoffen Fonnte. 
Darum hielt er auch ftetd feft an Heinrich I. und ließ 
ih in diefer Anhänglichkeit weder von den unzufriedenen 
Großen feines Landes, noch von feinen nächften Vers 
wandten beirren. 


10) Continuator Reginonis ad ann. 928 ap. Pertz I. 616. Witikind. 
Corbej. ap. Meibom. I. 639. Annal. Saxo ap. Eccard. I. 250. 
Sigebertus Gemblac. ad ann. 930 ap. Pistor. Struve I. 810. Chronic. 
Salisburg. ad ann. 929 ap. Pez. I. 338. Cosmas Prag. ad ann. 
1040, p. 119. Bgl. oben ©. 104. 


928 


929 fg. . ° 
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Die Mißhelligfeiten im eigenen Haufe des Herzogs 
fcheinen gleich zu Anfang feiner Regierung ausgebrochen 
zu feyn. Sein Bruder Boleflam, ein ehrgeiziger, kühn 
aufftrebender Süngling, erhielt das Gebieg von Bunzlau 
zu feinem Unterhalt." Obgleich unter die Oberhoheit 
Wenzels geftellt, waltete er dennoch darin unumichränft, 
und verfuhr mit vieler Härte gegen feine Unterthanen. 
Er war ber Gegenfat feines älteren Bruders, der felbft 
da, wo die Strenge nothwendig wurde, fie ftetd zu mil 
dern beflißen war. Die einzelnen Vorfälle zwifchen den 
Brüdern und ihrer Mutter find zwar unbefannt; doch 
müffen fie ernfter Natur gewefen feyn, da man den Herzog 
überredete, daß Drahomira und Boleflaw fich zu feinem 
Untergange verbunden hätten; worauf Wenzel fogar die 
Mutter des Landes verwies, bald jedoch wieder, von ihrer 
Unfchuld überzeugt, mit großen Ehren felbft zurückbrachte, 

Die Religion war dem frommen Wenzel eine Anger 
legenheit, nicht bloß einer wohlverftandenen Politik, fondern 
auch des Herzend und der ganzen Seele. In allen Gtäbs 
ten feines Landes ließ er Kirchen bauen, ſchmückte und 
botirte fie reichlich, und berief Priefter aus allen Ländern 
nach Böhmen, Auf der Prager Burg legte er den Grmb .. 
zu der Sct. Beitfirche, da wo jebt die Metropolitantirde - - 
fteht. So wurde hier, nadı Dem Ausdrucke einer Legende,” 
„der Gottesdienſt, wie bei großen Nationen, täglich ver 
richtet; und Gott fandte fo viele Gnade über den Herzog, 
daß er lateinifche Bücher verftand, wie ein guter Biſchof, 
und auch die flamwifche Schrift ohne Anftoß Tas. Und 
nicht allein fchriftfundig war er, fondern er erfüllte aud 


% 


11) Cosmas Prag. I. pag. 41, 42. 


12) Der fhon öfter erwähnten flawifchen oder Petersburger Les 
gende, die erft 1830 von Hrn. Woſtokow in St. Petersburg 
entdedt wurde. 
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bie Werke des Glaubens, indem er Arme fpeifte und klei⸗ 929 fg. 
dete, Witwen und Waiſen beſchützte, unglüdliche Gefan⸗ 
gene, vorzüglich Priefter, loskaufte und in Freiheit fezte, 
Gaftfreundfchaft. gegen Fremde übte, und gleich liebevoll 
gegen Hohe wie gegen Nievere, für dad Wohl Aller 
forgte.“ Doch waren die Großen feines Hofes und Landes 
weniger Damit zufrieden, daß er feine Zeit Tieber in ftillen 
Andachtsübungen als in Staatögefchäften zubrachte; und 
die Selbftfüchtigen fahen es mit Verbruß, wie der Herzog 
alle feine Schäte dem Kirchenweſen zumandte. Um daher 
läfligen Bemerkungen zu entgehen, wibmete er die Nadıt 
ſolchen Handlungen chriftlicher Demuth und Frömmigkeit, 
wie fie ber damalige Zeitgeift vorfchrieb. Unerkannt, nır 
von einem treuen Diener begleitet, ging er auf dad Feld 
und in die. Weingarten, fchnitt felbft den Weizen und 
Zrauben ab, und verrichtete mit eigenen Haͤnden alle 
Arbeit, die zur Bereitung der Hoftien und des Weines 
me Meſſe für den Priefter erforderlich war.” Die Miß- 
vergnägten im Lande fannen aber auf eine Gelegenheit, 
einen folchen Zuftand der Dinge zu ändern; fie wenbeten 
fh an den ehrgeizigen Boleflam, der von Ungeduld brannte, 
bad Heft des. Staats in feine Hände zu befommen. 
Herzog Wenzel pflegte die Städte feines Landes, bei 
Gelegenheit ihrer Kirchweihfeſte, jährlich zu befuchen. Sp 
Im er am Coſmas und Damiandtage (27. Sept.) im 136 
53.986 auch nadı Altbunzlau, der Refivenz feines Brus 
m detö Boleflam, um dem Gottesdienfte in der dortigen zu 
se Oiren jener Heiligen erbauten Kirche beizuwohnen. Nach 















8) Gumpoldi episcopi Mantuani vita S. Wenceslai, jussu imperat. 
Ottonis IL. sripta, oder die fogenannte Dttonifche Legende. ©. 
Dsbrowftg’s kritiſche Verſuche, II. Wenzel und Boleslaw, 
Prag 1819. Pers Archiv V. 135, 665 fig. Verhandlungen 
der Gef. des vaterl. Mufeums in B. vom 3. 1824, ©. 75—80- 
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936 feine Verehrung ftieg bier mehre Sahrhunderte lang; er 
wurde der Schußpatron des Landes; die Kürften Böhmens 
fegten fein Bildniß auf ihre Münzen, Siegel und Fahnen; 
eine Menge Kirchen und Altäre erhoben fich in feinem 
Namen, zu feiner Ehre. Und fo wirkte er auch nad 
feinem Tode Sahrhunderte lang wohlthätig auf die reli- 
giöfen Gefühle und Gefinnungen der Böhmen. 
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ht durch ſchnelle Klucht gerettet hatten, umgebracht, 
d die fremden Priefter geplündert und verſcheucht, wähs 
id Boleſlaw eilte, fich der Regierung zu bemächtigen. 
enzels Leichnam blieb vor der Kirche liegen, bis ein 
riefter, Namens Chraftöy, e8 wagte, ihn zu heben und in 
ı Gewand zu hüllen. Dann fam auch weinend die Mutter 
rbei, warf ſich an das Herz des Entfeelten und ließ ihn 
bad Priefterhaus tragen; doch gewarnt, daß die Mör- 
x auch ihren Tod befchloßen, verließ fie eilig Stabt und 
amd, und floh nach Chromwatien.'® | 

Wohl bereute Boleflam bald die That, obgleidy er 
ten Früchten nicht entfagte. Er ließ den Leichnam ehrens 
ol begraben und nad) drei Sahren von Bunzlau in bie 
ereitd vollendet® Set. Veitkirche auf der Prager Burg 
berführen. Da feine Gemahlin zu derfelben Zeit, wo er 
inen Bruder verrätherifch bewirthete,. von einem Knaben, 
aher Strachkwas genannt, entbunden wurde, fo gelobte 
t, zur Sühne für dad Verbrechen, diefen Sohn Gott und 
em geiftlichen Stande zu weihen. 

Der Mann, der fo rein und fromm gelebt und für 
nen Neligiondeifer aud) gelitten hatte, wurde nad 
inem Tode gleich und allgemein vom Volke für. einen 
eiligen Märtyrer erklärt. Ehe ein Menfchenalter ver- 
ing, und noch während der Brudermörder am Throne 
iß, verbreitete fich der Ruf von den an feinem Grabe 
eichehenen Wundern bis in ferne Länder. In Böhmen 
bt aber wurde fein Andenken am heiligiten gehalten; 


15) In der Angabe, daß Drahomira mit einigen Getreuen herbei 
eilte, um den Leichnam zu heben und ehrenvoll zu beftatten, 
ſtimmt Ehriftann mit der flawifchen Legende überein. Auch 
gibt diefe zu verftehen, Boleflam habe, gegen den Willen der 
Berfhwornen, mit der Abſendung von Mördern gegen die 
Mutter abfichtlich gezögert, bis fie fich geflüchtet hatte. 


14 
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936 feine Verehrung flieg hier mehre Sahrhunderte lang 
wurde ber Schußyatron des Landes; die Fürften Böh— 
festen fein Bildniß auf ihre Münzen, Siegel und Fal 
eine Menge Kirchen und Altäre erhoben ſich in fe 
Kamen, zu feiner Ehre. Und fo wirfte er auch 
feinem Tode Jahrhunderte lang mwohlthätig auf die 
giöfen Gefühle und Gefinnungen der Böhmen. 


Boleflaw . 211 
a 


Zweites Capitel. 
Böhmen unter Boleflamw I. 


timpfe mit 8. Otto dem Großen und mit den Ungarn. 
Veränderungen im Innern. Eroberungen in Mähren, 
Ungarn und Chromatien. Dubramfa. Belehrung der 
Tolen zum Chriftenthbume. (5. 936—967.) 


Deutfche Shroniften, welche diefer Zeit am nädhften 
anden,\6 bezeichneten die Ermordung Wenzel! ald den 
fen Unfall, welcher die erft begonnene Regierung K. 
tto’8 I. trübte. Und ohne Zweife war mit der Ver⸗ 
eibung der deutſchen Prieſter aus Böhmen auch eine 
llgemeine Schilderhebung gegen Deutſchland verbunden. 


joleſſaw eilte zuerſt im Lande ſelbſt ale diejenigen ſich 


ı unterwerfen, welche den deutſchen Königen gehorſam 
der ergeben waren. Einer der böhmifchen Großen, uns 
elannten Namens, !” deſſen Befigungen an Deutſchlands 


16) Ditmar. Merseburg. I. II, pag. 20 ed. Wagner: Ottonis regis 
prospera, multa turbabant adversa.. Nam Boemiorum ducem 
Venzlavum Bolislavus nefandus fratrem deo ac regi perimens fide- 
lem, restitit multo tempore audacter etc. Vgl. Witikind. Corbej. 
lc. und Sigeberti Gemblac. chron. ad ann. 938. 

IM) Witikind I. c. — Bolizlaf, timens sibi vieinum subregulum, eo 
quod paruisset imperis Saxonum, indixit ei bellum etc. Man 
hat ihn Dobromir genannt und zum Saazer Fürften gemadıt, 
weil — Hayek von einem folhen in diefen Sahren fubelte. 


14. * 


936 
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936 Gränzen lagen, bat um̃ Schub und Hilfe gegen Boleflaw. 
Otto Tieß die Sachſen und Thüringer mit der aus ehe- 
maligen Räubern gebildeten Merfeburger Legion unter den 

937 Befehlen des Grafen Aeſik in Böhmen einrüden. (5. 937) 
Sn zwei Heere getheilt, fielen fie an zwei verjchiedenen 
Orten ind Land ein. Auch Boleſlaw theilte daher fein 
Heer, zog mit der einen Abtheilung perfünlic, gegen die 
Thüringer und trieb fie in die Flucht. Indeſſen verfolgte 
Aeſik die auf feiner Seite errungenen Bortheile, umd Drang, 
unbefannt mit dem Schickſal der Thüringer, tiefer ins Land 
vor. Plöglic wurde auch er von Boleſlaw angegriffen, 
und das ganze fächfifche Heer nebft der Merfeburger 
Legion aufgerieben. Graf Aefit felbft war unter den 
Todten. Dann wandte ſich Boleflamw gegen den aufrüh—⸗ 
rifhen böhmifchen Fürften, vertrieb ihn, und eroberte und 
zerftörte feine Stadt, die ſeitdem wüſt und öde geblieben iſt. 

938 Sm folgenden Jahre 938° fam Dtto, nachdem er 
Bayern unterworfen und die Ungarn aus Deutfchland 
verdrängt, perſoönkkth mit großem Heere nach Böhmen; 
doch führte er hier nicht felbft den Oberbefehl, fondern 
übergab venfelben an Hermann, Billungs Sohn, den nadje 


Allein Hayek wußte weder von Heinrichg I. noch von Otto’ I. 
Kriegen mit Böhmen: wie Fönnte er ein glaubwürdiger Zeuge 

. dDiefer Zeiten feyn? Das Saazer Fürftenthum hatte ja längft 
vorher aufgehört zu feyn. 

18) Unſere Gefchichtfchreiber feren zwar vdiefen Feldzug Otto's ind 
Sahr 937, doch wohl mit Unrecht. Witifind nennt Fein Jahr, 
wohl aber den Monat September (namentlich den 25. Sept), — 
in welchem er Statt fand. Zeuge der Urkunden (in Böhmer... 
Regeften 1831, ©. 5, ©. ®. v. Naumer Regesta Brand. ], 
©. 31) befand fi) aber Otto I. im 5. 937 den 13. Sept. u 
Quedlinburg, 21. — 27. Sept. zu Magdeburg. Gigebert von 
Gemblours, der alle böhm. Greigniffe diefer Zeit um zwei— 
Sahre zu ſpät anſetzt, ſpricht auch von dieſem Feldzuge erſt 
zum J. 940 (alſo 938). 
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maligen Sachſenherzog. Diefer fchlug die an der Gränze 
aufgeftellten böhmifchen Schaaren, und Fagerte dann, wie 
ed fcheint, unfern der Stadt Brür. Ein Sumpf trennte 
hier das deutfche Iager von dem an die Stadt geftüßten 
böhmifchen Heere. Eiferfüchtig auf Hermanns Feldherrn⸗ 
glück, und begierig, ſich in Gegenwart des Königs aus- 
zuzeichnen, fammelte Efhard, Ludolfs Sohn, eine Schaar 
der tapferfien Männer aud dem ganzen deutfchen Heere, 
und fiel damit, gegen des Königs Verbot, die Böhmen 
an: doch wurde dieſe verwegene Schaar vom überlege- 
nen Feinde umrungen und vernichtet. Was weiter gefchah, 
iſt dunkel und nicht mehr aufzuklären. Dtto, fo heißt eg, 
tödtete viele Böhmen, und fehrte gegen. Ende September 
(933) nad Sachſen zurüd.? Der Krieg aber war damit 
nicht beendigt. Er dauerte noch zwölf Fahre lang,” wohl 
mit wechjeindem Glück auf beiden Seiten; doch über die 
einzelnen Vorfälle deffelben ſchweigt leider die noch immer 
allzu Dürftige Gefchichte. Nur das Eine hat fie angemerkt, 







19) Witifind I. c. fagt: „Rex, caesa hostium multitudine et ceteris 

tributariis factis, reversus est in Saxoniam.“ Dagegen bemerfte 
fhon der Fritifhe Dobner (annal. IV, 5), daß dies auf Peine 
nachfolgende Schlacht und Iinterwerfung gedeutet werden könne. 
Auch die Zinspflichtigfeit Fann hier nicht auf die Böhmen 
gemeint feyn; Leutih (Markgraf Gero, ©. 21) deutete das 
Ganze auf die Milcienen und Laufiger. Wahrfcheinlich ift jedoch 
die ganze Stelle bei Witifind nichts als eine bei diefem Schrift: 
ſteller gewöhnliche eitle, den alten Römern abgeborgte Tirade, 
die er fich den „Barbaren“ gegenüber immer erlauben Eonnte, 
zumal es einem Otto I., dem Großen, galt. Die „altera pars“ 
kann über diefe Vorfälle nicht vernommen werden. 

20) Luden meint zwar (VI, 415, 638), der Krieg fei mit Otto’s 
Rückkehr aus Böhmen beendigt geweien: aber die Ausdrüde, 
deren fih nicht nur Witifind (perduravit illud bellum etc.), 
fondern auch Ditmar (restitit multo tempore audacter) und 
Sigebert von Gemblours (longa inter eos concertatio per 14 
annos protracta) bedienen, laflen eine folhe Deutung nicht zu. 


946 


950 
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daß der Böhmenherzog im I. 946 Geißeln an Otto geite 
hat; die große Freude, die der König darüber empfar 
fo daß er fie öffentlich dem Volke zeigen ließ," zeu 
felbft für den Kummer, den er vorher über den Ga: 
des Krieges gehabt, und fomit für das häufige Glüd dv 
böhmifhen Waffen. Auf zu vielen Seiten gleich dringe 
befchäftigt, fonnte Dtto lange feine überlegene Macht d 
Böhmen entgegen flelen. Auf der andern Seite bür| 
aber auch Boleflam andere Feinde genug zu befämpf 
gehabt haben, die ihn hinderten, gegen die Deutichen ein 
entfcheidenden Schlag zu führen. Doch ift alles, was 
in diefer Zeit etwa mit den Ungarn, Chromwaten, Pol 
und Milcienen zu thun gehabt, in ewige Vergeſſenh 
und Nacht gehüllt. 

Endlich im J. 950, nachdem dad ganze Reich ber 
higt, der Krieg mit Frankreich beendigt und die nördlich 
Slawen unterworfen waren, iwendete K. Dtto der Gro 
feine ganze Macht gegen Böhmen, um dem langen Krie 
ein Ende zu machen. Mit einem fehr ftarfen Heere 
drang er bis vor Prag, und belagerte hier im Juli ! 
damalige Neuftadt, ‚jeßige Altftadt,"? in welche fich Herz 


21) Witikind 1. II, p. 650: „Eo tempore — obsides Bolizlavi vidimi 
quos populo rex praesentari jussit, satis super eis laetatus.” 


22) Die Ausdrüde „validissima manu adibat“ bei dem Fortfeßer d 
Regino, und „innumera multitudine exercıtus“ bei Witifin 
find bemerkenswerth, weil fie ſich bei Feinem andern flawifd 
Kriege fo wiederholen, und den Beweis liefern, daß die böht 
Kriegsmacht, wie einft von den Karolingern, fo auch von di 
Ottonen, hoch angefchlagen wurde. 

23) Man erflärt die „urbs, quae nuncupabatur Nova“ (bei Wi 
Find) gewöhnlich für die jetige Kleinfeite, weil dieſe unter ! 
Sohann fo hieß; aber diefe Erklärung ift wohl unrichtig. D 
Kleinfeite allein ohne die Burg Fonnte Otto ja nicht belager 

‚ beides aber, die Burg und die Kleinfeite, Fonnte zufamm 
in Feiner Weife „die Neuftadt“ heißen. Zudem hatte O 


Boleſlaws J. Kampf mit K. Otto I. 315 


Boleſlaws gleichnamiger Sohn eingefchloffen hatte. Als 
es zum Testen entiheidenden Sturme kommen follte, er 
kannte Boleflam die Größe der Gefahr und die Unmög⸗ 
lichkeit, ihr länger Troß zu bieten. Er bat um Frieden, 
fam felbft in das Lager des Königs, und verpflichtete fich 
zur Zahlung des alten, von Dtto’d Vater dem Lande aufs 
gelegten Xributs,”* deſſen jährliche Erhebung der König 
feinem Bruder Heinrich, dem neuernannten Herzog von 
Bayern, überließ. Bon nun an gab Boleflam den Kampf 
gegen Dtto für immer auf; er hielt felbft dann treu an 
ihn, als ein netter, fait allgemeiner Aufftand der deutfchen 
Fürften (953) ihren König felbft in Die größte Gefahr 
brachte, obgleich er ihm zu deren Bezwingung feinen Bei- 


vor oder während der Belagerung Prags, fein Hauptquar- 
tier in Altbunzlau (vgl. meine Würdigung der alten böhm. 
Geſchichtſchreiber ©. 116), alfo auf dem rechten Moldaunfer. 
Man vergleihe auch unten die Ereigniffe im 5. 1004. Da 
die Kleinſeite fpäter als die Altftadt eine Municipalverfaffung 
erhielt, fo Eonnte fies freilich unter K. Sohann immerhin für 
eine urbs nova gelten. 


2) Es hat noch in neuefter Zeit Schriftfteller gegeben, die da 
behaupteten, Boleflam habe bei diefer Gelegenheit dem Könige 
Otto gehuldet, von ihm fein Land zu Lehen empfangen, die 
Heeresfolge gelobt u. f. w., mit einem Worte, feine Stellung 
zum deutfchen Reiche fei der der andern Herzoge gleich oder 
ähnlich geworden. Dem widerfpricht aber fihon die Tribut: 

ppflichtigkeit feld; denn Die Herzoge von Bayern, Sachſen, 
Schwaben. u. |. w. haben Feinen Tribut gezahlt. Irren wir 
nicht, fo ſchließt in jener Zeit die Zinspflichtigkeit das Va⸗ 
fallentyum und umgekehrt diefes jene aus. Daher bleibt es 

. wohl bei Dobners Worten (annal. IV. 75 fg.) und bei des 
Cofmas Angabe zum 3. 1040 (©. 119. Daß Boleflam fidy 
zur Heeresfolge verpflichtet habe, ift felbft aus den Berichten 
Witifinds und Ditmars nicht zu erweifen; um To weniger darf 
es, bei dem Widerfpruche der alten Böhmen, für flaatsrecht: 
lich -gelten. 
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ftand Teiftete. Erft als es galt, die gemeinfchaftlichen 


Feinde der Deutfchen und der Böhmen in ihre Schranten 


954 


955 


zurüczumeifen, nahm auch er an dem enticheidenden Kampfe 


‚Theil. 


Es hatten nämlid, die Magyaren ihre faft jährlichen 
Raubzüge in die chriftlichen Länder noch nicht aufgegeben. 
Noch immer ftreiften fie, mordend, plündernd und fengend, 
nad) allen Seiten hin, in nahe und ferne Länder; fo im 
J. 933 nad) Thüringen und Sachſen, 934 nad) Griechen- 
land, 935 nad) Oberitalien und Hocburgund, 937 über 
Schwaben nad) Frankreich und Aquitanien,’ 938 nad) Nies 
derſachſen, 940 nad) Stalien, 943 nad) Griechenland, 944 
nach Bayern und Kärnthen, 947 nad) Stalien, 951 durch 
Stalien nad) Südfrankreich. Ihre Züge nach oder über 
Böhmen hat die gleichzeitige Gefchichte nicht angemerft. 
Indeſſen, fo ungeftraft, wie vorher, durften fie jett nicht 
mehr die Länder verheeren; fie erlitten ſchon häufige und 
empfindliche Niederlagen, inöbefondere in Deutichland; 
der Schreden ihred Namens verminderte fih, und man 
war.bald im Stande, diefen räuberifchen Einfällen für 
immer ein Ziel zu feßen. 

Eingeladen von den mißvergnügten deutfchen Fürften, 
brachen fie im 5. 954, in der Faftenzeit, wieder nad 
Süddeutſchland ein, flürmten nochmals über den Rhein 
nach Frankreich, und Fehrten über Stalien heim. Im fol⸗ 
genden Sahre 955 aber famen fie zum legten Mal, doch 
ſtaͤrker als je an Zahl, bei hunderttaufend Mann. & | 
war dies nicht mehr eine flüchtige Schaar von NRäubern, 
die nur auf Beute ausgehend, eben fo fchnell verfchwans 
den, als fie gefommen waren: ed war ein mächtigeg, fiegs 
gewohntes Heer, auf Eroberung bedacht. Die Gefahr, 
womit fie neuerdings das gefammte Abendland bedrohe⸗ 
ten, flieg jegt um fo höher, ald zu gleicher Zeit auch die 
Slawen an der unteren Elbe, von des Königs eigenen . 
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Verwandten aufgereizt, auf das Reich Iosftürmten. Waͤh⸗ 
rend Dtto bemüht war, diefe zurüdzubrängen (im Sul), 
drangen die Magyaren unaufgehalten bi8 vor Augsburg, 
das fie umlagerten. Dahin wendete ſich num auch in Eile 
der König mit einem Theile feines Heeres Cindem er den 
andern gegen die Slawen zurüdließ), und vereinigte fid) 
dort mit den bis dahin zurücgedrängten Bayern, und den 
in Eile herbei gerufenen Schwaben und Franfen. Auch 
Boleſſaw fandte taufend auserlefene und wohlbewaffnete 
Männer zu des Königs Heere,”’ während er felbft mit 
feinem Bolfe fid) rüftete, um jedem Einfall der wilden 
Horden in fein Land zu wehren. 

Am Set. Laurenztage, den 10. Auguft 955, kam es 
auf dem Xechfelde, ſuͤdweſtlich von Augsburg, zur geord⸗ 


neten Schlacht, einer der größten und entfcheidendften des 


ganzen Mittelalters. Die Magyaren begannen fie damit, 
daß fie Die deutiche Schlachtordnung unbemerft umgingen, 
und ſich zuerft auf die von der böhmischen Hilfsfchaar 
gebildete Nachhut warfen; die fo unvermuthet überfallenen 
Böhmen wurden zum Theil niedergehauen, zum Theil ver⸗ 
fprengt oder gefangen gemacht. Dadurch geriethen auch 
die vor ihnen aufgeftellten Schwaben in Unordnung. In 
der höchften Gefahr eilte, von Otto gefandt, Herzog Konrad 
mit den Franfen herbei, ftellte das Treffen wieder her, 
befreite die Gefangenen und trieb die Feinde in die Flucht. 
- Während dieſe ſich wieder zu vereinigen fuchten, wurden 
fie von den Deutichen auf allen Seiten angegriffen und 
geichlagen. Entfeglic, war das Blutbad auf beiden Seiten; 
und der eben angeichwollene Lech verfchlang Taufende der 


2) Daß Boleflam nicht perfünlic der Schlacht auf dem Lechfelde 
beiwohnte, behauptet auch Luden (Geſch. d. t. Volkes VII, 
511) und unterftügt diefe Behauptung mit haltbaren Gründen, 
weiche durch die nächftfolgenden Anmerkungen noch mehr beitä- 
tigt werden. 
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955 Flüchtigen. Auch den andern Tag wurde noch gefämpft, 
obgleich der Sieg der Deutfchen fchon entichieden war. ‘Der 
größte Theil des Magyaren » Heeres war aufgerieben, ihr 
Lager erobert, und. Taufende zu Gefangenen gemadıt; 
unter diefen waren auch drei Heerführer, die fpäter zu 
Regensburg gehängt wurden. Bon den hundert Taufen 
den, die in den Krieg gezogen waren, Tehrte nur ein 
Feiner Theil zurück; doch war auch diefer noch ftarf genug, 
um auf neuen Krieg und Raub finnen zu Fünnen.°° 

Herzog Boleſlaw ftand gerüftet an Böhmens Gränzen. 
Um nicht mit leeren Händen heimzufehren, warfen fich bie 
Magyaren, unter. der Anführung ihres Herzogs Lehel, 
auf die Böhmen. Doc, waren fie hier nicht ‚glücklicher, 
als auf dem Lechfelde. Boleflam -fchlng und vernichtete 
vollends diefe Schaaren; Lehel felbft gerieth: in feine Gefan⸗ 
genihaft.”” So wurde die gegen das Abendland ein halbes 


26) Die Sage von der Vernichtung fämmtlicher hunderttaufend 
Ä Magyaren bei Augsburg follten denfende Hiftorifer einem 
Witifind nicht nachfchreiben; Fein Kriegsfundiger Fann und 
wird fie glauben. Die fchwerbemwaffneten, an Zahl ſchwächeren 
Deutfchen hatten den Sieg mit großen Berluften erfämpft; 
fie Eonnten daher der leichten, durch die Schnelligkeit und Aus 
daner ihrer Rofie ausgezeichneten feindlichen Neiterei die Flucht 
nicht abfchneiden, noch weniger fie darauf einholen und nieder: 
metzeln; denn waren die ungrifchen Reiter ermüdet, fo 
es die deutfchen nicht weniger. Für dieſe Wahrheit ſpricht = 
auch die gleichzeitige Vita S. Udalrici: „Et quamvis incredibilis 
numerus illorum occisus fuisset, tantus tamen adhuc exercitus 
eorum remanebat, ut hi, qui de propugnaculis Augustae civi- 
tatis eos venire conspexerant, non pugma lacessitos eos redire 
aestimaverint, donec praetereuntes civitatem ulteriora Lyci flu- 
minis littora festinando repetere cognoverunt. (Ap. Mabill. sec. 
V. Bened. c. 12, p. 440). Das Landvolf allein aber Fann 
eine in die Flucht gefchlagene feindliche Armee nie aufreiben. 
27) Annal. Sangallenses majores (ap. Pertz I. 19): „Otto. rex cum 
“ Agarenis pugnabat in festivitate $. Laurentii, eosque deo auxili- . 
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Sahrhundert Tang fortgefeste Unbil an diefem Volke in 
einem Feldzuge gerät, und feine mild überftrömende 
Kraft mit einemmale gebrochen. Bon nun an wagten fie 
es nicht mehr, die Chriftenheit zu beunruhigen; vielmehr 
fuchten fie, ehe noch eine Generation verging, fich mit ihr 
auszufühnen, in Die europäiiche Völferfamilie für immer 
friedlich einzutreten und zur Bürgfchaft des Friedens felbit 
Ghriften zu werden. 

Uiber Boleflams I. fpätere Handlungen und Unter> 
nehmungen fchweigt die Gefchichte beinahe gänzlich. Da 
er fein früheres Beftreben, fich von Deutſchland unabhän- 
gig zu machen, aufgab, und dafür feine Kraft mehr nadı 
men und nach Often wendete, fo entging er den bes 
ſchraͤnkten Blicken der damaligen abendländifchen Chronis 
fen; und Böhmens erft viel fpäter ermachte hiftorifche 
Mufe hat aus diefer Zeit nur fehr dürftige Erinnerungen 
bewahrt. Doch felbft die Vergleichung der wenigen be- 
fannten Zuftände vor und nad) Boleflams I. Regierung 
gibt und Aufichluß über wichtige Veränderungen, die diefe 
Regierung wie im Inneren des böhmifchen Staats, ſo 
auch nach Außen, hervorgebradjt hat. Vorher erfchienen 
die böhmifchen Lechen als eben fo viele Feine Fürften mit 


ante devicit. Et erat numerus eorum 100 millia, et multi illorum 
comprehensi sunt cum rege eorum nomine Pulszi, et suspensi sunt 
in patibulis. Et aliud bekum cum eis gerebatur a Poemanis, ubi 
-comprehensus est rex illorum nomine Lele, extincto exercitu ejus.” 
Bedenkt man, daß diefe Nachricht im 3. 956 gefchrieben wurde, 
(S. Ildefons von Arr, bei Pertz L 72), fo wird man zuge: 


ben, daß fie an innerer Beweisfraft alle Details des viel 


fpäteren Schöngeiftes Witifind überwiegt. Shr zufolge gab es 
einen befonderen Krieg zwifchen den Böhmen und den Magyaren, 
worin diefe nicht allein überwunden, fondern gänzlich aufgerie- 
ben wurden. Schon Dobner fezte beide diefe Kriege in eine 
Folge und Verbindung (Annal. IV, 105), gegen welche nichts 
einzumenden ift. 
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955 fg. eigener, oft fehr divergirender Politifz und der Landes⸗ 
herzog fchien nicht fowohl ihr Herr, als vielmehr ihr Vor⸗ 
fteher und gleichjam nur der Erfte aus ihrer Mitte gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Das Band, mweldyes den Staat zur Einheit 
verband, war daher bis dahin nur ſchwach gefnüpft, und 
fonnte bei jedem Anlaße ernſtlich gefährdet werben. Nadı 
Boleſlaw L kennt aber die böhmifche Gefchichte Feine Fürften 
mehr, fondern. nur Unterthanen des einigen Landesherrn.”® 
Selbft der mädjtige Slawnik von Libic, des heil. Adal- 
bertö Vater, veflen Befitungen fich im Dften Böhmens 
von Glatz bis an die bayerifche Gränze ausgedehnt haben 
ſollen, machte hierin feine Ausnahme. Eine folche Ver: 
änderung kann nicht ohne bedeutfame Creigniffe und aufs 
fallende Scenen vor ſich gegangen ſeyn; und wahrfcheinlid, 
haben diefe nicht weniger ald der Brudermord dazu beis 
getragen, daß Boleflam I in der Gefchichte von Alters 
her den Beinamen des Grauſamen führt. Aud) dem Bolfe 


28) Wie bereits oben (S.166, 167) bemerkt wurde, fprachen die deut: 
fhen Chroniften vor Boleflaw I. ftetS von „duces Boemanorum,“ 
deren „primores“ die Premyfliden waren; noch 936 ift bei Witifind 
von einem „subregulus“ in Böhmen die Rede. Seit Boleflam 
I. hört ein folder Sprachgebrauch auf; die Großen Böhmen 
heißen fortan nur „milites“ des Herzogs, oder „comites,“ wel⸗ 
ches Letztere damals bekanntlich ein Amtstitel war. 


29) Cosmas Prag. 1. I, p. 54. Ob diefe Ausfage vollen Glauben 
verdiene, ift ſchwer zu entfcheiden. Wäre es der Fall, fo 
müßte eine fo bedeutende Thatfache in der älteften Vita 8. 
‚Adalberti wenigftens einen Reflex hinterlaffen haben, den wir 
jedoch dort vergeblich fuchen würden. Diefe Biographie nennt 
zwar den Slawnik einen „vir magnus inter ejus terrae habita- 
tores, potens in honore et divitiis,“ doch läßt fie an eine Eben 
bürtigkeit desfelben mit den Ptemyſliden gar nicht denken. 
Dobner erflärt die Angabe des Eofmas dahin, Daß nur einzeln, 
Befisungen Slawnifs, von fremden Gründen überall durd- 
brochen, ſich fo weit erſtreckt hätten. 
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gegenüber fcheint diefer eben fo einſichtsvolle °° als Eräftige 955 fs. 
Herrfcher die Grängen der herzoglichen Gewalt anfehnlic, 
erweitert zu haben. Durch diefe Erftarfung des monar⸗ 
hifchen Principe aber gewann Böhmen fowohl an Ein- 

heit und Ruhe im Innern, ald an Kraft nad) Außen. 
Letzteres offenbarte fich bald in dem glänzenden Erfolge 

"der böhmischen Waffen in Mähren und Chrowatien, fo 

wie in dem wohlthätigen Einfluße, den Böhmen auf Polen 
auszuüben anfing. 

Es unterliegt, troß dem Schweigen ver gleichzeitigen 
Ehroniften, feinem Zweifel, daß Boleflaw I. gleich nad) 
dem J. 955 die einmal errungenen Vortheile gegen die 
Ungarn weiter verfolgte. Er entriß ihnen nicht allein das 
heutige Mähren, foweit es in ihrer Macht geweſen, 
fondern auch die öftlichen Gebiete des einftigen Großr 
Maͤhrens, die heutige Slowakei zwilchen der Donau und 
den Karpaten, bis an das Matragebirge hin.“ Anderers 
feitö fcheint er auch im Norden der Karpaten, in Ehros 
watien, Eroberungen gemacht zu haben, welche fpäter 
von feinem Sohne und Nachfolger noch erweitert wurden. 
Diefes Chrowatien, mit der uralten Hauptſtadt Krafau, 
mögebreitet an der obern Oder und Weichfel, auch Groß- 
md Weiß⸗Chrowatien genannt, ift freilich der dunfelfte 
hunct der Gefchichte und Geographie jener Zeiten, Weber. 
über deſſen Umfang, noch auch über die Namen feiner 
Fürsten find glaubwürdige Angaben vorhanden; wir fünnen 
lelbft nicht beftimmen, wann es von unfern Boleflawen 


9. 
%) Erat acerrimus consilio, fagt von ihm Witifind 1. D. p. 643. 


3) Bgl. unten, was über die Gränzen des Prager Bisthums im 
5. 973 gefagt wird. Es tft, wo nicht unmöglich, doch fehr 
unwahrficheinlich, daß die fo große Erweiterung des böhmifchen 
Ländergebiets erft unter Boleflam dem IL, in dem fo Furzen 
Zeitraume von Faum 6 Sahren (967—973), und nicht großens 
theils fchon unter Boleflaw I. zwifchen 955—967 zu Stande Fam. 
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in Beflg genommen wurde. Welche Kämpfe aber dies 
alles gefoftet, welche Feldherrn fich Dabei auf Seiten der 
Böhmen gebildet und ausgezeichnet haben,”” bleibt uns 
leider! eben fo für immer unbefannt. 

Auch die Altefte Gefchichte Polens ift bis zur Hälfte 
des zehnten Sahrhunderts in ein faſt undurchdringliches 
Dunfel gehüllt, dad durch fabelhafte Sagen nur noch ver- 
wirrt, nicht aufgeflärt wird. Diefe Sagen weifen jedod) 
deutlich auf Die Gegend von Gnefen im heutigen Groß- 
herzogthum Poſen als auf die Wiege der ganzen nach⸗ 
maligen Monarchie hin. Hier herrſchten, ungefähr feit 
der Mitte des 9. Jahrhunderts, die Nadjfommen des 
Piaft, nachdem fie ein älteres Fürftengefchlecht vom Throne 
verdrängt hatten. Ihre Macht befchränfte ſich, um bie 
Mitte des 10. Sahrhunderts, noch immer zunächit auf 
das Gebiet der Warthe, zwifchen der mittleren Oder und 
der Weichfel; im Norden hatten fie die Pommern und 
Preußen, im Süden die Chrowaten zu Nacbarn.?? 

Sm 5. 965 vermählte Boleflaw feine Tochter Du⸗ 
bramfa an den noch heidnifchen Herzog der Polen, 
Meciflam IL oder Megek. Sey es nun, daß die böh 
mifche Princeffin die Befehrung des Gemahls, wie polnifche 
Quellen behaupten, ſchon vorhinein zur Bedingung gemadht, 


32) Cosmas Prag. I, 50: „Anno dom. ınc. 968 obiit Vok comes.“ 
Diefe erfte und ältefte Nennung. eines böhmifchen Privatman- 
nes bei Cofmas deutet doch wohl auf einen einft wichtigen und 


berühmten Mann hin, obgleich fonft nichts von ihm gemeldet 


wird. Man darf unbedenklich behaupten, dag er einer de 
Heldherren Boleflaws I. und von dem Vagio (Vok) dei ). 
984 verfchieden geweſen. 


33) Die Anfiht, welhe Krakau für urfprünglich polnifch, ja für 
die Wiege der polnifchen Monarchie häft, ift geſchichtswidrig, 
und wird von neueren kritiſchen Gefchichtöforfchern der Polen 
ſelbſt nicht mehr behauptet. 


. 
Kg 


3. 
4— 
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fey es, daß fie, nad) der Angabe fremder Chroniften, erft 
nad) der Bermählung ihn durch liebevolled Benehmen und 
kluge Reden dazu vermocht hat:?* fo viel ift nach allen 
Zeugnißen gewiß, daß Dubramfa ed war, welche den 
polnischen Herzog zur Annahme des Chriſtenthums bewog. 
Er empfing die Zaufe im 5. 966 von einem böhmifchen 
Priefter; mit und nad, ihm Tieß auch ein großer Theil 
feines Volkes fi taufen. Dubrawka war mit einem ans 
fehnlichen Gefolge weltlicher und geiftlicher Perfonen nad) 
Polen gegangen; ihren, des neuernannten Pofner Biſchofs 
Sordan und fpäter des heil, Adalbert von Prag Bemü⸗ 
bungen gelang, ehe ein Menfchenalter verging, die volls 
ftändige Bekehrung dieſes Volkes, die dann, weil fie nur 


die Religion um ihrer felbft willen beabfichtigt hatte, auch 


bleibend war und feinen Rüdfall veranlaßte, 

Boleflaw I ftarb am 15. Juli 967. Seiner Ges 
mahlin Name und Herkunft, fo wie auch die Zahl aller 
feiner Kinder find unbefannt; denn von Letzteren werben 
nur die Söhne Boleflam und Strachkwas und die Töchter 
Dubramfa und Mlada genannt. Er aber war einer der 
gewaltigften Fürften, die je auf Böhmens Throne faßen. 
Für dad Anfehen, dad er auch im fernen Auslande 
genoß, fpricht felbft der Umftand, daß die gleichzeitigen 
Schriftfteller ihn, gegen ihre fonftige Gewohnheit, ſtets 
einen König nannten.” Er hat, trog der an feinem Bruder 


34) Unter den polnifchen Quellen ift Martinus Gallus, (lib I, cap. 5, 
ed. Bandtkie, Varsav. 1824 pag. 31 sq.) die wichtigfte; denn 
diefer Chronift lebe in der erften Hälfte des 12. Sahrh., faſt 
gleichzeitig mit unferm Cofmas. Unter den Fremden ift vor 
allen Ditmar von Merfeburg (7 1018) zu beachten, ed. Wag- 
ner, Norimb. 1807. 


35) Mamentlich Frodoard und Witifind; bei Lesterem ift dies ins⸗ 
befondere bedeutjam. 
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und wohl auch an manchen Großen feines Landes t 
genen Unthat, ſich dennoch um Böhmen verdient ger 
wäre es auch, daß nicht er, wie ed Doch fehr wahrfch 
ift,?° fondern erft fein Sohn an die Errichtung eined 
nen Bisthums für Böhmen gedadıt hätte, 


36) Vgl. Dobner Annal. Hayec. IV, p. 170. 
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‚Drittes Coapitel, 
Böhmen unter Boleflaw II. 


dei böhmiſchen Reich Größe unter Boleflaw II. Gründung 
des Bisthums von Prag. Bifhof Ditmar. DVerhältniffe: 
mit Deutfchland, Polen und Rußland. Der heif, Adalbert, 
und feine Brüder in Libie. Die Wrönmwere. Die erfteh 
Klöfter in Böhmen. (3. 967—999.) 


Auf Boleſlaw J., den Grauſamen, folgte in der Re⸗ 
gierung deſſen Sohn Boleſlaw I., zugenannt der 
Fromme (967 — 999), in deſſen Lobe unſer älteſter 
Chroniſt Eofmas eben fo unerfchöpflich iſt, wie in dem 
Ladel feines Vaters; er nennt ihn den chrijtlichften Fürften, 
den Befchüger der Witwen und Waifen, den Helfer aller 
Kothleidenden, den freigebigen Gründer gar vieler Kirchen 
im Lande, den Gerechten, bei dem nur Verdienfte galten, 
den Friedliebenden und Milden, der jedoch auch die Waffen 
lebte, in allen Schlachten fiegreich kämpfte, und harten 
Etahl glänzendem Golde vorzog: mit einem Worte, eine 
Hofe, die dem Dorn Goleſlaw 1) entblühte, ein Lamm 
ans des Wolfes Schooß, die Liebe der Seinen, den Schreden 
der Feinde. °” An diefem Lobe hat die fpätere Gefchichte 
weder etwas zuzufeßen noch abzunehmen gefunden; und 
fo ſtrahlt Boleſſaws Ruhm fort, im Glauben an die erfte 
Hiberlieferung, obgleich diefe an Thatſachen nicht reich, 


N Een 
nn, 
37) Cosmas L 46, 47, 63. . NA 
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8. genug ift, um folchen Ruhm zugleicd, einleucht 

dadurch für Die Nachwelt erwärmender zu mad) 
Die auffallendfte Erfcheinung in der Geſchi 

Zeiten ift Die außerordentliche Ausdehnung un 
des böhmifhen Reichs unter diefem Herrſ 
zwar fchon am Anfange feiner Regierung. Die 

dieſes Reichs hatten unter Boleflaw IL. einen Un 
ſeitdem niemals, auch nicht in Otakars IL und 
glänzendften Tagen, erreicht worden ift. Denn « 
eigentlichen Böhmen umfaßten fie im Südoften n 
Mähren, foudern auch die ganze fogenannte © 
Ungarn, zwifchen der Donau und den Karpaten, 
an das Matragebirge hin; von da zogen fie fic 
über die Karpaten an dem Stryjfluße in die © 
Lemberg, und dann den Bug hinab bie an d 
Woywodſchaft Podlachien. Im Norden ging die € 
da weftlich über die Pilica und die obere War 
Oder zwifchen Breslau ?® und Slogau und über 
(etwa bei Bunzlau) an das Sfergebirge, fo daß 
Ober und Mittel-Schlefien, auch die ganze ſüd 
des heutigen Königreich! Polen umfchloß. A 
Boleflam über alle nächſten Stammvermwandten 
zu beiden Seiten der Karpaten und der Sude 
pluks Reich und Groß-Chromwatien wurden b 
yinzen, und die wilden Satwingen in Pod 
die mächtigen Beherrfcher Rußlands in Klier 
unmittelbare Nachbarn. Doc obgleich 


38) Da Bredlaus Name, Wratiflam, unmwiderlegb 
Wratislaw hindeutet, fo ift die Vermuthun: 
| Ehroniften, Stenus, Cureus, Henelius u. 
Grund, daß ein böhmifcher Fürſt darunter 
aber möchte daraus folgen, daß W⸗ 
Vater Wratiſlaw I. dieſen Theil von 
Chrowatien hin beſeſſen habe. 
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itorifch und urkundlich‘ fichergeftellt ift,*° fo weiß doch 967 fe. 
emand Darüber Auskunft zu geben, wann und wie fie 


9) Durdy die von Kaiſer Otto I und Papft Benedict VL Heftäs 
tigte Stiftungsurfunde des Prager Bisthums, deſſen Gränzs 
befchreibung in das Confirmationsdiplom K. Heinrich IV. vom 
5. 1086 (bei Cofmas I, 168—171) wörtlich überging. Gie 
if freilich nicht gehörig geordnet und theilmeife auch fchon 
unserftändfich: Termini ejus occidenten versus hii sunt: Tugoze 
(Zaus), quae tendit ad medium fluminis Chub (Samb), Zelza (?) 
Zedlica (der Elbogner Kreis), Lucsane (der Saazer Kreis), 
Daciane (Tetfchner Kreis), Lutomirici (Zeitmeriger Kreis), 
Lemuzi (?) usque ad mediam sylvam, qua Bohemia limitatur. 
Deinde ad ‘aquilonalem hii sunt termini (von 9. nah W.): 
Psouane (?), Chrouati et altera Chrouati, (alfo ein boppeltes 
Chrowatien), Zlasane (Schlefien am Zobtenberge), Trebouane, (?) 
Boborane (am Boberfluße), Dedosesi (zwiſchen der Oder und 
der Bober) usque ad mediam sylvam, qua Milcianorum (Ober; 
faufi3) occurrunt termini. Inde ad orientem hos fluvios habet 
terminos: Bug scil. et Ztir (Stryj) cum Krakoua civitate, pro- 
vineciaque, cui Wag nomen est, cum omnibus regionibus ad 
praedistam urbem pertinentibus, quae Krakoua est (wie unbes 
fimmt!). Iode Ungarorum limitibus additis usque ad montes, 
quibus nomen est Tatri, dilatata procedit. Deinde in ea parte 
quae meritliem respicit, addita regione Moravia usque ad fluvium, 
cui nomen est Wag, et ad mediam sylvam, cui nomen est 
Mudre (Matra?) et ejusdem montis, eadem parochia tendit, 
qua Bavaria limitatur. Hier tappte der erfte Concipient offen- 

- bar unfiher herum, denn ihm fanden freifih Feine Karten 
eines ©eneralftabs zu Gebote; doch noch unglüdlicher waren 
bie-fpäteren Erklärer, namentlich der fonft jo wadere Dobner. 
(annal. IV, 217222). In der Beſtimmung ber Gränzen von 
Geite der Polen und der Ungarn folgen wir dem gründlichen 
Forſcher 3. Kelewel, dem auch ©. S. Bandtfie, nach langem 
Widerfpruhe, endlich beigetreten if. (Tygodnik Wilenski 
1816, Nro. 27 sq. Anmerkk. zu Gr. Ossolinski’s Vincent, \ 
Kadlubek, p. 483 und 610. Atlas de dziejow polskich, Warsz. 
1830). Für Kenner des Alterthums ift die Bemerkung wohl 
überflüffig, daß diefe Gränzen der Kirche, auch die des Staates 
waren, Ä 


15 * 
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967 fg. fich gebildet. Ohne Zweifel hat, wie bereitd gefagt wurde, 


972 


ſchon Boleflaw .I. zu diefer Größe des Neichd den Grund 
gelegt; wir fennen jedoch nur ihren Beſtand unter Bole⸗ 
flam II, nad) deffen Tode bald alle Herrlichkeit Böhmens 
auf lange Zeit wieder dahinſchwand. 

Sm 5%. 968 wurde für die Slawen im Nordoften 
Deutichlandd von Kaifer Otto L das Erzbisthum von 
Magdeburg gegründet und ihm die meift neuen Bisthümer 
von Havelberg, Brandenburg, Merfeburg, Zeit, Meißen 
und Pofen untergeordnet. Died war ohne Zweifel ein 
mächtiger Grund für unferen Boleflaw, den. lange, fchon 
gehegten Plan der Gründung eine& eigenen Bisthums für 
Böhmen thätiger zu betreiben. Bis dahin war ein folcher 
ftet3 an dem Cigenfinne des Regensburger Gapiteld ge⸗ 
fcheitert, obgleich fomohl Papft Johann XII. als Kaifer 
Dtto I, ihm günftig waren; denn da Böhmen zum Regens⸗ 
burger Sprengel gehörte, jo fonnte ohne deſſen Einwilli- 
gung rechtlich Fein neuer Biſchofſtuhl dafelbft errichtet 
werden. Erft ale Bifchof Michael (972 ftarb und der 
heil. Wolfgang an feine Stelle fam, entfchied diefer apo— 
ſtoliſche Mann, felbft gegen die Stimme feines Gapitels, 
für das Prager Bisthum, deſſen Stiftungsurfunde er 
felbft entwarf. Für folche Wilfährigfeit wurde fein 


40) Vita S. Wolfgangi ap. Mabill. sec. v. Bened. p. 986. Inter tanta 
pietatis studia videtur pandendum, quid etiam famulus Dei (Wolf- 
gang) egerit super gente Poemorum. Haec namque gens, 'noviter 
‘per christianam imbuta fidem, sacrilega idola, licet tepide, ab- 

u jecit, sed quomode cathalicam exsequeretar religionem, quando 
caruit pastare, ‘prörsus ignoravit.. At medius Otto Caesar (Dtto 
IE. als Mitregent feines Vaters Otto I.) divinae cultor prae- 
cipuus religionis, a glorioso duce Heinrico (von Bayern) ceteris- 
que fidelibus est interpellatus, ut quod apud ipsam gentem in- 
choatum esset, pro domini amore regali potestate perageret. Ta- 
libus igitur petitionibus Caesar libenter assensum praebuit. Sed 
quod Poemia provincia sub Ratisbonensis ecclesiae parochia ex- 
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isthum durch die Verleihung anfehnlicher Befigungen in 
oͤhmen entichädigt. 

Sp fam im J. 973 das Prager Bisthum zu Stande, 
ahrfcheinlic; zu Dftern (23. März), wo fowohl Boleflaw 
° Wolfgang ſich zu Kaifer Dtto IL nad) Quedlinburg 
geben hatten. Otto beflätigte die Stiftung und ftarb 
ild darauf (7. Mai 973). Das neue Bisthum, welches 
gentlich mit Regensburg zur Salzburger Erzdidcefe ges 
ören follte, wurde dem Mainzer Erzbifchof untergeorpnet, 
m ihn für den Abgang zn entfchädigen, den fein Sprengel 
uch die Stiftung von Magdeburg erlitten hatte. Die 
jrager Diöceſe erftrecdte fi; bei ihrer Gründung über 
De die weiten Ländergebiete, die Boleflam IL beherrfchte; 
fo über Böhmen, Mähren, Schlefien, Sid- Polen und 
Salicien bis gegen Lemberg hin und über die ganze Slo⸗ 
vakei. Warum man für fo weite Länder nicht alfogleic 
inen eigenen Erzbifchof mit mehren Suffraganen ernannte, 
ſt aus den damaligen politifchen Berhältniffen eben fo 
eiht zu erklären ald wegen der Folgezeit zu bedauern. 

Zum erflen Bifchof wurde, auf Boleflaws IL. Bors 
lag, vom böhmifchen Elerug, den Herren und dem Volke, 


stitit, peragi non potuit, nisi ipsius antistitis praesidio.. Unde 
rex legatione missa ad episcopum petit, ut acceptis pro paro- 
chia praediis in Poemia, sibi liceret episcopatum efficere. Tunc 
vir Dei nimium laetatus in his quae dicta sunt sibi, primates 
suos convocavit, exquirens ab eis consilium, quomodo Caesari 
conveniens redderet responsum. Illis autem, ne petıtioni tali 
consentiret, unanimiter consiliantibus dixit: Pretiosam igitur 
margaritam sub praedictae latentem provinciae terra conspicimus, 
guam ni venditarum comparatione rerum non acquirimus. Ideo- 
que audite quae dico: ecce ego me meaque omnia libenter im- 
pendo, ut ibi domus Domini per corroboratam scil. ecclesiam 
stabiliatur. Haec ergo memorans consensurum se Caesarı reman- 
davıt. Cumgue tempus peragendi concambii venisset, tanta 
favit alacritate, ut ipse privilegium componeret. 


973 


973 


976 
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einftimmig ein fächfifcher Moͤnch, Namens Ditmar ge: 
wählt, ein Mann von großer Beredfamfeit und Bildung, 
der fidy feit Jahren in Böhmen aufgehalten, vollfommen 
böhmifch gelernt und des Herzogs befondere Gunft gewon⸗ 
nen hatte.* Die Inveſtitur erhielt er, nad) damaliger 
Ordnung und Sitte, von Kaifer Dtto IL, vielleicht zu 
Quedlinburg; die Weihe von dem Mainzer Erzbifchof 
Robert, letztere wahrfcheinlich in Prag felbft. Er erwies 
ſich als ein frommer, thätiger und Huger Kirchenfürft, der 
für Befeftigung des Chriftenthumd in feinem Sprengel 


‚viel gewirft und viele neue Kirchen geweiht hat. 


Boleflamd IL Gemahlin. Emma war hödft wahr⸗ 
fcheinlich eine Tochter König Konrad von Burgund und 
Arelat, und fomit Schwefter der Gifela, die mit Herzog 
Heinrich IL. von Bayern, 'zugenannt dem Zänter, vermählt 
war. Diefer Umftand erflärt das fo freundfchaftliche und 
innige Berhältniß des böhmischen Hofes zu dem bayrifchen, 
das felbft unter den Kindern beider Herzoge noch forts 
dauerte. Als nad) dem Tode Ottos J. Herzog Heinrich, 
als K. Heinrichs I, des Voglers ältefter Entel, Anfprüche 
auf die deutſche Krone gegen Dtto IL erhob, wurde er 
darin fowohl von unferem Boleflam, als von deflen ande- 
rem Schwager, Herzog Meciflam von Polen, eifrig unter- 
ftügt. Boleflaw ftand nicht an, für ihn feldft die Waffen 
zu ergreifen, ald er, von Dtto geſchlagen und verfolgt, 
im 5. 976 nach Böhmen fich flüchtete. Otto drang mit 
einem ftarfen Heere bis vor Pilſen; hier aber wurde 


‚fein Lager von den Böhmen unvermuthet überfallen und 


das ganze Heer in fruchtlofem Widerſtande aufgerieben, 
fo daß der Kaifer felbft, dem fchon die Flucht abgefchnitten 
war, verfleidet nur mit Mühe nadı Kamb in Bayern 
entfam. Unter der Menge der Gefallenen war auch Gott- 


41) Cosmas 1. c. pag. 49. 
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fried, des gleichnamigen Franfenherzogs tapferer Sohn, def 976 
fen Leichnam von feinen Getreuen nur mit Gefahr und Ans 
firengung gerettet wurde.” Doc, troß dieſes Sieges und 
ber ihm auch im folgenden Sahre von Boleflamw geleifteten 
Hilfe, konnte Heinrich feine Anſpruͤche nicht durchſetzen. 

Er mußte ſich zulett ergeben, als eine von Dtto wohl 
berechnete Diverfion unfern Boleflam zwang, jenen in 
Paſſau zu verlaflen und fein eigened Land gegen den 
Kaifer zu ſchützen (977). Heinrich wurde nach Utredit in 977 
Berwahrung geſchickt und Boleflam fchloß mit dem Kaifer 
einen ehrenvollen Frieden, der bis zu deflen Tode nicht 
mehr getrübt wurde. 

Auch mit Meiiflam von Polen unterhielt Boleflam 

bie ſchon vom Vater ererbten freundfchaftlichen Verhaͤltniſſe. 
Gleich, zu Anfange feiner Regierung, im Sept. 967, ſchickte 
ihm gegen ben unruhigen Wichmann zwei Schaaren 
Reiter zu Hilfe; mit ihm gemeinſchaftlich unterftügte er, 
wie bereitö gejagt, Herzog Heinrich von Bayern, und 
sahdem Dubramfa im 3. 977 geftorben und Meciflaw 
m Oda, die Tochter des nordfächfifchen Markgrafen 
Dietrich, lange erfolglos geworben, da man fie aus dem 
Kofter zu Kalbe an der Saale zu entlaffen fich mweigerte, 
gab Boleflam dem Grafen Ded, Schwager der Braut, ** 
ein böhmifches Heer, womit biefer in bie füdthäringifche 
Mark einfiel, die Stadt Zeiz eroberte und plünderte, und 
dann bis Kalbe vordrang, um Dda mit Gewalt von bort 
# befreien und dem Meciflam zuzuführen. Erft im 3.989 989 
etitanden Mißhelligkeiten zwifchen den beiden Herzogen, 
fe Meciflam einen Theil der böhmiſchen Länder, wahr⸗ 


42) Ditmar. Merseburg. l. IH, p. 51. Vita S. Adelheidis ap. Mabill. 
sec. VI. Bened. p. 140. Dobner annal. IV. 243. 


45) Ditmar. Merseburg. 1. III. p. 58. Diefer Comes Dedi, Sohn 
Dietrichs de tribu Buzici, ift befanntlih der Ahnherr aller 
jest regierenden konigl. und herzogl. fächfifhen Häufer. 


990 
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fcheinlich die Stadt und Gegend von Nimtfch in Schleften, 
mit Gewalt an ſich gerißen hatte; ed kam zum Kriege, 
worin beiderfeits viel Blut vergoffen wurde. Das Waffen⸗ 
glück fcheint in diefem Sahre (989) auf böhmifcher Seite 
gewefen zu ſeyn, da Meciflam in dem folgenden (990) 
die Kaiferin Theophania um Hilfe gegen die Böhmen bat, 
und fie auch erhielt; wogegen Boleflaw die alten Bundes⸗ 
genoflen der Böhmen, die wieder heidnifch gewordenen 
Luticen, zu den Waffen gegen die gemeinfchaftlicyen Feinde 
nicht vergebens anrief. Am 13. Suli (990) waren die 
Heere in der Niederlaufig in foldye Nähe gerüdt, daß 
man einer Schlacht entgegenfah: doch kam es nicht Dazu, 
ba Boleflam mit dem bereitd eingefchloflenen deutſchen 
Hilfsheer Frieden machte und ed dann, aud) von ben 
Luticen ungehindert, in Ruhe abziehen ließ; die Polen aber 


festen fich jenfeitö-der Oder feft, wo fie Boleflam nicht 


angreifen mochte, fondern nad) Verwüſtung der Umgegend 


wieder heimkehrte. Was ferner, bis zu dem im J. 98 - 


erfolgten Tode Meciflaws I. gefchah, ift nicht befannt. 
Dunkler noch find die Berhäftniffe des böhmiſchen 
Hofes zu dem fernen, damals jedoch henachbarten Ruß 
land. Wladimir der Große, unter deflen vier Gemahlinen, 
vor feiner Taufe, auch eine Böhmin genannt wird, eroberte 
im 5. 981 die Städte Piremyfl und Cerweü im Dften von 
Chromatien, welche damals zum böhmifchen Reiche gehört 


. 
di 


Ar 


haben müffen, und fchlug fie zu feinem Lande. ** Später -: 


jedoch, zum 3. 996, meldet von ihm der ältefte ruſſiſche 
Chronift Neftor, daß er, wie mit den Ungarn und Polen, ſo 


= [ur 4 


auch mit den Böhmen in Ruhe und Frieden gelebt habe 


44) Letopis Nestorowa, izdan. prof. Timkowsk., Moskwa 1824. ©. 
48, 50. ' 


45) Lötopis 1. c. pag. 90: „I b& (Wolodimer) Ziwja s’kniazi okol- .. 


nimi mirom, s’ Boleslawom Liad’skym i s’ Stefanom Ugr’skym 


i 5’ Andrichom (Oldrichom?) Ces’skym, i b& mir meiiu imii . 
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Nach K. Otto's IL Tode Ch 983, 7. Dec.) gelang 
ed dem Herzog Heinrich von Bayern, fic feiner Haft zu 
Utrecht zu entledigen, und bald die Vormundſchaft über 


ven kaum erſt vierjährigen Dtto IIL, bald die Krone von. 


Deutfchland felbft in Anfprudy zu nehmen. Auch jest fand 
er an Boleflam und Meciflam treue: Bundesgenoffen, bie 
ihm jede Hilfe zufagten und leifteten. Der zu Dftern 984 
in Quedlinburg von einigen Reichsfürſten mit vielem Ge⸗ 
praͤnge anerkannte neue König. kam hierauf felbft nad) 
Böhmen, wo er mit vielen Ehren empfangen, glänzend 
bewifthet und dann von einem auserlefenen Heere, unter 
ber Anführung des Feldherrn Wok, auf der Reife nadı 
Ragbeburg bis Mügeln geleitet wurde. Auf dem Rüd- 
mege bemächtigfe ſich Wok durch einen Uiberfall und durch 
Emverftändniß der Burg Meißen, und, nahm das umlie- 
gende Land für Boleſlaw IL in Beſitz. Doch wurde ſchon 
im fölgenden Sahre 985, wo Heinrich feinen Kronanfprü- 
hen für immer entfagte und dafür in fein Herzogthum 
wieder eingefett ward, Burg und Land Meißen von Boles 
ſlaw wieder zurüdgeftellt. Ä 

Biſchof Ditmar von Prag ſtarb den 2. Januar 982. 
Huf dem zur neuen Bifhofswahl anberaumten Landtag in 
dee Burg Lewh Hrädef, (da wo einft Boriwoy I die erfte 


riftliche Kirche in Böhmen erbaut hatte), wurde an feine 


Gtele am 19. Februar d. J. der Sohn des mächtigen 
Slawnif von Libic, Woytech gewählt; der erfte geborne 
Bohpe, der zu ſolcher Kirchenwürde gelangte. Seine erſte 
Dildung hatte Woytech ſchon im väterlichen Haufe zu 


Yuby.“ Obgleich Neftor den Herzog von Böhmen nicht richtig 
zu nennen wußte, (denn Ulrich vegierte nicht ſchon 996, und 
war auch feiner Zeit [1012—1037] Fein Nachbar von Ruf: 
land), fo ift es doch wichtig, daß auch er nod von der einfti- 
gen Ausdehnung der böhmifhen Macht bis an Rußlands Grän- 
zen Kunde hatte. 


984 


985 


932 


982 
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Libic, am Einfluße der Eiblina in die Elbe, von feinem 
Lehrer (papas) Radla und zum Theil von feiner edlen 
Mutter Streziſlawa felbft, erhalten. Dann wurde er 
cetwa im 5. 97%, in die feiner Zeit berühmte Schule zu 
Magdeburg gefchiet, und der Pflege des dortigen erften 
Erzbiſchofs Adalbert empfohlen, der fi auch feiner 
annahm, und den fchönen, wißbegierigen und befcheibenen 
Süngling bald zärtlicd, liebgewann. Den Unterricht genoß 
er dort von Dtherich, einem durch Gelehrfamfeit damals 
ausgezeichneten und in ganz Deutichland hochgeachteten 
Manne. Als. ihm der Erzbifchof die geiftliche_ Würbe 
ertheilte, gab er ihm auch feinen eigenen Namen Ad als 
bert, obgleich die Böhmen fortfuhren, ihn nach wie vor 
Woytẽéch zu nennen. * Nach des Erzbifchofd Tode (20. 
Sun. 981) war Adalbert nady Böhmen zurüdigefehrt, und 
hatte hier den Schmerz, auch feinen Vater noch in dem⸗ 
felben Sahre (981) zu verlieren. Er trat in den Dierk 
der Prager Kirche unter Bifchof Ditmar, und war ba 

deſſen Tode Zeuge feines Leids und feiner frommen Unruhe 

darüber, daß es feinem Eifer noch nicht gelungen wat, 

die Böhmen von allen heidnifchen Gebräuchen und Geſin⸗ 

nungen abzuziehen und zum reinen chriftlichen ‚Leben zu 

bringen. Die Klagen des fterbenden Seelenhirten machten 

einen tiefen Eindrud auf fein empfängliches Gemüth, und 

übten dadurch großen Einfluß auf das fünftige Benehmen 

des neugewählten Biſchofs aus. 

Um die Inveftitur und bifchöfliche Weihe zu erhgften, 
mußte ſich Adalbert an den Faiferfichen Hof nach Deutſch⸗ 
and begeben. Da jedoch Kaifer Otto IL das ganze Jahr 
982 in: Unteritalien fich aufhielt, wo der unglückliche Krieg 
mit den Saracenen ihn befchäftigte, fo verzog es ſich damit 

46) Daher koͤmmt ed, daß noch heutzutage der deutiche Name 


Adalbert im Böhmifchen durch Woytich, und umgekehrt, 
überſetzt wird. 


Ar 5 . 
® 4 >08 


Bifhof Adalbert von Prag. 2385 


bis zum Juni bed folgenden Sahres 983, für welche Zeit 
der Kaifer allen feinen Fürfteg einen Neicydtag nad) 
Verona angefagt hatte, Hieher kam dann aud) die böh⸗ 
mifche Gefandtfchaft mit dem gewählten Bifchof, Den der 
Kaifer fehr freundlich aufnahm, oft in feinen Umgang 
zog, am 3. Juni mit Ring und Stab belehnte, und am 
PetersPaulstage (29. Juni 983) von dem Mainzer Erzs 
biſchof Willigis in Verona felbft zum Bifchof weihen 
ließ.“ Heimfehrend, wurde Adalbert vom Volke mit 
mgeheichelter Freude und lautem Jubel begrüßt. Als 
er fih Prag näherte, ftieg er vom Pferde und zog barfuß 
und betend in die Stadt und den Dom ein. 

Eine Bereifung feiner mweitverbreiteten Didcefe fcheint 
er fhon in den erften Sahren vorgenommen zu haben. 
Denn ſchon im J. 984 fam er in die Slowakei, und begab 
fh von dort, begleitet von feinem ehemaligen Lehrer 
Rıbla, nad Gran an den Hof des bereitd getauften 
Ungarnherzogs Geifa, der ihn mit großen Ehren aufnahm, 
m felbft entgegen fam, und feine Befehrungsverfuche 


M Die Hauptquelle über den heil. Adalbert ift die ältefte, fchon 
um das Sahr 1000 son einem lUngenannten verfaßte Vita S. 
Adalberti bei Caniſius und Freher 3c.; ferner Cofmas, ſowohl 
in feiner Legende (b. Dobner, Mon. II. 4 sq.) als in der Chro—⸗ 
nit, 1. L 52 sq. — Bei: Adalberts Anmefenheit in Verona 
geſchah es wohl, daß Dtto II. den Bifhof Gumpold von Man- 
tna beauftragte, das Cältefte) Leben des heil. Wenzel zu fchreis 
ben; wozu ihm wohl Adalbert felbft den Stoff Tieferte. al. 
meine „Würdigung der alten böhm. Gefchichtfchreiber,“ Prag 
1830, ©. 294. — Dobner, der (Annal. IV, 238) zum Sahr 
975 fchon eine Spaltung des Prager Sprengels in ein Prager 
und Olmützer Bisthum annahm, behauptet auch zum 5. 983, 
daß diefe Spaltung aufgehört habe, und beide Kirchen unter 
Aalbert vereinigt worden feyen (dl. c. 294). Allein eine ſolche 
Spaltung hat wohl damals noch gar nicht beftanden, und man 
darf, wenn auch nicht an der von ihm citirten Urfunde felbft, 
doch an der richtigen Fefeart („Moraviensi“) zweifeln. 
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fräftig unterftüßte.* Mit Radla's Hilfe belehrte und 
taufte er hier eine große Menge Volkes, insbefondere 
aber Stephan, den furz zuvor gebornen Sohn des Her? 
3098 felbft, der fpäter, als erfter König von Ungarn und 
eifriger Beförderer des Chriftenthums, unter die Heiligen 
gezählt wurde. Auch. von der Anmefenheit Adalberts in 
Krafau ift bei polnifchen Chroniften Die Rebe; und wahrs 
fcheinfich hat fie furz nady der.in Gran Statt gefunden.” 
Hier fol er an der Stelle, wo jebt die St. Adalbertös 
fapelle fteht, dem Volke gepredigt, und insbefondere auf 
die Einführung des Tateinifchen Ritus und Verdrängung 
des flawifchen hingearbeitet haben. | 
Sn Adalbert offenbarte fich ein zu allen Zeiten ſelte 
ner Berein ber fehönften Eigenfchaften des Geifted und 
des Herzend. So weich und zart er fühlte, jo ſtark und 
feſt war auch fein Wille; fein Ernft beherrfchte feine 
natürliche Lebhaftigfeit, und das Feuer feined Gemüths 
diente nur dazu, dem Geifte die nöthige Spannkraft zu 
erhalten. Er hatte alle Bildung und Wiffenfchaft, welde 
fein Zeitalter bieten konnte, ſich zu eigen gemacht, und 
auch an Beredfamfeit fehlte es ihm nicht. Reich und. 
fhön an Geftalt wie er von Geburt war, geliebt und 
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48) Chartuitii episcopi Vita S. Stephani primi Hungarorum regi& 
ap. Schwandtner, 1746, pag. 415: Dux (Geisa) procedit obviam 
servo Christi (Adalberto), cum fidelibus quibusque honorifice eum 
excipit etc. Deinde jubente ipso, fit ubique congregatio indomıtae 
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genlis: per sanctum episcopum fiunt conciones, ejus adhortatio- 


- 
3 
* 


nibus mox illi convertuntur et baptizantur, multis locis ecclesise 
conduntur etc. Uiber den Zeitpunct dieſes Ereigniffes folgen wir 
Hanfiz, Aſſmeann, Pray u. Dobner (ann. Hayec. IV. 304—308). 

49) Dlugoss hist. Polon. 1. II, p. 116. Zwar wird dies von Din 
goß um mehre Jahre fpäter (996) angeſetzt, wo er aus Ungarn 
nah Polen gezogen fei: aber feine Anwelenheit in Ungarn 
im 3. 996 ift mehr als zweifelhaft und beruht auf einem Irr⸗ 
thume fpäterer Hiftorifer. | 


Adalbert, der Heilige. ' 237 


geehrt von allen Hohen und-Niedern, die ihn im yerfüns 984 
lichen Umgange Tennen lernten, fuchte er dennoch feine 
andern Genüße, ald die der Tugend und Andacht, ver 
Wohlthätigfeit und Frömmigkeit. Se höher er fand, je 
mehr er ausgezeichnet wurde, um fo mehr befliß er fich 
ver Demuth, und unterwarf ſich felbit ven härteften Prüs 
fungen und Entbehrungen, um fich nicht von Stolz ober 
Anmaßung befchleichen zu laffen. AS Bifchof behielt er 
von feinen Einfünften nur den vierten Theil für ſich; das 
librige verwendete er theild zum Beften der Kirche und 
des Slerus, theild zur Unterſtützung der Armen, deren er 
ach eine große Zahl fpeifte und kleidete. Seine ‚Zeit 
teilte er in bie Pflichten feines Berufes regelmäßig ein; 
was ihm zur Erholung übrig blieb, widmete er der Beleh⸗ 
rung feines jüngeren Clerus. Er wußte von allen Kranfen 
in ber Stadt, und fuchte fie felbft auf, um ihnen mit Troft 
und Hilfe beizuftehen. Streng gegen ſich felbit, aß, tranf 
amd fchlief er nur wenig; gegen Andere theilnehmend und 
witheilend, nahm er felbft von Fleinen Angelegenheiten 
der ihm Bertrauenden Kunde, um fie dabei auf das Eine 
Rothwendige aufmerkſam zu machen. So wußte er überall 
herzliches Wohlwollen mit ernfter Zucht zu verbinden. 5° 
Lie hohe Bedeutung des ihm von der Vorſehung anges 
vieſenen Berufes fühlte er tief, und widmete ſich ihm mit 
einem Ernſt, einem Eifer und einer Thätigkeit, die von 
kher nur felten gefehen, nie übertroffen wurde. Er wollte 
acht bloß ein wahrer Nachfolger Chrifti und der Apoftel 
kn: er wär es wirklich. Darum erlangte er auch ſchon 
kei feinen Zeitgenofien weit und breit den einftimmigen 
Ruf eines heiligen Mannes. 


50) Vita S. Adalberti: Sic alta petens, ut proximorum infima non 
despiceret; sic infimis proximorum congruens, ut alta petere non 
desisteret; sic discretionis artem servare novit, ut esset ineo et 
Juste consulens misericordia, et pie saeviens disciplina. 
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984 Doch wie mohlthätig er auch auf die religiöfe Uiber⸗ 
zeugung und moralifche Befferung des böhmifchen Volkes 
wirfte, fo genügte diefe, jedenfalls langſame, Wirkung feis 
nem feurigen Eifer dennoch je länger, je weniger. Alt 
eingemwurzelte Sitten und Gewohnheiten, die mit dent reinen 
Geifte des Chriſtenthums unverträglich waren, aber zum 
Theil felbft in der Rechtsverfaſſung bed Landes ihre 
Stüße fanden, Tießen ſich nicht fo bald und fo allgemein 
‚abfchaffen, als er wünfchen mußte; umd auch der unbät« 
digen Sünder, zumal der Reichen und Mächtigen, gab ed 
nadı wie vor genug im Bolfe, denen der ernite Sitten⸗ 
prediger bald läftig wurde, und die feine Sorge um ihr 
Geelenheil mit Undanf, Haß und Hohn lohnten. Am mein 
ſten fränften ihn der wilde Uibermuth und die offene Mehr⸗ 
weiberei vieler Großen des Landes, die Ehen der Geiſtli⸗ 
hen, gegen die er vergeblich anfämpfte, und Berkäufe 
von Kriegsgefangenen an die Juden in die Reibeigenfchaft, 
weiche alle Ioszufaufen und in Freiheit zu ſetzen feine 
Geldmittel nicht zureichten. Er fürchtete, wie fein Bor 
gänger, für alles Böfe, welches während feiner geiftlihen _ 
Leitung das Volk fich öffentlich erlaubte, einft vor Gott 
Rede ftehen zu müflen: und doch fehmand ihm, nach mehr 
jähriger Erfahrung, jede Hoffnung, es hindern zu können. 

989 Nach Langer Unruhe darüber faßte er im J. 989 den Ent 
ſchluß, nach Rom zu gehen, und feinen Bifchofftuhl, wenn - 
der Pabft es erlaubte, gänzlich zu verlaffen. Da um biefe 
Zeit der bei der Ermordung des heil. Wenzel geborne 
Bruder des Herzogs, Strachkwas, (der ald Mönd m 
Klofter zu St. Emeram in Regensburg den Namen 
Ehriftian angenommen hatte), nad) Prag gekommen war, 
jo fprady ihm Adalbert von feinem Vorhaben, und trag 
ihm zugleich fein Bisthum und feine Verwendung bei dem * 
Papſte an, daß er dazu beftätigt und geweiht werde; er 
ald Bruder des regierenden ‚Herzogs werde größeres Ami 
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fehen bei dem Volke haben und willigeres Gehör finden; 
feine Sitten und feine Kenntniffe machten ihn auch dieſes 
hohen Kirchenamtes würdig. Doch Chriftian weigerte fich 
in dieſen Borfchlag einzugehen, fei ed aus Befcheidenheit, 
wer aus dem Wunfche, ven heiligen Mann dem Lande zu 
erhalten. 

Adalbert machte dennoch die einmal befchloffene Reife. 
Pabft Johann XVI erlaubte ihm, fein Bisthum aufzu⸗ 
geben und ſich zurückzuziehen, wohin er wollte Alſo 
ſchickte er fein ganzes Gefolge nach Böhmen zurüd, und 
behielt nur Die drei Vertrauteften bei fi, Radim, feinen 
fingften Bruder, den Prager Propft Welich, und Radla, 
feinen —7 — Lehrer, mit denen er eine Reiſe nach 
Feruſalem zu unternehmen Willens war. Die zu Nom 
eben anmwefende @aiferin Theophania, Otto's III. Mutter, 
berief ihn, als fie von feinem Vorhaben hörte, zu fc, 
und fchenfte ihm fo viel Neifegeld, als der junge Radim 
eben forttragen Fonnte; Doc, Adalbert vertheilte es alfo- 
gleich unter die Armen, indem er nichts für fich behalten 
mochte, und trat die weite Neife, mit feinen drei Gefährs 
ten, zu Fuße an. Aber der Abt von Monte Gaflino, bei 
dm er fich aufhielt, rieth ihm von deren Fortfeßung ab, 
ww ſprach ihm zu, daß es frommer und befier fei, ftil an 
einem Drte zu leben und da Gott zu dienen, als ſich in der 
Weiten Welt berumzutreiben. Daher befchloß er, zu Monte 
Safiing zu bleiben, und in den Orden der Benedictiner zu 
teten; da man aber in ihm dort immer noch den Bifchof 
ſehen und ehren wollte, fo verließ er darüber unwillig diefen 
Drt, begab fich zu den Bafilianern nach Valliluca, und 
von da nach Rom in das Klofter des heil, Alexius auf 
dem aventinifchen Berge. Hier mit Erlaubniß des Papftes 
ssfgenommen, unterzog er als Novize ſich den niedrigften 
"ferlichen Dienften, und legte nach überftandener Prüs 

mgözeit, am 17. April 990, Die Gelübde ab. Bon feinen 
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Gefährten folgte ihm jetzt nur noch fein Bruder Radim; 
die andern hatten ihn verlaflen. 

Herzog Boleflam und fein Volk trugen fchwer die 
lange Abweſenheit ihres Bifchofd, obgleich indeffen der 
Meißner Bifchof Volkold die nothwendigen Functionen an 
feiner Statt in Böhmen ausübte. Sie wendeten fich mit 
ihrer Klage an den Erzbifchof Willigis von Mainz, und 
dann mit diefem zugleich an den päpftlichen Stuhl. Im 
Jahre 992 fam deshalb eine böhmifche Sefandtfchaft nadı 
Rom, an deren Spike Chriftian, der Bruder des Herzogs 
ftand, und der auch Radla beigegeben wurde; fie brachte 
Briefe fomohl von Willigis ald von Boleſſaw. Bon der 
Darüber, unter dem Vorſitze des Papft gehaltenen 
Synode erhielt Adalbert den Befehl, « Bisthum 
zurückzukehren, indem die Böhmen ſi —* Verordnun⸗ 
gen zu fügen verſprachen. Er nahm zwölf feiner Brüder 
aus den römischen Klöftern mit, die er bei dem Eintritt 
in Böhmen, unfern der Gränze (vieleicht in Grünberg) 
zurüdließ, fpäter aber nach Brewnow überführte. Ale 
er ſich Prag näherte, Fam ihm Herzog Boleſlaw mit vie- 
lem Bolfe entgegen; mit Freude und Jubel murde er 
eingeführt, man gelobte die Erfüllung aller feiner Wünſche, 
alles Böfe fchien vergefjen und auf immer begraben zu feyn. 

Boleflam hatte das von feinem Großvater WratiflawlI. 
gegründete Collegiatftift bei St. Georg auf der Prager 
Burg ſchon zur Zeit ber Gründung des Prager Bisthums 
in ein Frauenflofter verwandelt, und demfelben, mit 
Bewilligung des Papftes, feine Schwefter Mlada, aud 
Maria genannt, zur erften Aebtiffin gegeben. Sekt, bei 
Adalbertd Rückkehr, legte er nad) deffen Wunfche aud) 
das erſte Männerflofter der Benedictiner zu Brem- 
now an, dem er im J. 993 zu feiner Unterhaltung 1500 
Denare jährlicher Einkünfte aus der herzuglichen Kammer 
anwies. Adalbert feßte ihm feinen geliebten Radla, der 
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jegt den Klofternamen Anaftafius annahm, als- eriten 
Abt vor, und führte dafelbft die aus Rom mitgebrachten 
Kloſterbrüder ein. 

Doch währte Adalberts Zufriedenheit nicht lange. 
Das Volk ließ ſich nicht überall zum reinen chriſtlichen 
debenswandel führen, alte Sitten und Gewohnheiten konn⸗ 
ten nicht alle abgefchafft werden. Noch fchlimmer wurde 
es, als um diefe Zeit Boleflaw der Fromme, vom Schlag 
gerührt und Faum am Leben erhalten, die Regierung fei- 
nem gleichnamigen Sohne und einigen Großen des Landes 
mertrauen mußte. Dadurch gelangten die mächtigen 
Rröomece, die Erbfeinde des Haufes Slawniks, zu noch 
größerem Einfluß im Lande; denn Boleflaw IIL war ihnen 
gänzlich ergeben. Die Gattin eines der Wröomwece, im 































durch des beleidigten Gatten Hand erleiden. Sie flüchtete 
"m Adalbert, ver, um fie der angelobten Buſſe zu erhal» 
tn, fie unter die Frauen des Klofterd bei St. Georg 
verbarg und dem Schuße degfelben empfahl. Indeß ftürm- 
ten die Wrsowece, die mit bewaffneten Haufen herbei- 
geeilt waren, das bifchöfliche Haus, um fich der Schuldigen 
wit Gewalt zu bemächtigen. Da fie nicht zu finden war, 
-mähten fie den Bifchof, der gegen Recht und Pflicht 
ne Ehebrecherin in Schub nehme. Zürnend trat Diefer 
sitten in den Haufen und ftrafte deffen Blutdurft, unbes 
Kimmert ob man fich nicht felbft an ihm vergreife. Doch 
der Anführer ver Notte, das Haupt der Wrdomece, ent 
gegnete höhnend, die Ehre des Martyrthums werde er 
Am nicht anthun, wohl aber an feinen Brüdern eine 
empfindliche Rache zu nehmen wiſſen, wenn er dad Weib 
Sicht ausliefere. Indeſſen war e8 durch Beftechung geluns 


ar; mit Drohungen und Verfprechungen brachte man es 
ahin, daß fie ausgeliefert wurde; und da ihr Gatte fie 


‚ den Ort zu erfahren, wo die Schuldige verftedt. 
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Ehebruch ertappt, follte nach altbohmifcher Sitte den Ton 


34183 Drittes Buch. Drittes Eapitel, 


995 felbft micht töbten wollte, ließen die Wröomce ihr 
einem gemeinen Diener den Kopf abhauen. 
Entrüfter, mweinend, die Wrsowece mit feinem ‘ 
beladend, verließ Adalbert aljogleich Prag und Bol 
und begab. ſich von Neuem in fein Klofter zu Rom C 
Vergebend fuchte fein geliebter Abt Anaftafius ihr 
Bitten und mit Grollen zurückzuhalten; fein Entſchluf 
gefaßt, fein Wille unbeugfam; die Biſchofswürde war 
eine unerträgliche Bürde geworben. Seine ehema 
Klofterbrüder empfingen ihn mit Herzlichfeit; er r 
ihr Prior und fühlte fich wieder glücklich und zufrie 
Adalbert hatte, außer dem jüngften, Radim, de 
auch jet nicht verließ, noch fünf ältere Brüder, Sob 
Spitimir, Pobraflam, Porey und Gaflam. Diefe bef 
wie ed fcheint, noch ungetheilt ihr großes Erbe, und n 
ten in der väterlichen Burg zu Libic. Es fam ba 
offener Fehde zwifchen den Wröomecen und den St 
Slawniks, worin Jene, da der junge Boleflam fie bi 
ftigte, die Oberhand gewannen, bis der alte Herzog, 
durch die Kunft Thiddags, eines Moͤnchs von Ko 
wieder genag, beiden Parteien Frieden gebot, und f 
unruhigen Sohn mit einem böhmifchen Heere dem ju 
im Kaiſer Dtto III gegen die empörten Norpflawen zu . 
Herbſt ſchickte. Diefem Zuge ſchloß auch Sobebor ſich an, 
Hagte fowohl dem Kaifer als dem gleichfalls dahin ge 
menen polnischen Herzoge Boleflam Chrabry die U 
die fein Haus in Böhmen nicht allein vom Volke, foı 
auch von der Familie des Herzogs felbft erleiden m 
er fehrte auch nicht mehr heim, fondern folgte der € 
dung des Herzogs nad, Polen, wo er fpäter mit € 
und Reichthum überhäuft wurde. Dieß aber verfchlimr 
nody mehr den Stand feiner Brüder im Lande, di 
Berhältniffe zwifchen den Höfen von Böhmen und 9 
eben nichts weniger ald freundlich waren. Man bei 
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digte fie eines Einverſtändniſſes mit: den Feinden bes 


ald die Wrsowece die Fehde von Neuem gegen fie erho⸗ 
ben, fahen. fie fidy bald aller ihrer Befißungen beraubt 
und auf die Burg Libic befchranft. Auch dieſe wurde end⸗ 
ih, am 25. Sept. 996 belagert und nach einigen Tagen 
mit Sturm eingenommen. °! Nachdem all' ihr tapferer 
BWiderftand vergeblid; geworden war, flüchteten, auf den 
Ruf des eben anmefenden Brewnower Abted Anaftafius, 
ihres alten Hausfreundes, alle Nachkommen Slawniks, 
Männer, Frauen und Kinder, in die Kirche, vor ben 
Atar: Doc fehüßte fie Dieß nicht vor der Wuth ihrer 


geinde. Dean Locte fie mit Berfprechungen aus der Kirche. : 


heraus, und mordegg; fie dann alle treulos und graufam. 
Bas noch in de äumigen Burg dem erften Blutbad 
entgangen war, wurde dann in die Leibeigenfchaft abger 
führt; nur die Geiftlichen verfchonte man, und ließ fie 
ruhig abziehen. Abt Anaftaftus, deſſen Klofter auch in 
ime Fehde verwidelt war, verließ nun Böhmen anf 
immer, und flüchtete mit einigen Brüdern nach Ungarn, 
wo fich feiner Thätigkeit bald eine neue Bahn des Heils 
md Ruhmes öffnete. 

Inzwiſchen hatte der Mainzer Erzbiſchof Adalberts 
Rückkehr in die verlaſſene Diöceſe eifrig betrieben; auch 


M) Umſonſt verlgngten die Belagerten einen Waffenſtillſtand, um 
den 28. September, den heil. Wenzelstag, feiern zu können. 


Nec juvat, quod urbani dıem sanctum venerarı petunt: contra 


: 005 
Landes, die Zahl ihrer Anhänger verminderte fih, und | 


996 


quos forenses verba superbiae jaculantes: si vester, inquiunt, '..:: 


sanctus Wenceslaus, noster utique Boleslaus! — Et quamvis 
post ‚caperent civitatem, poenas dedit asperum verbum — fagt 
Adalberts zweiter, jedoch auch gleichzeitiger Biograph, der heil. 
Bruno, (bei Mabillon, sec. V. Bened: p. 868), und erzählt 
dann die über fie gekommenen Strafen, aus denen e8 erhellt, 
dag auch Boleflam ITM., der Rothhaar, unter den Belagerern 
geweſen ſeyn muß. 


16* 
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der junge Kaifer Otto IIL, der nad Rom kam,’ um fidh 
krönen zu laffen, und eine befondere Neigung für Adalbert 
faßte, empfahl fie ihm; endlic, der neue Papſt, Gregor V., 
legte fie ihm als Pflicht auf, erlaubte jedoch auch, wenn 
bie Böhmen ihn nicht hören wollten, fie wieder zu ver⸗ 


laſſen und ſich fortan der Befehrung der Heiden zu weihen, 


für welchen Fall er ihm ſchon vorhinein die Macht eines 
Archiepiscopus regionarius bei den zu gewinnenden Böl- 
fern einräumte. Adalbert folgte dem Hofe Ottos IH. nad) 
Mainz, wo er längere Zeit vermeilte und auch einige 
Ausflüge nach Frankreich machte. Der junge Kaifer hatte 
ihm fein ganzes Vertrauen gefchenkt, ihn zum Beichtvater 


im Oct. gewählt, und entließ ihn daher nur mit vielem Leid. Da 


997 


jedoch Adalbert erfuhr, was mit feigen Brüdern in Libic 
gefchehen war, ging er nicht nad) AM. fondern fehrte 
bei dem ihm befreundeten Boleflam von Polen ein, mo 
er feinen älteſten Bruder Sobebor wieder fah, und ſchickte 
erft von dort Gefandte des Herzogs zur Erfundigung, ob 
man ihn noch aufnehmen wolle. Die abjchlägige Antwort, 
daß Niemand den Strafprediger begehre, machte ihm 
Freude; denn num hielt er ſich erſt aller Pflichten gegen 
feine Didcefe für entbunden, und fonnte feinem Lieblings⸗ 
wunfche, den Heiden das Evangelium zu predigen, unge 
hindert nachgehen. Lange ungewiß, ob er fich zw ben 





Luticen, oder zu den Preußen zuerft wenden follte, ns — 


ſchied er ſich für das Letztere; doch blie® er ven Winter 
hinburdh bei Boleflaw’ in Gneſen. 

Sm März des folgenden Jahres begab fich Adalbert 
in Begleitung feines von ihm ſtets ungertrennlichen Bmw ; 


ders Radim und des Priefterd Benedict auf die Reife |. 


Herzog Boleflam Tieß ihn in einem mit dreißig Kriegern |_ 
bemannten Schiffe die Weichfel hinab bis nach Danzig 
führen, wo er einige Tage verweilte, und viele Haufen 
des Volkes taufte. Dann fuhr er über’d Meer an die 


Fa 


te 
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Küfte von Samland; hier flieg er aus und fandte Die 997 
bewaffnete Begleitung zurüd, Schon die erfte Berührung 
mit den Preußen war ihm ungünftig; er wurde mißhan- 

‚ delt und bedroht, mußte mehrmal ſich flüchten, und dachte 
khon, daß es rathjamer wäre, zu den Luticen umzufehren, 
wo er eine befiere Aufnahme zu finden hoffen konnte. Als 
er endlich, wohl unwiſſend, das den Heiden heilige Feld 
von Romowe betrat, °* und daſelbſt ausruhte, wurde er 23 Apr. 
von wüthenden Haufen überfallen, fammt feinen zwei 
efährten gebunden, und, noch ftehend und betend, zuerft 
von einem Prieſter mit einem Wurffpieß, dann von ben 
lihrigen burchbohrt, endlich mit unzähligen Wunden getöds - 
tt und die Glieder von einander gelöft. Seine Gefährten 
he man am Leben; fie entfamen glücklich, und erzählten 
dem Herzoge von Polen, was mit dem Märtyrer gefchehen, 
Diefer eilte, ven Leichnam von dem heidnifchen Völke als 
einen Toftbaren Schatz um einen hohen Preis zu erfaufen, 
and begrub ihn ehrenvoll in feiner Hauptftadt Gnefen. 

Hatte der heil. Adalbert ſchon in feinem Leben die 
kiebe und Achtung fo vieler Vülfer fich erworben, fo war 
auch feine Todesart geeignet, fein Andenken um fo ehrwür- 
diger zu machen; er wurde mit allgemeiner Zuftimmung 
and Miberzeugung um fo eher für heilig erklärt, als der 
Ruf von den an feinem Grabe gefchehenen Wundern nicht 
fiumte, ſich auch in die fernften Länder zu verbreiten, 
Saum drei Sahre nad feinem Tode unternahm fchon 

Kaiſer Dtto II. eine Wallfahrt zu feinem Grabe nad) (1000) 
Gueſen. Aus Verehrung für ihn zeichnete man die from⸗ 
wen Männer Radim und Radla, die feinem Herzen 
einft am nächiten fanden, befondere aus, und fie erlang- 

ten bald, jener unter dem Namen Gaudentius, als 

Erzbifchof in Polen, diefer unter dem des Anaſtaſius 


52) Joh. Voigt, Geſchichte Preußens, I. 271. 
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997 oder Aftricus, als Abt und fpäter als Erzbifcho| 
Ungarn, einen hohen und wohlthätigen Einfluß auf 
Chriftianifirung und Bildung diefer beiden Nachbarvö 
Dagegen ift es auch nicht zu läugnen, daß der allgem 
Unmwille über das Benehmen der Böhmen gegen den h 
gen Mann den nachmaligen Verfall der böhmifchen M 
nicht wenig förderte und befchleunigte. 

i - Nach‘ Adalbertd Entfagung wurde in Böhmen 
Herzogs Bruder Chriftian (Strachkwas) zum Bi 
gewählt, und ging nach Deutfchland, um die Invefi 
und Weihe zu empfangen. Doch er ſtarb plötzlich, 
Schlag gerührt, zu Mainz, als er eben geweiht we 
follte.°® Daher wählte man an feine Statt Thidt 
den Mönch von Korvey, der ſich feit einigen Sa 
in Böhmen aufgehalten und durd, die Heilung Des . 
3098 befannt und beliebt gemacht hatte. Nachdem er 

998 nöthige Fnveftitur und Weihe erhalten, wurde er in 9 

7 Zufi auf den Bifchofftuhl erhoben, auf dem er, mit viel 
Ungemach und Widerwärtigfeiten kämpfend, zwanzig J 
lang faß. | 

999 Im Begriffe, noch ein drittes Klofter in Boh! 
dag Dftromwer, (auf einer Inſel des Moldaufluffes, 
Dawle) zu gründen, ftarb Boleflam IL, der Fromme, 
7. Februar 999, zu gerechtem Leidwefen der Böhmen. 
hatte mit feiner Gemahlin Emma eigentlich vier Sö 
die das Mannesalter erreichten. Doch farb der älı 
Wenzel, feinem Vater vor, ohne Erben zu hinterla 
Der zweitgeborue Boleflam folgte in der Regier! 


33) Coſmas hat den unmäßigen Tadel, den er auf Strach 

haäufte . L pag. 60, 61), durch feine Thatſachen gerechtfe 

. und er geigeint um ſo ungegründeter, wenn man pet 

daß Adalbert’ ſelbſt ihm des vifchöflichen Stuhles für wı 
gehalten hatte (ſ. oben). Das „arripitur atroci daemonio“ m 
wohl Coſmas für ein Gottesurtheit halten. 
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Den zwei jüngften, Saromir und Ulrich, wurben, nad 
vem althergebradjten Rechte des Paragiums, befondere 
türftenthümer zu ihrer Berforgung, jedoch innerhalb des 
bihmifchen Reichs und unter der Oberhoheit ihres älteren 
Bruders angemwiefen.’* Die Namen und der Umfang Dies 
fr Fürftenthümer werden in alten Quellen nirgende 
angegeben; Ulrichs Antheil dürfte Die Saazer Provinz 
geweien feyn. 


54) Dobner annal. Hayec, IV. 473. 
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Biertes Capitel 


Böhmens Berfall unter den Söhn 
Boleſlaws IL 


Boleflamw IH. Rothhaar. Verluſt der Nebenländer. 
Wrsowece. Wladimoy. Boleflaw Chrabry in Pr 
Der Premyſliden Ausſchließung und Wiederherftellu 
König Heinrih I. in Prag. Jaromir und Ulri 
(5. 999—1024.) 


999 Boleſiaw dem Frommen folgte in der Regieru 
zu Böhmens Unglück, ver unwürdigſte Mann, der je I 
Sceyter führte. Zu einer Zeit, wo die benachbar 
Völker, die Polen, die Ruflen und die Ungarn, el 
insgefammt ihre größten und kräftigſten Monarchen | 
ihren Thronen fahen, bedurfte es freilich eines Herrſch 
von nicht gemeiner Einficht und Energie, wenn das ju 
böhmifche Reich auf derjenigen Höhe von Madt ı 
Anfehen erhalten werden follte, auf welche e8 die er 
Boleflawme gehoben hatten. Aber Boleflaw II., a 
Rothhaar genannt, war nur ein gemeiner Wüſtli— 
ſchwach, mißtrauifch, geizig, graufam und rachſüch 
wie er war, entbehrte er alle die Tugenden, die ei 
Fürſten geachtet und geliebt, ein Volk glücdlich, ei 
Staat blühend machen fünnen. 

Kaum war der alte Boleflaw todt, fo fiel fein ı 
geiziger, kluger und Fräftiger Neffe in Polen, Bolefl« 


Boleflaw II. Verluſt der Nebenländer, 249 


genannt Chrabry (der Tapfere), in die böhmifchen 
nder ein, und) belagerte zuerft Krakau. Die dortige 
hmifche Beſatzung wehrte fich lange mit großer Tapfer- 
it: da aber der neue Herzog, ungeachtet der dringendſten 
itten, ihr weder Geld noch Mannſchaft zu Hilfe fandte, 
lag fie endlich der Uibermacht des Feindes, und wurde, 
heißt ed, bie auf den letzten Mann nievergehanen. °° 
zo wurde diefe alte Chromaten » Hauptitadt polnisch, was 
e feitdem durch alle Jahrhunderte geblieben if. Der. 
al von Krakau zog aber den Verluft nicht allein aller 
n Norden der Karpaten gelegenen Städte und Befibungen 
ach ſich, ſondern auch den von Mähren und der ganzen 
zlowakei. Wie alles. herging, daß fo weite Länder, und 
oh überdieß ganz Schlefien, in jo kurzer Zeit den Böh⸗ 
jen entriffen wurden, hat fein alter Chronift aufgezeichnet; 
ir die Thagfpche fteht feft, daß ehe noch ein Sahr nad) 
zoleſſaws II. Tode verfloffen war, alle Früchte der Tapfer- 
it der erften Boleflawe verloren gingen, und die Macht 
es böhmifchen Herzogs fortan wieder auf das einige 
fprüngliche Böhmen befchränft blieb. 

Freilich war Boleflam Rothhaar indeß innerhalb 
Bohmens felbft mit ganz anderen Sorgen befchäftigt gewe⸗ 
u Es gelüftete ihn nach den Beſitzungen feiner beiden 
küder, und er fürdhtete, das Volk könnte etwa dieſe 
fürften, Die e8 liebte, anftatt feiner, den es haßte, auf 
en Thron erheben wollen. Darum ließ er den einen, 





55) Cosmas I, 67, „Mesko -urbem Krakou abstulit dolo, omnibus, 
quos ibi invenit, Bohemiis extinctis gladio.” — Dalimil, ed. Pro- 
chazka, cap. 33, p. 121: „Boleslaw sküpy neradi Cechöm do 
Polan ztrawy dati, a proto Polskü zemi i wsi dest ztrati. Polene 
na Cechäch w Polät& wech twrzj dobychu, a co& tam Öech 
bylo, w$ecky zbjchu. — Coſmas, und nad ihm Dalimil, Fennt 
den Namen Boleflam Chrabry gar nicht, und nennt ihn, wie 
defien Bater, nur. Mesko (Möeislaw). — 


\ 
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1000 Jaromir, entmannen; den andern, Ulrich, befahl er 
im Bade zu erftiden,°° Sie entflohen aber beide, und 
mit ihnen auch ihre Mutter Emma, nach Bayern, zum 
Herzoge Heinrich, dem nachmaligen Kaifer. Auch Biichof 
Thivdag mußte einige Male vor ihm flüchten, wurde 
jedoch Durch die Dazwiſchenkunft der Markgrafen von 
Meißen, Ekkard, immer wieder zurüdgeführt. °” Wels 
he Graufamfeiten übrigens Boleflam ſich gegen das 
Bolf erlaubte, wird nicht namentlich berichtet, obgleich 
fie größer gemwefen feyn follen, als man zu ertragen 
gewohnt oder gewillt war. Um jedoch auch in diefem fich 
wenigftens eine Stüße zu ſichern, gab er einem der 
Wrso wece, die er ſchon früher begünftigt hatte, jeet 
auch noch feine Tochter zur Frau 

Bei folchen Vorgängen im Innern Böhmens, bei dem 
noch frifchen Eindrude, den das Benehmen wieres Bolfes 
gegen St. Adalbert im Auslande gemacht hatte, bei Kaifer 
Dtto’8 III. eigenthümlichen Gefinnungen und Anfichten, 


56) Ditmar. Merseburg. 1. V, p. 122 (116): Bohemiorum dux Bo- 
lizlaus (— cognomento Rufus, ımpietatis auctor immensae —), 
quia potestas consortis et successoris semper est pavida, Jaro- 
mirum fratrem eunuchizans, junioremque Othelricum in thermis 
suffocare cupiens, una cum matre eosdem patria expulit, solus- 
que vice basilisci noxii regnans, populum ineffabiliter constrinxit. 
— Adelboldi vita $. Henrici imp. ap. Leibnitz I, 440: Bulizlaus — 
crudelius coepit vivere, quam terra illa pati vel vellet, vel pos- 
set. Indigenis igitur illum pro animae crudelıtate execrantibus 
timere coepit etc. Fratrum suorum unum eunuchizavit, alterum 
in thermis suffocare tentavit. At illi, unus eunuchus, alter semi- 
vivus in Bavariam a paterna hereditate exclusi fugerunt. — Des 
Kofmas befannte Sage von der Scene zwifchen den Wroͤowecen 
und Jaromir im Walde bei Welis, und von der Rettung durch 

ODonyora (l. I, p. 68) iſt wohl auf das Obige zu beziehen. 

57) Ditmar. 1. VII, p. 235. Thieddegus — post mortem Bolizlavi 
senioris ab aequivoco ejus et filio saepe expulsus, toties a mar- 


N . <hione Ekkihardo redueitur; et magnas patitur änjurias. 
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endlich bei der Gefchiclichkeit, womit Boleflam Chra- 

feine Zeit zu benüßen und feine Mittel zu wählen 
Bte, läßt fi der rafche und unbevauerte Verfall der 
miſchen Macht und Größe wohl erflären. Ale Kaifer 
to zum Grabe Adalberts nach Gnefen kam, und dort 
t Boleflam mit allen hohen Ehren und glänzender Freis 
ngfeit bewirthet wurde, entgegnete er folche Dienfte 
> Gefälligfeiten damit, daß er die von Boleflam ges 


1000 


nfchte Gründung eines eigenen Erzbisthums für Ginefen 


t drei Bisthümern, zu Kolberg, Krafau und Breslau, 
ehmigte und beftätigte, unbefümmert um die Einwil- 
ung ded Prager Bifchofs, in deſſen Diöcefe letztere 
ei Städte gelegen waren. °? Ohne Zweifel that der 
mme Kaifer dies aus rein chriftlicher Abficht, zur Mehr 
ng der Ehre Gottes; wie er denn in demfelben Sahre 
4 den jungen König von Ungarn, Stephan I. auffor> 


te, auch in feinem Lande ähnliche Anftalten zu treffen; 


er er mehrte damit zugleich, auf Koften der Böhmen, 
t politische Macht der Polen, indem er ihre neuen 
sberungen durch Firchliche Bande für immer an ihre 


malige Hauptſtadt Fnüpfte, und fo der Bereinigung 


fer Länder gleichſam das Siegel der Geſetzlichkeit auf- 
ickte. Papft Silvefter IL. fonnte dann um fo weniger 
Hand nehmen, dieſe Vermehrung der Didcefen gutzu⸗ 
Ben und zu beftätigen. So herrfchte nun Boleflam 


#) Ditmar 1. c. pag. 90: Nec mora, fecit ibi (Gnesnae) archiepis- 
copatum (Otto III.), ut spero legitime, sine consensu tamen 
praefati praesulis (Ungeri Posnaniensis), cujus dioecesi haec 
ommis regio (Gonesensis) subjecta est, committens eundem prae- 
dieti martyris (Adalberti) fratri Radimo, eidemque subjiciens 
Reinbernum sanctae Cholbergiensis ecclesiae episcopum, Pop- 
ponem Cracuensem, Johannem Uuratizlaensem. Hat man den 
anwefenden Poſner Bifhof nicht um feine Einwilligung erjucht, 
wie hätte man ſich um den fernen Thidvdag kümmern follen! 


1000. 
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Chrabry mächtig und unbeftritten über alle die weite: 
Länder vom baltifchen Meere bis an die Donan. °° 

Inmitten aller Gräuel, die er fid erlaubte, regiert 
Boleflaw IIL dennoch bis zum J. 1002, wo er nadı 8 
Dtto’8 IH. Tode die Partei Ekkard's, des Marfgrafer 
von. Thüringen und Meißen, ergriff, und erft nachdem 
auch dieſer Cam 30. April 1002) umgefommen war, zu 
Heinrich von Bayern überging, der feine Wahl zum Könige 
von Deutfchland Dann auch durchſetzte. Doch im Sommer 
biefes Jahres fam in Böhmen die Empörung, die fi in 
aller Herzen laͤngſt gebildet "hatte, zum offenen Ausbruche. 
An ihre Spitze ftellten fich felbft jene Wröomece, bie 
ber Herzog am meiften auszeichnete, und die wohl, da 
fie ihm am nächften fanden, auch am meiften von ihm 
zu leiden hatten. Man berief insgeheim aus Polen Wla⸗ 
diwoy, den Bruder Boleſlaws des Tapferen; mit bes 
waffneter Hilfe: angefommen, wurde diefer mit allges 
meiner Beiftimmung auf den böhmifchen Thron erhoben; 
dem verhaßten Boleflam rettete nur die fchnellffte Flucht 
das Leben. Er floh zu dem oftfränfifchen Markgrafen 
Heinrich, auch Hezilo genannt, nicht weil er ihm befreum 
det, fondern weil er der nächſte war, der ihn auf 
nehmen und ſchützen konnte: doch dieſer, eingedenf der 
auch von ihm früher empfangenen Beleidigungen, ließ 
ihn fangen und in die Haft, wie es fcheint, nach Schweins 
furt am Main abführen, 

Daß die Böhmen, nachdem ihnen Boleflams Tyrannei 
unerträglich geworden, in Polen ihm einen Nachfolger 


59) Martini Galli 1. I, c. 6, pag. 36: „Numquid non ipse (Bole- 
slauus) Hungaros frequentius in certamine superavit, totamgue 
terram eorum usque Danubium suo dominio manecipavit?“ Frei 
lich wohl; doch hat er diefes Fand bis an die Donau nid 
den Ungarn felbft, fondern den Böhmen abgenommen und bit 
zu feinem Tode behhuptet. 
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fuchten, und nicht lieber an’ die eingebornen Fürften Ja⸗ 
romir und Ulrich dachten, die jeßt am Hofe des neuen 
deutfchen K. Heinrich IL. von Bayern in der Verbannung 
lebten, läßt fi) wohl daher erflären, daß die Wröomece, 
vie alle ihre Bewegungen leiteten, ſich durch frühere an 
dieſen Fürften begangene Unbilden bloßgeftellt fühlten, 
und deshalb ihre Rückkehr fürchten mußten. Wladiwoy 
war übrigens wenigftens von mütterlicher Seite, als 
dubrawka's Sohn, den Böhmen verwandt; und er fcheint 
ac früher lange am böhmischen Hofe gelebt zu haben, 
da fein Bruder Chrabry (992 fg.) ihn wie andere Brüs 
der von ihren Antheilen verdrängt hatte, um Allein über 

ganz Polen zu gebieten. Indeß, obgleich vom ganzen 
bande anerkannt, fah er feine fchwierige Lage, den zwei 
derechtigten an Deutichlande Hof gegenüber, wohl ein. 
Darum tracdhtete er vor Allem, ſich der Beiftimmung K. 
heinrichs II. um jeden Preis zu verfichern Er begab 
fh zu Anfange des Novembermonats felbft zu ihm nad) 
Kegensburg, fuchte feine Gunft durch Unterwerfung und 
 Berfprechungen zu gewinnen, ftand nicht an, ſich auf des 
Königs Verlangen fogar als Bafall des deutfchen Reichs zu 
kennen, und nahm fomit das ihm von den Böhmen an⸗ 
vertraute Sand von jenem zu Lehen an:‘° ein Vorgang, 
fe fpäter von allen jenen Herzogen nachgeahmt wurde, Die, 
ws welchem Grunde immer, ſich nicht feft genug auf dem 








©) Ditmar. 1. c. p. 122: Wolodouuei — ad regem Ratisbonae ad- 
huc commorantem proficiscens, cum humili subjectione et fideli 
promissione hunc in dominum elegit, et quae postulavıt, ab eo 
in beneficium acguisivit, et habitus in omnibus caritative, rever- 
titur cum bona pace. Adelbold I. c. p. 434: Henricus — Re- 
gensburg S. Martini solemnia celebrans Blademario cuidam Sclavo 
ducatum Boemicensem largitur, et ut ceteris acceptabilior existat, 
illum plus justo verbis et rebus honorat. — 
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böhmischen Throne fühlten.°! Auf diefe Art gelan 
ihm, Saromir und Ulrih um alle Hoffnung ihrer 
dereinfegung in Böhmen felbft bei ihrem erften Beſch 
Heinrich zu bringen; bei ihm, dem Sohne jenes Hei 
der einft, verlaffen und verfolgt, feine feftere und trı 
Stüße als ihren Bater hatte finden fünnen. 
Wladiwoy regierte jedoch nur einige Monate in! 
men, Immer von Durft gequält, fo daß er feine St 
ohne Getränf bleiben fonnte, ftarb er gleih am Anfı 
bes Jahre 10035 eines Sahres, dad nun an R 
rungswechjeln und ftürmifchen Scenen reicher wurde, 
irgend ein®& der ganzen böhmischen Geſchichte. 
Selbft während der Furzen Zeit Wladiwoy's hi 
die Böhmen Gelegenheit gefunden, die gänzlicye Verb 
gung ihres Fürftenhaufes aus dem Vaterlande zu bere 
Kun jener todt war, beriefen fie alfogleih Saro 


-auf den Thronz.der da ſammt dem Bruder und 


Mutter zurüdfehrend, mit Freuden aufgenommen 
vom ganzen Lande anerfannt wurde. 

Indeſſen hatte Markgraf Heinrich den verha 
Boleflam Rothhaar feiner Haft entlaffen, und dieſer h 
hilflos wie er war, feine Zuflucht zu feinem mächti— 
Feinde, dem. Boleflam Chrabry von Polen, genom 


61) Dobner. annal. Hayec. IV. pag. 484, 505. Wladiboi suo h 
gio et subjectione, quam Ratisbonae Henrico II. praestitit, 
stram aperuit non modo quibusque nostris, qui seu princip 
ambiebant, seu non satis firmo pede in solio constiterant 
etiam occasionem causamque praebuit successoribus Gern 
regibus imperatoribusque, ut hoc peculiare Wladibogii alieni 
minimeque haeredis Bohemiae factum in jus et praetensi 
posthac pertraxerint, ipsaque vi armorum deinceps ejusmod 
magium et subjectionem a posterioribus ducibus nostris 

poscerint. — Cui quidem violentae praetensioni perpetuo ob: 
legitimi duces nostri, universaque gens Bohema, extremum 
dium quam istiusmodi servitutem praeeligens etc. 
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Durch weldye Mittel, Anbote oder Berfprechungen es 1003 
ihm gelang, diefen feinen Better und Namendbruder für 
fih) zu gewinnen, ift unbefaunt: doc, hatte Chrabry kaum 
den Tod Wladimoy’s erfahren, ald er fogleicd) ein ftarfes 
Heer jammelte, und damit nach Böhmen zog, um den 
Rothhaar in feine vorige Gewalt wieder einzufeßen, 
Saromir, der erft vor einigen Tagen vom Land Beſitz 
genommen hatte, war nicht im Stande der Macht des 
feggeübten Polenfönigs zu widerftehen; zum Zweitenmal 
Ih er fich mit den Seinen genöthigt, das Land, das ihm 
ſo eben erſt gehuldigt, zu verlaflen und K. Heinrichs IL 
Gaftfreundfchaft anzuflehen. 
Boleſlaw Chrabry fuchte ven von ihm wieder zumid- 
: geführten Rothhaar mit feinem Bolfe auszufühnen; er 
: ließ beive Theile einander Frieden, Treue und Bergeffens 
, hit des Vorgefallenen ſchwören, und entfernte fich dann 
md dem Lande, mit Hinterlaffung einiger polnifchen Ber 
Mungen, wie es fchien, zur Unterfüßung des neuen 
herrſchers. Doc, hatte diefer faum die Gewalt: wieder 
in feinen Händen, als er vor Begierde brannte, fih an 
denjenigen zu rächen, die zu feiner vorjährigen Vertrei⸗ 
heng in welcher Art immer beigetragen hatten. In der Faft- 
ncht, wo in Prag alles fich den gewohnten Freuden und g gepr, 
Kluftigungen hingab, lud er die vornehmften Männer des 
Endes, und darunter beſonders die Wrsowece, zu ſich 
mM: doch waren fie Faum beifammen, ald er die linbe- 
Maffneten und durch den Schein der Freundlichkeit ficher 
ellten mit feinen Häfchern treulos überftel, und zuerft 
finem Schwiegerfohn felbft den Dolch in den Leib ftieß, 10 Feb. 
dann aber die Gefürchtetften alle umbringen ließ. Solcher 
Präuel weckte das Volk aus feinen Freuden, eben am Afcher- 
ittwoch, furchtbar auf; die Macht des Tyrannen wurde 
fan allen unerträglid,. ‘Doc, fo tief war Böhmen bereitd ger 
Rllen, daß es fich nicht mehr felbft Rath zu fchaffen wußte; 


— 
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es flehte eben denjenigen, der es kurz zuvor vom Gipfel 
feiner Macht geftürzt, zerriſſen und in dieſen Abgrund 
des Elend geworfen hatte, um Schuß und Hilfe an. 
Boleflam Chrabry, den ſchon ein Zeitgenoffe befchuldigt, °° 
daß er Alles dies voraus gefehen und ed darauf angelegt 
habe, um am Ende in Böhmen fogar ald Befreier auf 
treten zu koͤnnen, berief hierauf, unter dem Vorwande 
dringender und wichtiger Verhandlungen, den bEutbefleds 
ten Better eilig zu fich auf eine Burg an der bühmifchen 
Gränze. Dort angefommen, wurde Diefer Wütherich ges 
blendet und dann auf eine Burg im Innern Polend abge 
führt, wo er unbedauert -erft nach vielen Sahren farb. 

- Boleflam Chrabry fah nun den Zeitpunct gefonmen, 
wo er zu feiner großen flawifchen Monardjie auch das 
fchöne Böhmen, und dies mit des Volkes Wunſche ſelbſt, 


hinzufügen konnte. Er eilte ungeſäumt nach Prag, beffen | 


Thore ihm freudig gedffnet wurden. Das Land, [hen 


vorhin großen Xheild von feinen Truppen befegt, unter } 
warf fich ihm ohne Wiverfland, Böhmen und feine Haupt ' 
ftadt gefielen dem Groberer beffer, als feine angeerbten 


Befibungen,‘? und er gedachte fich hier für immer fefl- 


zufeben und zu behaupten. . Hätte er Lebtered vermodt, - 


fo hätte man diefen Wechfel der Dynaftie vielleicht audy 


um fo leichter ertragen, als bereitd mehrere Böhmen art " 


feinem Hofe gleichfam eingebürgert, und die ganze Partei 


des Hauſes Slawniks ihm feit Iange ergeben war. Deut 


62) Ditmar. Merseburg. 1. c. p. 125: Bolizlaus — se domum, laten- . 
tibus insidiis suis, alta mentis intentione recepit. Sciebat eniss® " 


nepotem suum se nimis vindicaturum in fautoribus suae expul- 
sionis, sperans se tunc meliori occasione forsan introducendus® : 


Quod et ita accidit etc. — 


63) Adelboldus 1. c. p. 446: Tandem Bulizlaus Meseconis filie® ; 
Jucunditatem Pragae et amoenitatem Boemiae promissae prao 


4 


il 


ponit amicitiae etc. . 3 


i 


{ 
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auch Sobebor, Adalberts ältefter Bruder, war jeßt mit 1003 
ihm nad) Böhmen zurücdgefehrt, und wurde feine befte 
Stüße im Lande. 

Als König Heinrich von Deutfchland die in Böhmen 
vorgefallene wichtige Veränderung erfuhr, begnügte er 
fih, dent Boleflam Chrabry durch feine Sefandten zu 
eröffnen, daß wenn er das neu in Befit genommene Land 
von ihm zu Lehen annehmen wolle, er ihm dasfelbe goͤn⸗ 
nen, widrigenfalls aber ihn mit Krieg überziehen werde.“ 
Afo erzeigte er fich willig, Die Rechte der zu ihm geflüch» 
teten Premyſliden zu opfern, wenn man nur in feine. 
genen Anſprüche ſich gefügt hätte.65_ Diefes aber vers 

. beigerte Boleflaw, und rüftete lieber ſich zum Sriege: 
: Er befeftigte alle im Werften Böhmens liegenden Päffe 
mb Burgen, namentlich auch; Saab, bemächtigte fic zus 
gleich der ganzen Dberlaufis und fchloß mit Hezilo, dem 
 fränfifchen Markgrafen, und mit andern deutſchen Fürs 
ken, die fich gegen den König empört hatten, einen Bund. 
bo fchien -er ſich den Erfolg fchon gefichert zu haben, 
ed es den klugen Gegenanftalten des Könige gelang, 
He Fürften einzeln unvermuthet zu überfallen und zu fchla- 









%) Ditmarus Merseburg. 1. c. p. 126: Rex — nuntios ad Bolizlaum 
misit, mandans ei, si terram nuper a se occupatam de sur gra- 
a ut jus antiquum poscit retinere, sibıque in omnibus fideliter 
vellet servire, se ejus voluntati in his assentire, sin alias, se 
armis illi velle contraire. 


%) Dobner annal. Hayec. IV. 505. Ex hac — praetensione mani- 
festum fit, reges Germaniae imperatoresque non tam aequilatem 
causäe, et quo jure quis principatum Bohemiae petat possideatve, 
pensi habuisse, quam id unum solumque, ut quisquis demum 
ducis Bohemiae juribus gaudere, inoff@nsusque ab ımperatoribus 
perstare vnluerit, sese regum Germaniae vasallum profiteatur; 
quem quisquis se semel professus est, patrocinium et tutamen 
contra legitimos etiam heredes justissimosque possessores non 
raro Consecutus est. | 0 5 
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gen, fo daß felbft Hezilo, ber mächtigfte unter ihnen, 
feiner Ränder und Hilfsmittel beraubt, zu Boleflam nadı 
Böhmen flüchten mußte, und dieſer dann auf feine eigenen 
Kräfte befchränft blieb. 

Wohl zeigte fich nun Boleflam rührig, indem er im 
folgenden Sahre nicht allein häufige Einfälle nach Bayern 
machte, fondern auch den erften von K. Heinrich felbft ges 
gen ihn geleiteten Feldzug in der Lauſitz glücklich vereitelte, 
Indeſſen hatten jedoch die Polen ſich gewaltthätig in Bohr 
men benommen und den Haß der Mehrzahl des Bolfes 
auf fic geladen. Da ed den vertriebenen Prinzen fol 
chergeftalt nicht an Gunft und Einverftändniffen im Lande 
fehlen fonnte, und Boleflam überdied bei dem zweiten 
Feldzug, im Sommer ded Jahrs 1004, ſich von K. Hein 
rich IT. täufchen ließ: fo fchlug die Entfcheidung, fehneller 
ald er vermuthen mochte, gegen ihn aus. Heinrich hatte 
in Sadıfen, Thüringen und Franfen den Heerbann für 
die Mitte ded Monats Auguft nad; Merfeburg ausge⸗ 
fehrieben, er ließ Schiffe von Magdeburg die Elbe herauf 
bis gegen Meißen ziehen, und Sedermann im deutſchen 
Heere hielt dafür, daß er über die Elbe feßen und in 
Polen einfallen wolle: ylößlich aber befahl er umzufehren, 
und in fchnellen Märfchen über das Erzgebirge nach Böhmen 
vorzudringen. Saromir und Ulrich zogen mit einer Schaar 
Getreuer dem deutſchen Heere voran; eine böhmifche 


Graͤnzburg ergab fich ihnen freiwillig, und damit war 


für Heinrich die Pforte ded Landes geöffnet. Als fie 
vor Saab anlangten, fielen die ergrimmten Bürger ſelbſt 
über ihre polnifche Beſatzung her, richteten ein Zroßes 
Bfutbad unter ihr an, flürzten Einige die Mauern und 
Felfen hinab, und überlieferten die Stadt dem Jaromir, 
da Heinrich ihn bereitd für den Herzog ded Xandes, fid: 
felbft aber nur für feinen Verbündeten und Beſchützer 
erklärt hatte; als aber der König den gräßlichen Ma 
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rd erfuhr, that er demfelben Einhalt, und rettete den 1004 
ch Uihrigen das Leben. 

Boleflam, der das deutiche Heer in der Laufiß ers Anf. 
tet hatte, eilte auf diefe Kunde nad) Prag, um dieſes Sept, 
gen den Feind zu fchügen: Doch die Feindfchaft einiger 
ager, die ed indgeheim mit der alten Dynaftie hielten, 

d Ulrichs entfchloffene Schnelligkeit, vereitelten feine 
uͤnſche. Während nämlich Heinrich bei Saab verweilte, 
ı noch Berflärfungen aus Bayern an fid) zu ziehen, 
mächtigte fich Ulrich der Burg Diemid,°° und vers 
ndigte ſich von Dort aus mit feiner Partei. In einer 
acht z0g er mit acht Wladyken, worunter der tapfere 
phon, und mit 350 Mann, in aller Stille gegen Prag, 
m an der auf dem weißen Berge aufgeftellten Wade 
üdfich vorüber ,. und verbarg fich mit der Mannfcaft 
i feinen Anhängern auf der, damals noch wie ed ſcheint 
fenen, Kleinfeite. Das Horn des Hirten, der in ber 
torgendämmerung feine NHeerde von der Altitadt über 
e Moldaubrüde trieb, war dad verabredete Zeichen, ° 


#) Cosmas p. 70, 1: Dux Odalricus — intrat munitissimum castrum, 
nomine Dreuic, unde militem mittit sibi fidelem et admonet, 
quo intrans urbem Pragam per noctem etc. Dfewil, längk in 
Ruinen, lag in der geraden Richtung von Saaz nach Prag, 
iwifchen Rocow und Kornhaus. 


M Nach dem Fragment des erften Gefanges der SKöniginhofer 
Handfchrift, deffen Abfaffung wir nicht mehr in das 13. Jahr⸗ 
hundert, wie vormals (f. Wiener Jahrbücher der Literatur, 
Bd. 48, ©. 145), fondern ins 11., kurz nach der Begebenheit, 
feßen zu müflen glauben. Die Worte „wstane Jarmir nad 
weis zemit ope&t“ fcheinen uns darüber entfcheidend; ein böhs 
mifcher Dichter des 13. Sahrh. hätte das nicht fagen können 
da fhon lange vor ihm Coſmas felbft nichts davon gewußt 
bat. Das verdächtige „Dub“ bei Wyhon ift wohl ein Appel: 
Iatio, eine kühne poetifche Metapher, und Fein Name Die 
Tradition von dem Hirtenhorn hat fi bei unferem Wolke, 
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Ulrich flürzte mit feiner Schaar auf die Brüde: dod 
ehe er noch an das altftädter Thor gelangte, warf dir 
yolnifche Beſatzung, ben Berrath gewahrend, fi ihn 
entgegen, Sobebor an der Spike. Ein heftiger Kamp 
entfpann fich auf der Brüde, Sobebor fiel, tödtlidy ver: 
wundet, und Ulrich drang in die Stadt ein. Zur glet 
cher Zeit hörte man Sturmgeläute vom Wysehrade he- 
Sp überrafcht, und im erften Waffenläarm die Macht da 
Aufftandes überſchätzend, ergriff Boleſſaw die Fludy, 
fein von panifchem Schreden ergriffened Heer folgte ihn 
und in wenigen Tagen war, nad dem Falle der Haupt, 
ftadbt, dad ganze Land wieder unter die Botmäßigfeit 
Jaromirs gebracht. 

Den Tag nad der Einnahme Prags fam Saromir 
vor defien Thoren an und wurde, nachdem er dem enb 
gegengeftrömten Bolfe Amneftie und Wiederherftellung 
der alten Berhältniffe verfündet hatte, mit großem Jubel 
eingeführt, auf den Fürftenftuhl geſetzt und mit ben In⸗ 
fignien der Herzogswürde befleivet. Sedermann bradite, 
was er den Polen an Beute abgenommen, ihm ald Hub 
dDigung dar. Dann führte man ihn auf den Wysehrad, 


‚und rief ihn dort nochmals zum Herrn des Landes and. 


8Sept. 


Bald kam auch K. Heinrich II. mit ſeinen Fürſten, feſtlich 
empfangen, nach, und beftätigte feierlich, vor dem ver 
fammelten Bolfe, der Herzog Saromir in feiner Würde; 
Ulrich aber, der das meifte zu diefem Siege beigetragen 
hatte, wurde ohne Zweifel in fein früheres Paragium ein 
gefegt. Am Tage Mariä Geburt verrichtete, mit Biſchf 
Thiddags Einwilligung, der Freifinger Biſchof Gottſchall 
ben Gottesdienſt in der Prager Hanptfirche, in Gegenwart 
des Königs und fämmtlicher Fürften; in feiner Predigt 


vielleicht eben durch diefes Lied, länger erhalten; fchon Eofmas 
und Dalimil geben fie, Diefer fogar etwas richtiger als Jener. 
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wendete er fih an den König perfünlich, und befchmwor 1004 
ihn, dem Markgrafen Hezilo, der ſich ihm reuevoll erges 
ben hatte, und von ihm auf die Befte Giebichenftein in 
die Haft gefchictt worden war, zu verzeihen und ihn in 
feine vorige Würde wieder einzufeßen; was benn Diefer, 
zu Thränen gerührt, laut verfprach und auch leiftete, 

Nachdem folchergeftalt die Polen, ohne alle Anftren- 
gung des deutfchen Heeres, aud Böhmen verdrängt waren, 
gedachte K. Heinrich den errungenen Sieg weiter zu ver⸗ 
folgen, und ihnen noch auch die Dberlaufiß, das Land der 
Milcienen, zu entreißen. Er zog daher mit feinem ganzen 
Here. von Prag dahin, begleitet von Saromir und den 
boͤhmiſchen Schaaren; hatte jedoch auf diefem Wege mit 
mähligen Schwierigkeiten zu kämpfen. Man belagerte 
dad fefte Budisin, und fand bei der Befakung und den 
Bürgern einen unerwartet herzhaften Widerftand: bie 
tapferſten Männer des deutſchen Heeres fielen, fey es bei 
Stürmung der Wälle, fey es bei Ausfällen der Belagerten; 
der König felbft Fam in Lebensgefahr. Nach langer Ber: 
theidigung erhielt die Befatung von Boleflam den Befehl, 
de Stadt, gegen freien Abzug, zu übergeben. König 
Heinrich befettte fie mit feinen Truppen, und zog fi mit 
dem Reft feines durch, Hunger und Strapaken jeder Art 
geihwächten Heeres nad Merfeburg zurüf, wo er es 
wieder entließ. Warum aber der fonft fo unternehmende 
and Huge Boleſlaw fich hier bloß auf feine Vertheidigung 
befchränfte und nicht felbft zum Angriff überging, ift nicht 
. iM erklären, da und die übrigen Berhältniffe feiner weit 
ausgedehnten Monarchie ganz unbefannt find. Nicht uns 
wahrfcheinlich ift es, Daß der Aufftand mehrer furz vorher 
eroberten Ränder, welche, die Gelegenheit benüßend, gleich 
den Böhmen ſich wieder in Freiheit zu fegen verfuchten, 
feine Kräfte laͤhmte und gerfplitterte. 
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1005 Denn auch im folgenden Sabre Tieß Boleflam fid, 

rs von K. Heinrich im eigenen Lande angreifen, unb gab 
ihm fogar die ganze Lauſitz bis an die Ober und die 
Bober Preis, indem er erſt bei Kroffen eine feſte Stellung 
nahm. Heinrich hatte auch diesmal fowohl die Böhmen 
unter Herzog Saromir, als auch die noch heibwifchen Lus 
ticen zu Hilfe: Nach fiebentägigen Berfuchen gelang es 
eine unbefchüßte Furt über die Oder zu entdecken und fo 
die Polen zu umgehen. Heinrich drang, über Meferig, 
bis auf einige Meilen von Pofen vor, dody nicht ohne 
herbe Verlufte, da Boleflaw, eine Hauptfchlacht vermei⸗ 
bend, das Heer durch Fleine Kämpfe nedte und ihm ale 
Lebensmittel abfchnitt. Bei fteigender Gefahr, um nicht 
alle Früchte der bisherigen Anftrengungen gu verlieren, 
ſchloß Heinrich mit Boleflam einen wenig vortheilhaften 
Frieden,‘® den feinerfeitd der Magdeburger Erzbiſchof 
Tagino in Pofen unterhandelte. Ihm zu Folge behielt 
Boleflaw alle feine Eroberungen mit Ausnahme Böhmend 
und der Lauſitzen; und Saromir war folchergeftalt ge 
gwungen, auf alle die weiten Länder, welche fein Groß 
vater und Vater an Böhmen gebracht, und ſelbſt auf 
Mähren, Berzicht zu Leiften. 

So war nun Böhmen auf feinen Fleinften Umfang, 
auf feine natürlichen Gränzen zurüdgeführt und ale 
Macht nad) Außen beraubt. Zwiſchen zwei mächtige 
Reiche, das beutfche im Welten, das neue flamifche m 
Dften geftelt, entbehrte es der eigenen feiten Haltung, 
und mußte, mit Aufopferung einer felbftändigen Politl, 


68) Chronicon Quedlinburgense ap. Leibnit. II, 287. Rex, quamıis 
dolens, assumpta non bona pace, cum lachrimabili revertitus 
ezercitu, portans secum corpora mortuorum. Diefes Befennt 
niß, und felbft der Erfolg des Feldzugs, beweifen wohl, daf 
auch der fonft redlihe Ditmar von Merfeburg, der hier nur 
von Siegen fpricht, nicht frei ift von bulletinartigem Tone. 
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fih an eines derſelben anfchließen. Run ließ zwar Bo⸗ 
leſſaw fein Mittel unverfucht, um die Fürften Böhmens 
auf feine Seite zu ziehen; durch häufige Gefandtfchaften 
erinnerte er fie an die Bande der Verwandſchaft, welche 
ſowohl fie als ihre Völker umſchlängen, an das fchimpfs 
liche Joch der Deutſchen, und an die Vortheile, welche 
ie Verbindung ihnen gegenfeitig gewähren würde; er 
fügte Berfprechungen und ehrende Gefchenfe hinzu; voll 
Bertrauen auf das Gelingen eines folchen Planes, fandte 


100 
18. 


er im J. 1014 fogar feinen älteften Sohn Meciflamw felbft (1014) 


nach Böhmen, um ihn zu befördern Doch der Haß ber 
böhmifchen Fürften gegen ihn war unüberwindlich, unaus⸗ 


loſchlich; fie fchloßen fih nur um fo fefter an Heinrich IL, 


berichteten ihm ſelbſt Boleflams Verſuche und Anfcjläge, 
md Ulrich vergaß fo fehr feine eigene Würde und Ehre, 
daß er den ihm fich vertrauenden Meciflam ind Gefäng- 


uiß werfen, fein Gefolge aber umbringen ließ. Allerdings 


war auch die Verbindung mit Deutichland der Ruhe und 
dem Gedeihen des Landes viel zuträglicher: denn mit den 
ſlawiſchen Ländern verbündet, hätte Böhmen diefen zu einem 
Schilde gegen jenes dienen müflen, und wäre fomit der 
ige Schauplat des Krieges geworden. Natürlich nahmen 
dann die Böhmen an allen Feldzügen Heinrichs gegen 
Boleflam Theil, die jedoch troß ihrer Hilfe, gewöhnlich 
uglucklich ausftelen; fo im J. 1007, wo Boleſlaw beide 


buuſitzen auf Zeit Lebens unter feine Botmäßigfeit brachte; 


m 5. 1011, wo man zwar bis Glogau verwüſtend vors 
ang, dann aber mit Schaden umfehrte; im 3. 1015, 
wo Boleflaw, auf vier Puncten zugleich angegriffen, wohl 
Schaden erlitt, inöbefondere von. dem böhmifchen Heere 
unter Ulrich, das eine große Stadt Namens Bufinc (9) 
eroberte und verbrannte, aber das Hauptheer, unter Dem 
nunmehriger Kaifer Heinrich felbit, gänzlich gefchlagen 


und bis üler die Elbe verfolgt wurde; endlich im J. 1017, 


1c0 
f8. 


1012 
12 Apr. 


1013 


264 Drittes Buch. Viertes Eapitel, 


wo Böhmen zuerft durd; Meciflaws Streifzug ind Land, 
dann, nach der unglüdlichen Belagerung von Nimtich in 
Schlefien, durdy den Rückzug des Faiferlichen Heeres, 
endlich durch einen Einfall .der Mährer, ſehr viel zu 
leiden hatte. 

Herzog Jaromir war, fo fcheint es, ein reblicher 
und gutmüthiger Mann, jedoch ſchwach und. von geringen 
Geiſtesgaben; daher feiner Stellung und feiner Zeit feineds 
wegs gewacfen. Das Gegentheil muß man von feinem 
Bruder Ulrich fagen, einem ftarfen, leidenſchaftlichen 
Säger, dem ed nicht an Einfidht und Kraft des Willens 
gebrach, der ed aber mit den Geboten der Tugend und 
der Menfchenliebe nicht fo genau nahm. Ein’ feindlicher. 
Zufammenftoß der beiden Brüder konnte über. furz ober 
lang nicht ausbleiben; er Foftete aber dem fchmächeren 
Theile den Thron. Am Charfamftage des Jahres 1012 
bemächtigte fi Ulrich der oberften Gewalt in Prag, 


und nöthigte Saromir aus dem Lande zu flüchten. Der - 


nähere Hergang und die Anläße diefer Ummälzung find 
unbefannt. Denn die Gewaltthat, die Saromir im vorigen 
Fahre an einigen Gefandten, welche die Damals aufrühs 
riſchen Bayern an Boleſlaw ſchickten, fich erlaubt hatte, 
und die man für die nächlte Urfache feines Sturzes 
ausgab, kann doch wohl den ihm hierin gleichgefinnten 
Urih nicht in Harniſch gefeßt haben. Daß aber bie 
MWröomece an diefem Greigniße für Ulrich Theil nahmen, 
ift allerdings wahrfcheinlich, Beide Brüder wendeten fid 
hierauf an K. Heinrich IL,. der, fonderbar genug, den 
Sieger im Beſitz von Böhmen beftätigte, den Vertriebenen 
dagegen zuerft nad) Utrecht in die Haft ſchickte, dann aber 
(1013) dem Bruder auslieferte, worauf der Unglückliche 
in die Burg Lyſa ‚eingefperrt wurde. Diejenigen Edlen 


Böhmend, welche ihm ihre Sympathie bemahrten un® 


L 
1 


wahrfcheinlich auch Verſuche zu feiner Befreiung wagtesF 
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wurden ' (1014) eingezogen und hingeridjtet; worunter 1014 
Bojey ald der mächtigite und berühmtefte genannt wird.°? 
Keiner von den Söhnen Boleflams II. hatte einen 
Nachkommen hinterlaffen; auch Ulrichs Ehe war uns 
fruchtbar, und fomit ging das Haus der Pirempfliden 
feinem Erlöfchen entgegen. Doch Ulrichs Leidenfchaft 
bewährte fich auch in diefem Verhältnißge, und fchaffte 
Rath. Er hatte die erfie Schönheit feines Landes, Bozena, 
des Wladyken Krefina Tochter, zufällig anf der Jagd ges 
jeben; heftig entbrannt, Tieß er fie an feinen Hof bringen 
und vermählte ſich alfogleich mit ihr. Was darauf mit 
feiner erften Gemahlin gefchah, ift unbefanntz?° die Chros 
uiſten haben uns nicht einmal ihren Namen aufbewahrt. 
Bojena aber gebar den fchönen und tapferen Bretiflam, 
der nach Ulrich regierte und ein Wiederherfteller des 
ſo tief gefunfenen Böhmens wurde, 
Nachdem der alte Prager Biſchof Thiddag am 11. 
Semi 1017 geftorben war, wählte man Ekkard, den Abt 1017 
von Raumburg, einen Verwandten Kaifer Heinrich IL, 
an feine Stelle, der von dem Mainzer Erzbiſchof am 
6, Oftober d. J. zu Merfeburg geweiht wurde. Er ftand der 
Kirche nur ſechs Fahre lang vor, da er 1023 den 8. Aug. 1023 
ſtarb; Doch wird feine Beredſamkeit und Freigebigfeit, 
fein firenger Ernft gegen die Großen und. Sanftmuth 
gegen die Armen gerühmt. Ihm folgte Hizzo, von edler 













@) Ditmar. Merseburg. I. c. p. 195. Chronicon Quedlinburg. ap. 
Leibnit. I, 290 ad ann. 1014. 


%) Eine bündige Widerlegung der unftatthaften Anfichten des 
Coſmas über diefe Verhältniffe gibt Dobner in feinen Annalen, 
V, ©. 70-72. Dobners Zeitangabe für diefes Ereigniß, das 
3.1013, ſcheint uns jedoch zu fpät zu feyn; es dürfte wohl 
fhon unter Jaromirs Regierung (zw. 1004-1012) Statt 
gefunden haben, wo Ulrich ohne Zweifel feinen eigenen Hof, 
ds der legte Theilfürft, in Böhmen hielt. 


1023 
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jedoch nicht genannter Herkunft, geweiht zu Bamberg am 
29. Dez. 1023. Da auch er, wie fein Vorgänger, ſchon 
im vorgerücten Alter zu diefer Würde gelangt war, — 
denn er wird als ein fchöner, liebenswürbiger Greis ge 
fchildert, : — fo ging auch er ſchon nad) feche Jahren 
mit Tode ab. 

Zu ben ſchon früher beftandenen Kföftern in Böhmen 
famen im Laufe diefer Jahre neu hinzu: das bereits ers 
wähnte Oftromwer, das gleichſam durch ein Bermächtaif 
Boleflams IL. feit 999° gegründet und fpäter reichlich dotirt 
wurde; und dad Klofter an der Sazama, feit 1032 von 
Herzog Ulrich für den Eremiten Prokop, feinen Beiht 
vater, gebaut, doch erft von Bietiflam 1039 anfehnlid 
vermehrt und vergrößert.” Das letztere, nach feinem 
eriten Abte auch Prokops kloſter genannt, Liturgirte im 
11. Sahrhunderte in flawifcher Sprache, wurde eine Pflany 
ſchule des flawifchen Schriftmefens in Böhmen, und erwies 
ſich auch in fpäterer Zeit noch für die Literatur thätig. 

Neben den Berluften ganzer Länder, weldje Böhmen " 
nach Boleflaws II. Tode durch Waffenübermacht erlitt, darf 
auch diejenige Schmälerung bes böhmifchen Landesgebied “ 
nicht verfchwiegen werden, welche durch friedliche Anfiebw _. 
lungen im Welten Böhmend erfolgte, Der Böhmerwald war 
in jener Zeit allerdings ein Urwald, mit feltenen urbaren 
Flächen und Dörfern, von Böhmens Herzogen vielleicht. 
als ein Schußmittel der Gränze, abfichtlich fo gelafen; 


wind . u. 


71) Cosmas 1, c. p. 86: Erat corporis ejus pulchritudo insignis, 
caput capillo albius cygno: unde cognomen obtinuit, ut dicerewf 
albus atque blandus episcopus Izzo. 

72) Cosmas p. 87.: Dobner annal. Hayec.V. 246, 247. Die ja ”: 
reszahl 1009, zu welcher die Karlshofer Handſchrift des Er * 
fmas und der Dobnerſche Neplach die Anfänge des Gazanır \ 
Kloſters anfegen, ift wohl von dem Anfange des Eremiten⸗ 
lebens des heil. Prokops zu verftehen. 
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h war es feineswegs herrenlos, und die böhmifche Graͤnze 
treckte hier ſich allenthalben weit über die Wafferfcheide 
aus. Fleißige deutfche Bauern, Fühne Täger und Aben- 
rer, felbft Eremiten und Mönche, rücten jedoch bei 
»Unmacht und Nachläfjigfeit der böhmifchen Herzoge 
mer weiter darin vor, rodeten die Wälder aus, bauten 
rin Felder und Häufer, ja Dörfer und Burgen, und 
jaben ſich damit unter den Schuß der beutfchen Kaifer, 
re Herzoge von Bayern und ver oftfränfifchen Marks 
ıfen, welche auch nicht unterließen, fie in diefen Erwer« 
ngen mit Brief und Schwert zu fohirmen.’? Auf dieſe 
t fcheint auch das Gebiet von Eger für Böhmen vers 


en gegangen zu feyn, wenn ed nicht etwa derjenige 


rich Landes war, der im J. 973 als Entfchädigung an 
8 Bisthum Regensburg abgetreten wurde. Die böhmifche 
ıge hat die Erinnerung an folche Befeßungen des Kandes 
der Erzählung von dem Erbauer ver Burg Primbda 
rimberg) bewahrt.’* Diefe Beeinträchtigungen der böhmi⸗ 
en Gränzen dauerten bis zu Ende des 12. Jahrhunderts 
ft; und erft fpäter gelang es ben bühmifchen Königen, 
uche folchergeftalt abgeriffenen Streden dieſes Landes 
eder an dasſelbe zu bringen und fortan zu behaupten. 


9) Dobner Annal. Hayec. IV, pag. 487 sq: V. 340. v. Lang, Bais 
erns Gauen. ©. 123. 


4) Dalimil cap. 38, 39. Ein Graf von Altenburg fol zur Zeit 


des Herzogs Ulrich die Burg gebaut und dann mit der von 


ihm entführten Kaiferstochter (2) fich dort fünf Sahre lang 
verborgen gehalten haben, bis er, auf einer Sagd vom Kaiſer 
feloft entdeckt und mit einem Heer belagert, ſich ihm ergeben 
und die Burg vwerlaffen habe, Die dann Ulrich einem gewiſſen 
Ptima geſchenkt hätte. 


1023 
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Füuünftes CE apitel. 
Böhmens Wiederherftellung durch Bretiffawl. 


Beränderungen in Deutfchland und in Polen. Wieder 

 erwerbung von Mähren. Bretiſlaw und Judith. 
Ulrih8 Haft und Tod. Bretiflams I. Zug nad Selen. 
Kämpfe mit K. Heinrih III. Pragmatifches Gefep über 
die Seniorat-Erbfolge. Spitibnew IL und feine Brüder, 
(3. 1025-—1061.) 


1020 Miitt Heinrich IL fchloß die glänzende Reihe ber 

13 Zul. dbeutfchen Kaifer aus dem fächfifchen Haufe, welche Böhmen 
tributpflichtig und von ſich abhängig gemacht hatten. DA 
nad) der von unferen Herzogen feit 1002 angenommenen 
Politif Ulrich den übrigen deutfchen Fürften in allem 
beinahe gleich geachtet wurde, fo nahm er auch an def. 

8Sept. Wahl des Nachfolger im Reiche, des fränfifchen Kor 
rad Theil,’’ und brach fo der nachmaligen Furfürftlichen 
Würde der Fürften Böhmens die erfte Bahn, obgleich bie 
Kurrechte in jener Zeit felbft noch lange nicht fo beftimmt 
waren, wie in ben fpäteren. Mit Konrad II. kam ei 
neues Gefchlecht auf den deutfchen Kaiferthron, des fräns 
fifche, das ihn hundert Jahre lang, anfangs Fräftig, dam 
aber mit ungleihem Nuhme, behauptete. 


% 75) Wippo de vita Chunradi Salici, b. Pistorius-Struve, III, 462. 
Dobner annal. Hayec. V. 130—132. 


Veränderungen in Deutfchland und in Polen. 469 


Wichtiger für ben Augenblid, als die Veränderung 1025 


f dem deutfchen Throne, war den Böhmen diejenige, 


e durch den Tod Boleflam Chrabry’d, des Könige aus 
jener Machtvollkommenheit,?« in Polen vor fich ging. 
zas in Böhmen vor ſechs und zwanzig Bahren geſchehen 
ar, das mwiderholte ſich auch hier: durch der Söhne Un⸗ 
tigkeit und. Zwietracht ging des Vaters ſchönes Erbe, 
ng ded Reiches Macht und Wohlfahrt zu Grunde. Es 
Igte Meciffaw IL, zugenannt ver Faule, der ſich aber 
nfange rührig genug zeigte, vorzüglich wo ed galt, ſich 
r Befigungen feiner Brüder zu bemächtigen. 

Bezprem, Meciflamd IL. Bruder, war durch feine 
tutter Sudith, die zweite Gemahlin Boleflams von Polen 
id Schweiter K. Stephans von Ungarn, des Leßteren 
effe. Es ift wahrfcheinfich, obgleich noch von feinem 
hroniften bemerkt, daß er ‚ von dem Bruder aus feinem 
iterlichen Antheile verdrängt, feine Zuflucht zuerft zu 
inem Oheim genommen hatte.?” Denn ſchon ums Jahr 
026 erhob K. Stephan ſich zu einem Kriege gegen Mes 
law, in welchem er nicht allein Die Länder zwifchen der 
mau und den Karpaten, fondern aud) den größten Theil 


%) Rah den Borftellungen jener Zeiten konnte die Fönigliche 
Würde nur vom Kaifer oder vom Papfte giltig verliehen wers 
den. Boleflam hatte ſchon 1000 bei dem Papfte Silvefter, 
und foäter zu wiederholtenmalen, fi um eine Krone beworben: 
da fie ihm aber, aus Rückſicht für die Anfprüche der deutfchen 
Kaifer über Polen ftets verweigert wurde, febte er zuletzt fi 
feloft eine Krone auf, und erklärte fi für einen König. 

M Wivppo L c. p. 470 fagt wohl, Otto (Bezprem) fei nah Ruß⸗ 

„ land geflohen (in Ruzziam); doc) aud) der im 3. 1031 auf der 
Jagd von einem Eher zerfleiihte Sohn K. Stephans, Emerich, 
heißt in den Hildesheimer Annalen (p. 726) dux Ruizorum, 
und. es ift natürlich, daß Bezprem dort Hilfe fuchte, wo er 
fie am eheften erwarten durfte. 


I® 


17$un. 


1026 
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von Mähren eroberte, beides aber für fich behielt.7°. Erft 
nachdem Bezprem fich hier in feinen Erwartungen getäufcht 
fah, wendete er fid) bald an die Herzoge von Böhmen, bald 
an ben K. Konrad II., welchem er Anerfennung der Hoheit 
des deutichen Meichs veriprach, wenn er ihm zu Erlan⸗ 
gung der Herrfchaft in Polen behifflich feyn wollte, Der 
Kaifer nahm fich feiner um fo lieber an, als er durch 
Meciflams Anſprüche auf die fönigliche Würde fich ohne 
hin beleidigt fühlte. Zwar blieben in ben erften drei 
Fahren des hierauf folgenden Krieges (1028, 1029 mb 
1030) die deutfchen Waffen im Nachtheil, und Mecdiflaw 
ließ, die Elbegegenden feinen Zorn ſchwer genug empfin⸗ 
den: fpäter aber änderte fich die Scene, zu Meciſlaws 
und der Polen Unglüde. Konrad fcheint auch von den 
König Stephan, die Zurückgabe der eroberten Länder ge 
fordert .zu haben; veflen Weigerung wohl die Haupt 
urfache des zwifchen ihnen bald darauf entftandenen Kries 
ged geweſen feyn dürfte, 

Die Herzoge Böhmens ließen dieſe Zuſtaͤnde nicht 
unbenützt, um wenigſtens einen Theil der ihnen einſt von 
Boleflam Chrabry entriffenen Länder wieder an ſich zu 
bringen. Gleich nad; Boleflamd Tode fcheint Ulrich 
fi) eines Theiles von Mähren bemächtigt zu haben, bi 
K. Stephan feinen Eroberungen cine unwillkommene 
Gränze ftedte. Indeſſen war der muthige und ftarke 
Bretiflam (Caltböhm. Bracislaw), der Achill Böhmen;, 


718) Diefe bisher unbekannte Thatfache ift durch die neuentdedten 
Monfe’fchen Fragmente eines Salbuchs der Olmützer Hab 
firche aus den Sahren 1023—1062. (in Bodek's Mährifhen 
Diplomatar), außer Zweifel geftellt. Durch diefe Fragmente 
hat Die vaterländifche Gefchichte einen höchſt fchäsbaren Bei 
‘trag erhalten. Schade nur, daß die Zeitbeffimmung in einigen 
wichtigen Urkunden ſchon von dem Berfafler des Salbuchs 
feld (im 12. Jahrh.) ausgelaffen worden ift. 


Bietiflaw. Maͤhrens Wiebererwerbung 271 


einem Mann herauf gewachfen: ihm vertraute ber 
ıter den Befehl über ein rüftiged Heer, das er, wie es 
eint im J. 1028, zur gänzlichen Befreiung Mährens 
n der fremden Macht ausfandte. Ein Herzog von Polen, 
Heicht Bezprem felbft, wohnte dem Feldzuge bei, und 
tte alfo feinen Anfprüchen auf Mähren, zu Gunften der 
hmen fchon entjagt.”? Bretiflams zarte und kühne Hel⸗ 
nfeele bewährte ſich fchon bei dieſer erſten Waffenthat. 
t einem Sturme eroberte er dad ganze Land, nnd 
eb die ungriſchen Schaaren vor ſich her, bis ein Fries 
wichluß mit König Stephan die neuen Gränzen beider 
eiche feititellte, und ihm den Titel eines Herzogs von 
ähren ficherte. Eingedenf ver alten Größe und Macht 
r Fürften dieſes Landes, fühlte Bretiflam fich im innerften 
erzen bewegt und vergoß Thränen, als er an jene hei⸗ 
en Stellen fam, wo einft das Chriftenthum fo herrlich 
gonmen und geblüht hatte, als er jened mächtige Wele⸗ 
ad in Trümmern und alle Kirchen entweiht und zerftört 
h, — von demjenigen Bolfe zerftört, das er nun eben 
Wange Gewicht feiner Kraft und feiner Entrüftung 
hen Tieß.°° Sn frommer Begeifterung widmete er bie 


1, 

9) Bol. die Zeugen in der nächft anzuführenden Urkunde Dies 
tiſlaws. 

) Die dies bezeugende, höchſt intereſſante, jedoch. undatirte Ur⸗ 
tube Bietiffams kann, da fie von der Anweſenheit des Prager 


Biſchofs Hizzo fpricht, nicht erft 1030, wo Hizzo fhon am 30.- 


Sanuar farb, ausgeftellt worden feyn. Sie gehört am wahr- 
ſcheinlichſten ins 5. 1028, weil auch im Darauf folgenden Bez: 
prem ſchon meift bei den Luticen ſich aufhielt, und Bietiſlaw 
Schon als Herzog von Mähren fich feine junge Gemahlin holte. 
Bir wollen fie beinahe ganz herfegen: Notum sit omnibus 
Ghristianis tam praesentis temporis, quam subseguentis aevi, in 
firmitatem facti, quod ego B(racizlau), filius illustris Boemorum 
ducis, considerans robur et fortitudinem non esse in homine, 
nec victoriam procreari ab homine, verum omnıa quas viotoriose 


1028 
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ganze dem ungriſchen Heere abgenommene Beute zıx, 
Miederherftelung und Dotirung jener Kirchen, ald ein 
Opfer auf dem Altar Deffen, dem fie geweiht, und mir 
deffen Hilfe fie wieder errungen worden waren. Die 
Tapferen, die ihm zum Siege behilflich gewefen, betheilte 
er mit Aemtern und Ländereien: Zmeft wurde Zupan 
(Saftellan) von Olmütz, fein Bruder Ruta Zupan von 
Puſtimir, Stibor Zupan von Brünn, Radim von Preran, 
MWelis, Tas, Mutina und Andere erhielten andere Be 


et feliciter geruntur, solammodo evenire per Deum, cujus onmmi- 
potentiae nulla est terminatio: idcırco profligationem, Vogaro- 
rum de terra nostra Moravia ipsius tantum auxiliante brachip 
factam esse ingenue profiteor. Illacrymavi sane et intimo corde 
sum perculsus, quando videbam loca ılla sacra, ubi coepk 
Christianitas (ift hier nicht offenbar Welehrad gemeint?), per 
eosdem Vngaros tum paganos (nämlidy vor 120 Sahren) de 
vastata et diruta atque in ruderibus dissipata jacere, et ec 
sias in illis partibus terrae nostrae omnes ad umam spoliatas ei 
profanatas existere; et devovi pio mco tum proposito magna 
spoliorum copiam, ab eisdem vastatoribus et depracdatggibus 
receptam, in reaedificium et restaurum praedictarum ecclesiarım 
impendere, deponendo ipsam super altari ejus, cui oblata atque 
quo opitulante recepta esse dinoscuntur. Hinc est, quod eg 
B(racizlau) dux Moraviensis etiam ecclesiae S. Petri in Olomud, 
et capellae, quae est in honore b. Clementis constructa ibidem, 
eam dotis suae restitui fecimus (sic) portionem, quam ipsi & 
collatione antiquorum hujus terrae principum concessam esse 
scripto et oretenus veraciter didieimus: videlicet circuitum in 
conterminio Vngarorum (alfo war die neue Graͤnze bereits 
beftimmt,, folglich ein Friedensſchluß vorangegangen) juxta flu- 
vium Morava, ubi alius fluvius, qui Tye (die Teya) nuncupatur, 
in eandem profluit, cum looo Tyn a cultoribus plane deserto 
etc. Et haec restitutio et collatio mea facta est ex consensu & 
sub sigillo D. Vdalrici, illustris ducis Boemorum, karissimi pro- 
genitoris nostri, nec non sub anathemate reverendi patris H(iz- 
zonis) Pragensis episcopi etc. Actum in Olomuci, praesentibus 
H. episcopo, Duce de Polonia, Veliz comite, Thazz comite eie. 
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hnungen. Zugleich befeftigte er bie alten Städte und 
irgen im Lande, führte felbft Henerigpf, wie Troppau 
| der Opawa, dad er mit flarten Mauern fchüßte, und 
bte eigene Grafen zur Bewachung fowohl der polnischen 
8 der ungarifchen Grängen ein.®! 

Als Kaifer Konrad im Mai des folgenden Tahres 
Thüngen, nörblid, von Würzburg verweilte, um dort mit 
inem aufrührifchen Stiefiohne einen Vertrag zu Schließen, 
heint auch der neue Herzog von Mähren fich bei ihm 
ngefunden und feine Zuftimmung zu der neuen Würde 
mworben zu haben. Der Weg dahin und zurüd führte 
m aber durch Schweinfurt, die alte Reſidenz der oſtfraͤn⸗ 
hen Markgrafen. Hier fah er Judith (Jutta), Schwes 
er Otto's von Schweinfurt, die fchönfte Fürftentochter 
tiner Zeit, und fchwor, von heftiger Liebe befangen, fie 
fe fein werden, follte er darüber auch untergehen. 
Inh er war fchön, tapfer und liebenswürdig, war Herr 
ud Erbe zweier fchönen Länder, und durfte wohl hoffen, 
wohl die Neigung der Braut, ald die Beiftimmung ihrer 
terwandten zu gewinnen: ' allein er wollte fein Glück 
urch Bitten und Werben nicht erft aufs Spiel feben, 
wd zog vor, ed Durch eine Fühne That felbft zu errins 
m? An einem Fefttage, Abends, ſchlich er mit feinen 


1) Nach Zeugniß der Urfunden in den Monſe'ſchen Fragmenten. 
Wiber Troppau fpriht Bietiflam in der Urkunde vom 11. März 
1031: contuli ecclesiae S. Petri decimam septimanam telonei 
juxta civitatem, quam ad castrum Gradez (Gräß bei Troppau) 
in terminis Polonorum muro forti construxeram. Alſo waren 
auch die Öränzen gegen Polen hier fchon beftimmt. 


%) Cosmas 1. c. p. 82: Maluit viriliter agere, quam supplicando 
colla submittere. Perpendit enim innatam Teutonicis superbiam, 
et quod semper tumido fastu habeant despectui Slavos et eorum 
linguam. Wohl mochte auch der Umftand, daß er Bojena’s 
Sohn war, ihm bei dem ahnenftolzen Dtto nicht zur Empfeh: 
fung dienen. — Die zerhauene Thorfette wurde noch lange 


18 
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1029 
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Gefährten unerfannt in das Klofter, wo Judith erzogen 
wurde, ergriff die eben aus ber Kirche Tretende und trug 
fie in feinen Armen fort. Da man im erften Lärm gleich 
das Thor gefchloflen und eine ſtarke eiferne Kette vor- 
gezogen hatte, um ihm den Ausgang zu wehren, hieb er 
mit feinem Schwert diefe entzwei, bahnte ſich ven Weg 
hinaus, und floh auf ſchnellem Roſſe mit feiner fchönen 
Beute von dannen. Einige feiner Gefährten, die fich vers 
fpätet hatten, verfielen der Wuth der. Einwohner, und 
wurden fchwer verſtümmelt. Er aber eilte mit feiner 


Brant, nachdem er den Vater in Prag begrüßt hatte, nad 


Olmütz in Mähren, wo er noch vor Ende Juni ihr als 


Herzogin des Landes huldigen ließ. 


Sm Jahre 1030 eröffnete Kaiſer Konrad feinen Bein | 


gegen König Stephan von Ungarn, auf dem rechten Ufer 


ber Donau, im heutigen Oeſtreich; er drang jedoch nicht - 
weit über Die Gränze vor. Wahrfcheinlich zu feiner Unten 
ftügung, obgleich auch eigener Gründe zum Kriege nicht 


entbehrend, flürmte auch Bretiflam, gegen feines Baterd 
Willen, neuerdings auf die Ungarn Ios, und bahnte anf 

dem linken Donauufer fi mit Feuer und Schwert bei 
Weg bis vor Branz®? wodurd Stephan bei dem Sohue 


bes Kaiferd um einen Frieden zu bitten genöthigt wurde "; 


Bretiflam gewann durch diefe That wohl des Kaiſers 


Gunft, verlor aber darüber die des Vater, der aus une 


nach Btetiflam’s Tode gezeigt, und die ungeheuere Kraft feines 
Armes, wohl auch die Güte feines Schwertes, bewundert. 

83) Cosmas ad ann. 1030: Hoc anno dux Bracizlaus magna caede 
prostravit Ungaros, et terram eorum usque ad urbem Strigo- 
niam devastavit. Diefe Nachricht, die auch der fächfifche An 
nalift fchon wiederholt, rührt wohl von dem erften Snterpolater 
des Coſmas her Ci. meine Würdigung der alten böhmifchen . 
Geſchichtſchreiber) deffen Zeitangaben fi ch gewöhnlich als 
tig bewähren. 


q 
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| 
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tannten Gründen feindliche Gefinnungen gegen Jenen 
genommen und deflen Erfolge gegen Stephan felbft zu 
ern gefucht hatte Der Unwille zwifchen Vater und 
ohn wurde bald offenfundig und dauerte mehre Jahre 
ng. Indeſſen fcheint aber Btetiflamw ſich mit Dem Vaters⸗ 
der Jaromir, defien Bande wohl laͤngſt fchon gelöft 
orden waren, um fo inniger befreundet zu haben. 

Der polnifche Meciflam, im Herbſte des Jahrs 1031 
uf zwei Seiten zugleich angegriffen, fah ſich endlich ges 
öthigt, den Kaifer um Frieden zu bitten, ihm Die Lauſitz, 
ie fein Bater erobert hatte, abzutreten, und dem Bruder 


zezprem, den die Luticen unterflüßten, einen Theil der 


ölnifchen Länder wieder einzuräumen. Doch einen Monat 
ach gefchloflenem Frieden erhob ſich Bezprem wieder, und 
ertrieb den Bruder gänzlich aus feinem Lande; der, auch 
on feiner Gemahlin Richſa verrathen und verlaffen, 
lich zu unferm Herzog Ulrich, einft feinem bitterften 
feinde,, feine Zuflucht nahm. Cinige Chroniften behaup- 
ten, Diefer habe ſich hierauf dem Kaifer angeboten, ihm 
on Flüchtling auszuliefern, wenn. died der Kaifer jelbft 
icht verfchmäht hätte: doch ift Dies fchon darum unwahr⸗ 
heinlich, weil der gebrochene und gevemüthigte Meciflam 
Ioarads Anforderungen im Friedensfchluße bereits nach⸗ 
ebommen war und fomit aufgehört hatte, fein Feind zu 
ya,°* wogegen Ulrich je länger je mehr den Kaifer 


u) Wippo (L. c. 477), der dem Herzog Ulrich diefe Niederträch— 
tigkeit zufchreibt, war über diefe Vorgänge offenbar fchlechter 
unterrichtet, als die Hildesheimer Annalen, da er den Midi: 
flaw vor Konrad nah Böhmen flüchten läßt. Diefe An- 
nalen aber wiflen von folhem Verrath nichts, der ja auch 
unter folchen Umftänden Feine Bedeutung gehabt hätte. Wippo 

- mochte von der früheren Gefangenihaft Mäkiſlaws bei 
Ulrich (1014) gehört haben, wo aber Meciflaw wirffih an 
K. Heinrich II. ausgeliefert worden war. 
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haßte. Bezprem fiel bald darauf, als Tyrann, durch 
Meuchelmord: und Meciflaw, von Ulrich entlaſſen, viel⸗ 
leicht auch befördert, bemächtigte ſich wieder der oberften 
Gewalt in Polen. 

Einigemal hatte indeffen Kaifer Konrad IL den Her- 
zog Ulridy vor fich geladen, ohne daß dieſer dem Befehl 
Folge geleiftet hätte; ‚endlich ald er im Sommer bed 
Sahres 1033 im Lager bei Werben vor ihm erfchien,®® 
ließ der Kaifer ihn gefangen nehmen, und in die Haft, 
wie es fcheint, nach Regensburg abführen. Dort ſchmach⸗ 
tete er, während Sjaromir und Bietiflam das Land ver 
walteten, bis zu Oſtern des folgenden Jahres, wo er 
endlich auf die Fürbitte der Kaiferin entlaffen wurde. 
Der Kaifer legte ihm die Bedingung auf, die oberfe 
Gewalt mit feinem Bruder Saromir zu theilen, und dem 
felben die Hälfte des Landes zu überlaffen: Doch kaum 
war er heimgefehrt, fo brach er auch fchon feine, freilich 
abgenöthigten, Eide, bemächtigte ſich der ganzen Regierung 
wieder, vertrieb den Sohn aus Mähren, ließ den Bruder 
blenden, und feßte fidy in offene Empörung gegen den | 
Kaifer. Bietiflam floh zu des Kaiferd jungem Sohn 
Heinrich, Herzog in Bayern, der hierauf felbft mit einem 
Heere nach Böhmen z0g, und das frühere Verhältniß 
zwifchen Vater und Sohn wieder herftellte. Jaromir aber, | 
des Lichts der Augen beraubt, blieb fortan ruhig auf fer 
ner Burg zu Lyſa. So blieben die Sachen bis zu Ulrichs 


85) Dobner und mit ihm Andere ſetzen dies Ereigniß nach den 
Hildesheimer Annalen fhon ins J. 1032, und faffen daher 
Ulrich beinahe zwei Sahre lang in der Haft bleiben: aber 
diefe Annalen felbft bedienen fi) dabei des Ausdrucks „poster“ 
(pag. 726), was fich fehr wohl auf 1033 deuten läßt, wie ed 
auch die neueften und gründlichften Forſcher, Stenzel (Geſch. 
der fränk. Kaiſer I. 49) und Luden (Bd. 8. ©. 86) dahin 
gedeutet haben. | 


Ulrichs Haft und Tod. Bketiſlaw I. 877 


Tode, der am 9. Nov. 1037 erfolgte. Da eilte Jaromir 1037 
auf Die Prager Burg, weinte an der bei St. Georg aus⸗ 
geftelten Leiche feines böfen Bruders, dem er al fein _ 
Unrecht vergab, und rief, unter dem Beifalle des Volks, 
feinen Neffen Bretiflam, den er felbft auf den Fürften- 
ſtuhl geleitete, ale Herrn des Landes aus. Durch die Rebe, 
die er hiebei an das verfanmelte Volk hielt, erbitterte 
aber der alte Fürft neuerdings feine einfligen Feinde, Die 
Prsowece, deren Haupt, der folge Kochan, ihn bald 
darauf meucheln ließ. 

Wir haben Bretiflam IL bereits oben den Wies 
derherfteller Böhmens genannt; und er verbiente 
dieſen Namen in mehrfacher Hinficht. Er erweiterte durch 
die Wiedererwerbung Mährend das böhmifche Staates 

“gebiet zu demjenigen Umfange, der feitdem nicht mehr 
geihmälert worden ift und folglich auch die Sanction 
er Sahrhunderte für fich hat; er ftellte Die nie ganz 
afgegebenen Anfprüche Böhmens auf Schlefien wieder 

her; er ordnete die Nachfolgeordnung im Reiche und fchaffte 
mit das verberbliche Paragium ab; er errang, dem 
dentfchen Reiche gegenüber, wieder dieſelbe Stufe ber 

‚ Gelbftänbigfeit, die fein Großvater behauptet hatte; und 

: hm endlich auch auf die innere Geſetzgebung einen 

; Mhlthätigen Einfluß. Seine leider faum achtzehnjährige 

. Regierung bildet daher eine der glänzenderen Perioden ber. 

; Öteften böhmifchen Gefchichte, welche eben auch unter ihm 

. ft fi von fremden Quellen zu emancipiren und etwas 

| ſelbſtaͤndiger zu werben anfängt. °° 

Gleich im Anfange feiner Regierung ſcheint Bietiflam, 

nach feiner Kühnheit und Jugend, große Entwürfe gefaßt 
zu haben. Nicht allein alle Länder, die einft Boleflaw 
| 86) Coſmas fagt (pag. 102) indem er zu Bietiflams I. Gefchichte 


übergeht: nunc ea fert animus dicere, quae ipsimet vidimus, 
vel quae ab his referentibus, qui viderunt, veraciter audivimus. 
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1057 Chrabry von Böhmen abgerifien, follten zurüdgebracht, 
ſondern Polen felbft follte mit Böhmen zu einer Monars 
hie vereinigt werden, und er fomit nicht allein im die 
Ideen, fondern auch in die Befigungen der Boleflame ale 
Erbe eintreten; ? überdieß follte Böhmens Unabhängig. 

feit durch) die Gründung einer eigenen Metropolie in Prag 
gefichert werden. Der Augenblid fchien dazu günflig. 
Polen war nadı Meciflams IL unzeitigem Tode (1034, 

bei der Minderjährigkeit feines einzigen Sohnes Kazimir, 


87) Eofmas weiß freilich nichts von folhen Plänen. Er fprict 
nur von der Gelegenheit, die fi) dem Herzoge darbot, „cakm- 
niandi suis inımicis, imo ulciscendi de illatis injuriis, quas olim 
Mezko intulerat Bohemiis,“ fennt Feine weiteren Zwede bei 
Feldzugs, als die Plünderung Polens und Zurüdführung der 
Gebeine St. Adalberts, und beurtheilt ihn daher nur nach dem 
unvollftändigen, weil durch K. Heinrich II. vereitelten, Erfolge. 
Doc ift es erlaubt, anzunehmen, daß Bketiſlaw, umter defien 
fuperlative Eigenfchaften Coſmas nicht ohne Grund auch Joh 
Weisheit zählt (ut quadam speciali praerogativa sapientiae pra® 
iret Salomonem, pag. 105), weniger roh und kleinlich gebadt * 
habe, als das Zeitalter feines älteften Lobredners. Sam 
ganze Regierung zeugt laut für feine höheren Einſichten umd 
Zwede. Spricht nicht ſchon der vom fächftfchen Annaliken 
erwähnte Umftand, daß man den römifchen Hof vor 1041 um 
Errichtung eines Erzbisthums in Böhmen anging (quod Ser 
rus — pallium apud apostolicum — sibi usurpare vellet, p. 477) 
deutlich genug für folhe Pläne? Und follte denn auch die ſo 
entichiedene Begünftigung der flawifchen Liturgie in Böhmen 
(im 3. 1039) fo wie die bedeutfame, in Böhmen ſonſt beifpiek 
Iofe Devife auf Bietiflams Münzen „St. Clemens“ gar nur 7 
fällig feyn? Wohl gäbe es über feine Abfichten in Polen feinm * 
Zweifel, wenn man den Andeutungen bei Diugoß (1. TU, p. 
222) glauben dürfte, daß er dafelbft auch Schlöffer und fee ; 
Orte anlegte. — Es ift aber bemerfenswerth, daß die zwei | 
unternehmendften Herzoge des alten Böhmens, Boleſlaw J. 7 
und Btetiflaw I, eben die zwei größten Kaifer Deutfchlands, : 
Otto I. und Heinrich II., zu Zeitgenoffen und Gegnern hatten. « | 
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einige Zeit: lang von der deutfchen Richſa, feiner Wittwe 1037 
mißregiert, dieſe aber son den Unzufriedenen gezwungen 
worden, fammt ihrem Sohne nach Deutichland zu flüchten; 
nun herrfchte aber darin eine beflagenömwerthe Anarchie, 
bei welcher felbft ein minder Eräftiger Arm, als der eines 
Bretiflaw, einzufchreiten fich verfuccht fühlen mußte. König 
Stephan von Ungarn war tobt, die Macht feines Nach⸗ 
folgers nicht gefichert, und der alte Kaifer Konrad IL. in 
Italien und gegen Frankreich vollauf befchäftige. Im 
ı dee That fchien alles Das Gelingen feiner Pläne fördern 
a wollen, als auch Kaifer Konrad CA. Juni 1039) ftarb: 
doch beitieg in deſſen Sohne Heinrich HL, zu Bretiflams 
Unglück, nun eben einer der größten Männer der deut⸗ 
fhen. Gefchichte den Kaiferthron, und diefer feßte feine 
ganze Macht ein, um das Gebeihen jener für Deutfchland 
ſo gefährlichen Entwürfe zu hindern. 
Schon 1038 ließ Bretiflam ein allgemeines Aufgebot 1038 
durch ganz Böhmen und Mähren ergehen, mit Drohungen 
; fir Jeden, ver zurücbleiben würde. Damit zog er zuerft vor 
| krakau, welches ſchon Boleflam Chrabry zu feinem Haupt: 
fhe erforen hatte; wie ein Sturmmind, heißt es, brauſte 
er einher, unwiderſtehlich, allzerſtörend; die feſten Burgen 
und Städte beugten ſich vor ihm, Krakau ging in Rauch 
mb Flammen auf, und die reichen Schätze Boleflams wur⸗ 
ven feine Beute. Bon einer dabei gelieferten oder gewon⸗ 
men Schlucht iſt nicht Die Rede; das herreniofe Land, 
» Son inneren Fehden zerriffen und erfchöpft, konnte feinen 
geordneten Widerftand bieten, und es fcheint auch nicht, 
daß fein Einfall die Parteien gegen ihn vereinigt hätte, 
j Dennoch bedurfte es zweier Feldzüge, um bed weitausges 
breiteten Landes Meifter zu werben. Im folgenden Jahre 
| erihien Bretiflam, nachdem er Breslau erobert und verheert, 
vor der volfreichen und feſten Stadt Gdec, deren Eaftellane 
und Bewohner ihm, mit einer goldenen Ruthe in der Hand, 


u 


039 


1039 
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zum Zeichen ihrer Ergebung, entgegen famen, und um 
friedliche Uiberfiedelung nad) Böhmen baten, die dann auch 
Statt fand.“s Nun ging man auf die ehemalige Haupt⸗ 
ftabt Gneſen los, die obgleich nur Natur und Kunft 
befeftigt, ohne Mühe eingenommen wurde. Der reiche 
Schmuck der dortigen Kirchen in Gold und Edelſteinen 
wurde nad) Böhmen abgeführt: doch noch fränfender war 
für die Polen die Wegnahme ihres größten Schaßed, des 


Leichnams des heil. Adalbert. Der Prager Biſchof Sever 


ließ das wilde Kriegsvolk erft drei Tage lang faften und 
Buße thun, ehe man den Leichnam heben durfte. Und 
Bietiflam nahm Diefe Gelegenheit wahr, mit Zuſtimmung 
des Biſchofs alfogleich einige Verordnungen und Geſetze 
zur moralifchen Beflerung des böhmifchen Volkes und zu 
Abſtellung derjenigen Mißbräuche, welche einft Adalbert fo 
fehr gerügt hatte,- vorzufchlagen und von den Anweſenden 
befchwören zu lafen.°” Mit großem Pomp langte der 
fhägebeladene Zug am 24. Auguft vor Prag an, wo er 
am Rokytnice⸗Bache ein Lager bezog,’ um am folgenden 
Tage, unter dem Zuftrömen unzähligen Volkes, feierlichen 
Einzug in die Haupftadt zu halten. Der Herzog und ber 
Biſchof trugen felbft den Leichnam des heil. Märtyrers; 
dann folgten einige Aebte mit den Reliquien der heil 


58) Martinus Gallus (ed. Bandtkie p. 52) nennt unter Boleflaw 
Chrabrh vier Hauptftädte des alten Ceigentlihen) Polens: 
Pojen, Snefen, Wladiflaw und Gdech. Der legten Lage weiß 
man nicht mehr zu finden. Daß die Lefeart Gdech oder Gdeo 
richtig ift, beweift das abgeleitete Geddane bei Coſmas. Noch 
jetst finden wir zwei bei einander liegende Dörfer in Böhmen, 
Hedeeko und Hedeany, im Südweſten des rafoniger Kreifes 
unfern Kozlan und der Ruine Angerbach; fie deuten offenbar 
auf das Gdec und Gedeane des Coſmas hin. 


89) Cosmas 1. II, pag. 109—112. 
90) Zwiſchen Hlaupktin, Wyfocan und Lieben. 
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fünf Brüder, Erzpriefter mit dem Leichnam des Erzbiſchofs 
Radim, andere Priefter mit einem ‚großen Crucifix von 
maſſivem Gold,’ mit drei Altarblättern, deren Rahmen mit 
Gold und Edelfteinen befegt waren, ferner eine lange 
Reihe von Wägen mit der übrigen Beute, endlich eine 
Schaar gefangener edler Polen u. ſ. w. — alfo ein fürms 
licher Triumphzug, dem aus Befcheidenheit bloß der Wagen 
des Triumphators fehlte. 

Indeſſen hatte Mekiſſaws Wittwe Richſa Das Uns 
glü des Landes, welches ihr Sohn einſt regieren ſollte, 
ah in ber Ferne nicht gleichgiktig angefehen.. Sie 
wandte fich mit. ihren Klagen an den neuen beutfchen 
König Heinrich IIL, der ihnen im eigenen Sntereffe, wie 
einſt Heinrich IL, den Klagen SGaromird von Böhmen, 
wlliged Gehör fchenfte. Zugleich ertönten am Hofe des 
Yapfted Benedict IX. Klagen über Verlebung und Plüns 

derung der polnischen Kirchen. Heinrich DIL. handelte rafcı 
und entſchloſſen. Kaum hatte er die Gewalt in Händen, 
- dd er fogleich, (wahrſcheinlich ſchon im Juli), einen Feld⸗ 
tg gegen Böhmen anfagte und unternahm. Auf fo fchnellen 
Vechſel war aber Bretiflam nicht gefaßt. Da der mäch⸗ 
ige Feind fchon gegen Böhmens Gränzen heranrücdte, 
- Wihrend er noch im tiefen Polen beichäftigt war, mußte 
den Frieden um jeden Preis zu erhalten fuchen, um 
mr Böhmen und Prag zu retten. Er ließ daher feinen 
 Üfigebornen, den neunjährigen Spitihnew, die Freude 
feines Herzens, dem Könige ausliefern, zur Bürgfchaft, 
daß .er die angebotenen Bedingungen, die jedoch nicht 
säber befannt find, annehmen wolle. Und damit ließ 
König Heinrich ſich für jeßt um fo eher beruhigen, als 
ihn auch andere Gefchäfte wieder nach Welten drängten?! 


— — ——— —— — — 





91) Hermanni Contracti chronicon ap. Pistor. Struve, I. 281, ad 
ann. 1039: Heinricus rex, mota in Boemiam expeditione, cum 


1039 


1039 


1040 
15Aug. 
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Ein ſolches Ereigniß mußte aber Bretiſſaws Freude an 
ben Erfolgen in Polen mächtig daͤmpfen. Er konnte nicht 
mehr hoffen, fich in dieſem Lande in die Länge zu behaup⸗ 
ten; Darum mag er auch fo anfehnliche Beute von dort 
erhoben haben, um fie nur nach Prag in Sicherheit zu 
bringen. . 

Als ed nun zu ferneren Verhandlungen zwifchen 
Bretiſſaw und Heinrich fam, erwies Jener feine Bereit 
willigfeit, den alten Xribut Böhmend von 120 Ochfen 
und 500 Mark Silber jährlich an den König zu zahlen 
und fich nie gegen das Reich aufzulehnen: Dagegen ver- 
weigerte er die Zurüdgabe ber befegten polnifchen Länder, 
fo wie der abgeführten Schäße, ald außerhalb der Rechts⸗ 
frage liegend, und erflärte beftimmt, Lieber dad Aeußerſte 
wägen zu wollen, als fich irgend einem neuen och. gegen 
Deutfchland zu unterwerfen. So wurde ein neuer Krieg 
unvermeidlich. Bretiſlſaw rüftete ſich mit aller Mat 
Dazu und verbündete ſich mit Peter, dem Könige vor 
Ungarn, der auch feinerfeits ſchon Feindfeligkeiten gegen 
Heinrich III. eröffnet hatte, 

Am Tage der Himmelfahrt Mariä ftanden im folgen 
den Jahre zwei deutfche Heere an Böhmens Graͤnzen: 
das eine, ftärfere, unter des Königs eigenen Befehlen, 
follte von Kamb her über den Böhmerwald hereinbringen; . 


dux gentis Brezizlaus filium suum ob fidem ei obsidem mii- 
set, Seque ipsum venturum et imperata facturum, licet fie, 

promisisset, statim redüt. Wäre damals Btetiſlaw in Böh 

men gewefen, er hätte andere Mittel gefunden, die Gefahr 

abzuwenden, ald das Opfer des Sohnes. Das „statim redüt“ 

des Chroniften deutet wohl auch an, daß Heinrich IIL Eile 
hatte. Darum ift e8 wahrſcheinlich, Daß der Feldzug ſchon im 
Juli oder Anfangs Auguft Statt fand, wenn auch die Angabe 
in Balderici Chronicon Cameraec. et Atrebat. fidy bewähren folte, 
daß der König vor Ende Auguft ſchon wieder in Utrecht war. 
©. Stenzels Geſch. TI, 208. 
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das andere, unter der Anführung des Mainzer Erzbifchofs 1040 
Bardo und des Markgrafen Effard von Meißen, drohete 
von der Burg Dohna her über das Erzgebirge einzubre- 
den. Bretiſlaw theilte daher ebenfalls feine Macht: mit 
bem einen Theile zog er dem Könige an den Böhmerwald 
felbft entgegen; den anderen ftellte er unter die Befehle 
des Biliner Zupans Prfos, der die Gränze gegen Meißen 
in ſchůtzen hatte, | 
Bei dem Heere des Königs befand fich die Blüthe 
des deutichen Adels; auch Markgraf Otto von Schwein- 
furt, Bretiſſaws Schwager, war darunter, als Führer 
ner Hauptichaar. Bretiflam hatte die Vortheile der natür- 
lichen Lage Böhmend wohl benüßt, Verhaue an den Päßen 
gelegt und ihnen gegenüber Verſchanzungen errichtet, 
in welche er einen Theil feines Volkes legte, den andern 
über als Hinterhalt in die Wälder vertheilte. Das deutfche 
heer rüdte am Chambfluffe über Efchelfanm und Neu⸗ 
marft gegen Neugedein vor;?? um aber bie Stellung der 
Böhmen zu umgehen, fandte Heinrich den tapfern Marks 
; gafen Dito auf anderen Wegen aus. Indeſſen ftürmte 
; hd Königs Bannerträger, Graf Wernher, mit einer ads gay, 
elefenen Schaar eben fo ungeftüm als voreilig die Vers 
: Khanzungen ver Böhmen: aber er ſank, von einem Pfeil 
tigen empfangen und vom Hinterhalt gedrängt, fammt 
_ dm Grafen Reinhard und ben Geinigen, und das fönige 


m) Die Sage von Stodau, ald dem Schauplage diefes Krieges, 
iſt wohl erft fpäten Urfprungs, auf die bloße Etymologie des 
Namens gebaut, und hat Beine Gründe für fih. Da Heinrich 

von Cham (amd) gegen den Böhmerwald heranzog, fo Eonnte 
er Feine andern Päſſe fuchen, als den im Tert benannten, 
welchen die Natur von felbft fhuf, indem fie hier das ganze 
Gebirge gleichfam durchbrochen hat. Und follte jene Sage 
auch einigen Grund haben, fo dürfte man fie mit mehr Recht 
ins 5. 1041 und nad Stachau verfeken. 
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‚1040 liche Banner wurde eine Beute der Sieger. Und als am 

3. folgenden Tage Markgraf Otto vor jene Berfchanzung 
drang, wurde aud) er gefchlagen und zur Flucht genöthigt; 
auch er ließ die Grafen Gebhard, Wolfram und Ditmar 
nebſt vielen Edlen auf dem Schlachtfelde. Die Niederlage 
des Deutfchen Heeres wırde num vollfländig: die tapferften 
Männer waren im Kampfe gefallen, eine große Zahl. in 
die Öefangenfchaft gerathen, nur Wenige fanden ihr Heil 
in der Flucht, bei welcher ihnen der deutſche Einfiebler 
Günther ven Ausweg zeigte. An der Stelle, wo die Boͤh⸗ 
men den großen Gieg erfochten, bauten fie in der Folge 
eine Rapelle zu Ehren ihres kandespatrons, des heiligen 
Wenceſlaus. 

Waͤhrend ſolches im Weſten Böhmens vorging, kaͤmpfte 
man im Norden mit noch unentſchiedenem Erfolge. Das 
Meißner Heer drang verheerend über Kulm bis in die 
Gegend von Brüx. Hieher eilte nun Bretiſlaw, um auch 
hier die Feinde aus dem Lande zu treiben. Am letzten 
Auguft griff er fie an, und brachte fie zum Weichen, 
nachdem auch hier Drei vornehme und tapfere Deutſche, 
Gerold, Radulf und Bufo gefallen waren. Den ferneren 
Kampf unterbrach, vom Könige Heinrich gefandt, der # 
Eremit Günther, indem er dem Markgrafen die Nahridt J. 
von feiner Niederlage und den Befehl überbrachte, dad 
Land unverzüglich zu räumen, °? 

Der Krieg mit Böhmen war der erfte, den Heinrich Il. 
als König von Deutfchland unternommen hatte; ſein 
unglüdlichere Ausgang machte um fo größeren Einbruf, 
je zahlreichere und. fohmerzlichere Verluſte er in dent 
vornehmften deutfchen Kamilien veranlaßte. Eine folhe 
Demüthigung konnte der hochherzige Fürft nicht ertrager > 

93) Cosmas 1. II., 120—125. Hermannus Contractus 1. c. p. 2 

Annales Sangallens. majores ap. Pertz I. 84. Annalista Saxo N 

Eccard. I. 474, 475. etc. etc. 
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er mußte feine ganze Macht daran wagen, die erlittene 
Schmach durch einen neuen Feldzug zu tilgen und fein 
Anfehen wieder herzuftellen. Um indeß feine Gefangenen 
auszulöfen, gab, er dem Bretiflam feinen Sohn Spitihnew 
wrüd. Diefer junge hoffnungsvolle Prinz fcheint am 
dentichen Hofe nicht mit jener Rüdficht behandelt worden 
zu feyn, Die feinem Stande und feiner Fünftigen Stellung 
gebührte: denn fein Gefühl war mächtig gereizt, und ein 
manslöfchlicher Haß der Deutfchen wurde fortan Die vor⸗ 
berrfchende Leidenfchaft feines Lebens. 

Sm 5. 1041 ftellten fich in derfelben Jahreszeit, an 
denfelben Drten und unter denfelben Befehlen wieder zwei 
deutſche Heere ein, nur noch zahlreicher und flärfer als 
m vorigen Jahre; auch waren die Führer, durch Erfah: 
img belehrt, vorfichtiger geworden. Ohne Zweifel von 
dem Eremiten Günther angeleitet,* der mehr als dreißig 
dahre feines Lebens im Böhmerwalde zugebracht, alle 
Ehluchten desfelben kennen gelernt und felbft an einigen 
drten Stege und Wege angelegt hatte, festen nun Hein⸗ 
richs Schaaren füdlicher, als vorher, über die dort ſchwach 


dringt fich diefe Vorausſetzung unmiderftehlih auf, wenn man 
Bünthers vorjährige Theilnahme am Kampfe und Heinrichs IIL 
eigene Worte in der Urkunde vom 17. Januar 1040 „idem 
Guntherus pro merıtorum probitate amicabiliter usus est nostra 


familiaritate.“ (b. Hund. II. 39) erwägt. Heinrich hätte einen 


1040 über einen fo wichtigen Punct nicht den größten Kenner, 
feinen familiaris, Fonfultirt hätte. Wiber diefen Günther hat 
Bonav. Piter eine ſchätzbare Monographie unter dem Titel: 
„Thesaurus absconditus“ etc. Brunae 1762, in 4to herausgegeben. 
Er ftarb 1045 den 9. October. Daß er Btetiſlaws Taufpathe 
geweſen fei, wird zwar allgemein: behauptet, unterliegt aber 
doch gegründetem Zweifel, da die Urkunde von 1045 nicht ächt, 
und die Vita auch erft fpäten Urfprungs ift. 





A) Troß dem Schweigen der (noch immer dürftigen) Quellen 


1040 


1041 
15Aug. 


Berftand haben müffen, wenn er, nad den Erfahrungen von 
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1041 befegte Gränze, und drangen ohne Verluft in das Innere 
des Landes, indem fie die feſten Stellungen ver Böhmen 
umgingen. Im Norven aber ließ Zupan Prfos, der über 
die Mährer und drei ungrifche Hilfsfchaaren den Befehl 
führte, ſich durch fächftfches Gold gewinnen, und febte den 
Feinden einen nur fcheinbaren Widerfland entgegen. Go 
geriethen die Schlüffel des Landes durch Verrath in 
Feindes Hand, und Bretiſſaw mußte, fo tapfer er audı 
focht, vor der überlegenen Macht weichen. Heinrich fpielte 
den Krieg auf Das rechte Moldauufer hinüber, welches 
ohne Zweifel weniger gefchügt war, und bezeichnete feinen 
Zug mit Raub, Brand und Verwüſtung: dennoch brachte 

8Sept. er vierundzwanzig Tage, um bis vor Prag zu bringen, 
wo er auf dem Ziffaberge feine drohenden Banner wehen 
ließ. Auch Markgraf Effard gelangte mit feinen Schaw 
ren um diefelbe Zeit an das Linfe Ufer ver Moldau. 
Noch war für Bretiflam nicht alle Hoffnung verloren. 
Das fefte Prag, in welches, vor dem Feinde flüchten, 
fich vieled Bolt vom Lande eingefchloffen hatte, Tonnte 
eine lange Belagerung aushalten, und der Feind bam 
durch den einbrechenden Winter, durch Mangel an Nah | 
rung und Futter in dem verwüfteten Lande, fo wie durch 
neue aus ben entfernteren Gegenden des böhmifden 
Reichs herbeigezogene Truppen in ernite Gefahr gebradit 
werben. Dennoch gab er ben Bitten feiner Gemahlin ; 
nach,“* zumahl auch Bifchof Sever zum Kaifer übergegamw 
- gen war, und ließ durd fie Friedensunterhandlungen im 
dentfchen Lager eröffnen. Diefe dauerten mehre Tage 
lang und führten endlich zu dem Schluße, daß Bietillan ° 


95) Der noch nicht gehörig edirte Mönch von Hradidt oder Opa⸗ 
towic (aus dem 12. Sahrh.) fagt zum J. 1041: dux Bracizlaus 
redit in ejus (Henrici) gratiam per conjugem suam, was um ſo 
wahrfcheinlicher ift, als deren Bruder ſich im deutfchen Heere 
befand. 
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fPolen Verzicht leiftete, die Hoheit des deutfchen Reichs 
erfannte und ſich zur Zahlung des alten Tibuts vers 
ichtete; überdieß verſprach er, zum nädhiten Fürftentage 
ch Regensburg zu fommen, und den zurüdbehaltenen 
ribut der letzten drei Jahre dort auf einmal zu erlegen. 
on der Erhebung des Prager Bisthums zu einem Erz⸗ 
öthume war nun feine Nede mehr; und Sever, den der 
mefende Mainzer Erzbiſchof Bardo gedroht, vor ein 
ynodalgericht zu ziehen, weil er fie gegen ihn bei dem 
apfte durchzufegen fich bemüht hatte, entfchuldigte fich 
ohl damit, daß dieß des Herzogs Wille-und des Landes 


zunſch geweſen. Sp drüdend nun auch folche Bedin⸗ 


mgen für Bretiflams hochftrebenden Geift werden mußten, 
nahm er fie Doch an und hielt fortan treulich, was er 
eriprochen hatte. Die Früchte feiner bisherigen Anftrens 
mgen waren damit doch nicht alle vernichtet: er behielt 
och Breslau. mit deſſen Gebiete, und hatte, außer der 
sgelobten Treue und des Tributs, Feine andere Verpflich⸗ 
ng gegen Heinrich IIL übernommen;°‘ viefer aber, mit 
Achem Erfolg zufrieden, mochte, um ihn nicht neu zu gefährs 
4, feine Forderungen auch nicht aufs Aeußerfte treiben. 
en treulofen Prkos ließ hierauf der Herzog, zur Strafe 
es Berraths, graufam verftünmelt in den Fluß werfen. 
. Der römifche Hof hatte, wegen Verlegung ber heiligen 
Kätten in Polen, ven Herzog und den Bifchof zu fich 


1041 


2 Gericht geladen, und fie mit dem Kirchenbanne zu 


%) Wenn gleich die deutfchen Chroniften bei diefer Gelegenheit 
mit den Worten subjectio, servitium u. dgl. nicht fparfam find, 
fo werden diefe doch ſchon durch den trefflichen Lambert von 
Achaffenburg aufgemogen, der da zu 1041 fagt: Henricus — 
terram ejus (Precizlai) tributariam fecit. Und diefes war wohl 
das Meilen der Sache, wenn man auch damals die Bes 
griffe nicht fo ſcharf unterfchieden haben mochte, als in ſpa⸗ 
teren Zeiten. 


1041 


1046 
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ftrafen gedroht; die Gefandtfchaft aber, die Bretiſſaw mit 
großen Geſchenken dahin gefchict, entfchuldigte das Vor⸗ 
gefallene, fo gut fie fonnte, Die Verhandlungen verzogen 
fi, da man zugleich um die Grhebung Pragd zu einem 
Erzbisthum gebeten hatte, durch mehre Jahre, bis endlich 
die leßtere Frage befeitigt und dem Herzoge aufgetragen 
wurde, zur Sühne für jene Kirchenfrevel, ein Stift zu 
bauen. So entſtand die noch heutzutage beftehende Colle⸗ 
giatfirche zu Altbunzlau, welche Bietiflam gleich Anfangs 

prächtig erbaut und fehr reichlic, Dotirt hat. Auch das 


Sazawer Kloſter erfreute fich, unter feinem erften Abte 


Prokop (TI1053), ausgezeichneter Begünftigungen von dem 
Herzoge. 

Bon nun an genoß Böhmen und Mähren, währen 
der ganzen Regierung Bretiſlaws, ungeflörten Frieden. 
Er ging feitvem öfter zu Heinrich IIL, wenn diefer fh R 
der Nähe Böhmend aufhielt, und wurde an feinem Hof 
ftetö mit Ehren und Auszeichnung behandelt. Ob nd ' 
vermeinte Recht der alten Herzoge und Könige Böhmens, | 
ihre Ankunft am Faiferlichen Hofe jedesmal durch den | 
Brand einiger Dorfer von ferne anzufündigen, ſchon von 
Bretiflam herzuleiten ſey, wie die Sage behauptet, mag 
dahin geftelt bleiben. Diefes, wo nicht zugeftandene, doch 
ufurpirte Recht follte unfere. Fürften vor zu häufiger 
Berufung an den Kaiferhof fchügen. Bretiflam nahm Theil 
an den wiederholten Feldzügen Heinrichs IIE nad) Ungart, : 
zuerft um ben von dort (1041) vertriebenen König Pete, 
feinen ehemaligen Verbündeten, wieder in die vorige & 
Gewalt einzufegen, dann aber, nachdem Dieſer geblendet I 
worden war (1047), feinen Nachfolger Andreas zu befüms 1 
pfen (1051). Bon den BVorfehrungen im Inneren des 
Reiche ift und nur fo viel befannt, daß er Prag nen 
befeftigen Tieß, und feinen älteften Sohn Spitihnew ſchon 
etwa 1048 zum Herzog in Mähren einfekte, worauf biefer 
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junge Fürft zu Olmütz feinen befondern Hofftaat hielt. 
Auch fehuf oder erneuerte er die Einrichtung, fraft deren 
auf der Gränze des Landes fowohl in Böhmen als in 
Mähren eine Art militärifcher Bevölkerung angefiedelt 
wurde, welche nach befonderen Diftricten unter die Befehle 
eigener Zupane geftellt, die Gränzen gegen feindliche Ein- 
fälle zu fchüßen hatte. 
Außer Spitihnew, hatte Bretiflam von feiner Gemah⸗ 
In Judith noch vier Söhne, Wratiflaw, Konrad, Saromir 


md Otto, und zwei Töchter, Boleflawa und Dimut. 


liberdieß wird in fpätern Urkunden auch ein Bruder von 
Ihm, Namens Wratiflaw, ein Prager Domherr, erwähnt. 
Als die mächtigften Großen des Landes erfcheinen unter 
finer Regierung, in Böhmen: Bored, Wöebor, Bojey, 


. Bm, Tas, Eppo, Znata, Rutohnew, Liutbald und Andere; 


in Mähren, außer den ſchon oben Genannten, Sieghart, 
Rudolf, Bened, Smil, Miroflam, STarohnew, Proftey, 
daros umd Andere. Diefe hießen alle, da fie zugleich 
Iemter im Lande oder am Hofe befleiveten, Zupane oder 
Comites (Grafen). 

Sm J. 1054 ordnete Bretiſlaw, vielleicht ſchon im 
Borgefühle feines Todes, die Erbfolge im Reiche, fo wie 
die übrigen Nechtöverhältniffe feiner Kinder und Nach: 
kemmen. Um den Anlaß fünftiger Kriege mit Polen aus 
dem Wege zu räumen, trat er dem Könige Kazimir die 


1054 


Stabt und das Gebiet von Breslau ab, gegen die Zah⸗ 


Img von 30 Marf Gold und 500 Marf Silber jährlichen 
Zinfes an alle fünftigen Beherrfcher Böhmens. Zur Befe- 
ſtigung des innern Friedens im Lande aber berief er einen 
Allgemeinen Reichstag aus Böhmen und Mähren. Die 
Gefchichte feiner nächiten Vorgänger auf dem Throne 
hatte die Schäblichfeit des bisher üblichen Paragiums 


bewiefen; die Theilung Böhmens unter mehrere Brüder, 
deren Einer der Herrfchende feyn follte, war ein ewiger 


1054 
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Grund der Unzufriedenheit, fowohl des regierenden Her⸗ 
3098, als der übrigen Prinzen des Haufes: gleichwohl 
gab es in jener Zeit fein anderes Mittel, die nachgebors 
nen Söhne der Fürften anftändig und ficher zu verforgen, 
als die Dotirung mit einzelnen Provinzen. Ald der eins 
ige Stammhalter und Ahnherr aller nachfolgenden Pres 
mysliden gab nun Bietiflam das pragmatifche Gefek, daß 
Böhmen fortan ungetheilt bleibe und ftetd nur. Einem Herzog 
gehorche; daß unter feinen Söhnen und deren Nachkom— 
men jedesmal der Aelteſte an Sahren auf dem Throne 
nachfolge; daß die übrigen Prinzen des Haufes von demz 
Großherzoge ’’ mit Antheilen in Mähren bedacht werden, 
ihm dagegen als ihrem Herrn jedesmal gehorſam ſeyn, 
und nichts von ihren Befibungen ohne feine Einwilligung 
veräußern follen. Diefem zu Folge berief er den älteften 
Sohn, Spitihnew, als feinen unmittelbaren Nachfolger, 
fhon jeßt nad) Böhmen zurüd, und überließ ihm indeſſen, 
zu feinem Unterhalt, die Einfünfte der Saaber Provin; 
den übrigen Söhnen Wratiflam, Konrad und Dtto räumte - 
er, unter dem Titel Herzoge von Mähren, jenem Olmüt 
und dieſen Znaim und Brünn ein; Saromir wurde 
dem geiftlichen Stande gewidmet und ihm die Nachfolge 
im Prager Bisthum, nad, Severus Tode, zugefihern. 
Bretiſſaw ließ diefe Anordnungen vom Reichstage gub 
heißen, und aud) einzeln von jedem dabei Anmefenden 
befchwören. °° 


97) Wir haben den Titel eines Großherzogs zur DBezeihnund 
des regierenden Herzogs gewählt, da er auch in Urkunden, 
zum Unterfchiede von den übrigen Premyfliden, Dux principalis 
genannt zu werden pflegt. 

98) Cofmas (I. II, p. 128, 129, 143. III, 246) läßt ihn diefe Anord⸗ 
nungen erft auf dem Todtenbette treffen, doch mit Unrecht, da 
Wratiſſaw urfundlih fchon 1054 dux Moraviensis genannt 
wird, welden Titel bis 1053 Spitihnew geführt hatte. Uiber⸗ 
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Gewiß war diefe Verfügung, welche anderthalb Jahr⸗ 1054 
nderte lang das Grundgefeß der Monarchie bilden follte, 
ter den damaligen Umftänden weife und ziwedmäßig. 
; wurden damit die Gefahren der, im Mittelalter ters 
rderblichen, Minderjährigfeit der Thronerben und ver 
gentſchaft für Böhmen faft ganz befeitigt; nur in Ge⸗ 
äften fchon erfahrene Männer gelangten hinfort zur 
:gierung; da jeder Premyſlide gleiches Recht und gleiche 
ffnung hatte, einft Herr des Landes zu werden, fo 
w auch ein jeder bei der Erhaltung: diefer Ordnung 
r Dinge gleich betheiligt; zugleich hatte der Großherzog 
mer gefeßliche Mittel genug in Händen, um etwaige 
nwälzungsverfuche der Unzufriedenen zu vereiteln, und 
ıgemefjenen Ehrgeiz im Zaum zu halten. Daß gleidh- 
ohl die Zeit Fam, wo auch dieſes Geſetz nicht mächtig 
mug war, ſich geltend zu machen, und alle Unordnungen 
ı verhüten, ald die Zahl feiner Nachkommen vier Ger 
ratiönen hindurch fich in mehr als geometrifcher Pro⸗ 
refion vermehrt hatte, kann dem Gefeßgeber felbft wohl 
icht zu Laſt gelegt werden. 

Bietiflaw erfranfte auf einer Reife: nad Mähren ꝰ 
u Chrudim, und ftarb in diefer Stadt am 10. Januar 1055, 1055 
R einem Alter von noch nicht fünfzig Jahren. Sein frü- 10Jan. 


haupt fegen uns die Monfe’fhen Fragmente im neuen mäh:' 
rifhen Dipfomatarium in den Stand, manche irrige oder über; 
triebene Angaben diejes Chroniften, der nur aus dem. Gedächt- 
niffe und unter dem Einfluße der Leidenfihaften und Meinun- 
gen feiner Zeit ſchrieb, zu berichtigen, und auf ihren eigentlichen 
Werth zurüdzuführen. 


M Coſmas behauptet zwar, Bretiflam habe einen Feldzug gegen 
Ungarn vorgehabt, und in Chrudim wäre der Sammelplat 
geweſen. Aber außerdem, daß es ganz ungewöhnlich war, mit: 
ten im Winter einen Feldzug außerhalb Landes zu unternehs 
men, fo hatte um diefe Zeit weder Bietiflam noch Heinrich I. 
Gründe zu ſolchen Feindſeligkeiten. 


19 * 
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1055 her Tod war für Böhmen ein DVerluft, den man, bei 
allen Borzügen feiner Söhne, noch lange nachher beweinte; 
fein Andenken blieb ftets in danfbarer Verehrung ſowohl 
bei den Fürften, als bei den Bewohnern des Landes. 
Seine Leiche wurde in der Prager Hauptlirche zu Gt. 
‚Beit beigefegt. 

Nach feinem Tode wurde, dem angenommenen prag- 
matifchen Gefete gemäß, Spitihnew IL von Groß und 
Klein im Bolfe zum Herzog gewählt, 10° d. i. ald folder 
anerfannt, auf den Fürftenftuhl geführt und ihm dor 
vom ganzen Bolfe gehuldige. Er war ein Mann voxz 
ausgezeichneter Schönheit, freundlichem Geſicht, weißer 
fanft gerötheten Wangen, pechſchwarzem Haar und langen 
Bart, von männlicher Haltung, hohem Verftand und edlem 
Charafter, 701 

Mit letzterem Lobe zwar koͤnnte man kaum ein 
verftanden feyn, wenn die alte Ausfage Grund hatte, : 
daß er fhon am erften Tage feiner Megierung einen 
Befehl an alle Deutfchen im Lande erlaffen, basfelbe 
binnen drei Tagen zu räumen; und wenn ed wahr mäte, 
daß er felbft feine Mutter nicht ausgenommen und fi 
aus bloßem Nationalhaß zur Auswanderung, gleich, den 
Uibrigen, gezwungen habe. Wohl haßte er Die Deutſchen, 
bei denen er einft Kränfungen erfahren, und mag daher 


100) Spitigneum omnes Bohemiae gentis magni et parvi, commni 
consilio et voluntate pari eligunt sibi in ducem, cantantes Ky- 
rieeleison cantilenam dulcem. (Cosmas p. 129.) 


101) Erat vir valde speciosus, caesarie pice nigrior atra, barba pro- 
lixa, facie laeta, genae ejus candidiores nive et parum rubentes 
per medium. Ouid plura? vir bonus et talos a vertice pulcbef 
ad imos erat. (Cosmas ], c. p. 129.) — Erat vir prudens rerum 
in discrimine, sciens arcum suum tendere et laxare in. opporumo 
tempore, (Id. p. 134.) 
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aud, zur Gewalt gelangt, mandje derfelben des Landes 1055 
verwiejen haben, wie namentlich die ſtolze Webtiffin bei 
St. Georg. Doc, ift ed durch Urkunden und alte Zeug- 
miſſe ermweislich, daß Deutfche jedes Standes unter feiner 
Megierung nach wie vor in Böhmen lebten und den Schuß 
Der Geſetze genoßen. o2 Seine Gemahlin, Ida von Witin 
C Wettin), war felbft einem urſprünglich zwar flawifchen, 
aber jdyon damals germanifirten Gefchlecht entiproffen, 1%? 
Seine Mutter aber begab fic, gleich Anfangs felbft zu 
Wratiſlaw nach Dimüß; denn da drei ihrer jüngften 
Söhne in Mähren lebten, fo war ed wohl natürlich, daß 
fie in der Lebteren Nähe zu wohnen vorzog. 
Leider dauerte das gute Einverftändniß der Brüder 
untereinander nicht lange. Wratiſlaw insbefondere fcheint 
fi nicht ganz im Sinne ded Vaters und des Bruderd 1056 
aufgeführt, fondern alle Rechte eines unabhängigen Her: 
3098 in feinem Lande in Anfpruch genommen und ohne 






102) Dobner Annnal. Hayec. V. 329. Den fchlagendften Gegenbes 
weis jener Angabe liefert die Thatſache, dag Spitihnew die 
flawifhen Mönche von Sazama vertrieb, und an ihrer Stelle 
dort einen deutfchen Abt einführte. Chronicon Sazaviense 
in Script. rer. Boh. I. p. 97. 


105) Ludewig Reliqu. MS. VII. 177 193. Den fo oft befprochenen 
Nrfprung des noch blühenden Füniglichen Haufes Witin (fo urs 
kundlich, nicht Wettin) Fünnen wir hier nicht umftändlicher 
erörtern; die Namen tribus Buzici, Ded, Witin felbft, find 
darüber enticheidend. Diefe Namen find in Form und Snhalt 
flawifh, rein und Acht, und Feineswegs verdreht oder verdors 
ben. Buzici find die Nachfommen des Buz. Einen Dietrich, 
Sohn eines Buz, Fennt auch die böhmifche Gefchichte (+ 1110). 
Win, Wita’8 Burg, kömmt in Böhmen öfter vor. — Bon’ 
der Gemahlin und den Kindern Spitihnews II. wußten unfere 
Chroniſten bisher nichts, da Coſmas ihrer gar nicht erwähnt 
hat. Bon einer Gemahlin fpricht jedoch Schon der Leitmeriger 
Stiftungsprief. 


1056 
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Ruͤckſicht auf den Großherzog fie ausgeübt zu haben; ' 
und fein Benehmen fand, fo fcheint es, Billigung bei d 
Mutter, Nachahmung bei den jüngern Brüdern, und B— 
fall im mährifhen Bolfe. Solchen Borgang aber, u 
folche Verlegung des eben erft gegebenen’ und beſchw 
renen Geſetzes konnte Spitihnew nicht anftehen laſſe 
Er griff fogleich ernft und ftrenge ein, zur Warnung f 
alle Zukunft. Zuerft berief er drei hundert der edelft 
Mährer namentlic; und perfünlich, wie zu einem Neid 
tage, nad; Chradim: und als fie angefommen ware 
behielt er fie, ald Geißeln für die Ruhe und Unterme 
fung des ganzen Landes, in Böhmen, wo .er fie einze 
in die Städte vertheilte.e Dann zug er. mit bewaffnet 
Macht gegen Olmütz. Wratiſlaw erwartete ihn nid 
fondern floh mit der Mutter nad) Ungarn zum Köni, 
Andreas; es blieben nur deſſen junge Gemahlin und di 
zwei Brüder in Mähren, welche Spitihnew mit nad) Böh 
men abführte, Diefen beiden wies er Hofämter an, inden 
er den einen zum Oberftjägermeifter, den andern zu 
Oberftfüchenmeifter ernannte, die Regierung aber von gan; 
Mähren an ſich zog. Die Schwägerin feßte er auf di 
Burg Lesten und vertraute fie der Dbhut eines Grafen 
Mftis, der fie mit empörender Härte behandelte, da dl 
bei Nadıt fogar ihren Fuß an den feinigen zu binden 
pflegte; dann aber fandte Spitihnew fie, nachdem fie fid 
ſchwanger befannt, ihrem Gemahl nad. Die Unglüdlid 


104) Wir befigen eine intereffante Urkunde Wratiflams (dd. Olmüt 
1055 den 20, April), die im Tone eines ſouverainen Fürſte 
gefchrieben, aller damals lebenden, oder kurz vorher verftorb 
nen Prempfliden, nur Sritihnew’s nicht, aedenft. Als Zeuge 
werden darin vor andern angeführt: Karissima mater mı 
Judita, illustris Boemorum et Moravorum ducissa, Dymud 
soror mea, Wratizlaus patruus meus, canonicus Pragensis el 
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ante die Befchwerden der Gefangenfchaft und der Reife 
gleich nicht überwinden; fie verleßte fi, und flarb 
terwegd, zu Wratiſſaws großem Kummer. 

Erft fpäter, nachdem Wratiflam bei König Andreas 
yeilnahme gefunden und deſſen Schwiegerfohn geworden, 
inte er, wahrfcheinlich durch deſſen DBermittelung, fich 
t Spitihnew aus und wurde von Diefem wieder in den 
fig feines Herzogthums geſetzt; und fo finden wir ihn 
J. 1059 urfundlid wieder ald Herzog von Mähren 
ıd Herrn des Gebietes von Olmütz. Doch war diefe Aus⸗ 
hnung von feiner Seite nur fcheinbar; und er vergalt 
‚h nach Jahren die empfangene Kränfung nur zu ems 
indlich den Kindern feines Bruders. 

Spitihneͤw zeigte viel Frömmigfeit und Eifer im 
Iottesdienfte; Die kirchlichen Andachten alle verrichtete 
e inmitten feines Clerus mit einem Fleiß und einer Pünft- 
chkeit, welche diefem felbit zum Muſter dienen kounte. 
ap er dabei auch an theologifchen Fragen Theil nahm, 
ar natürlich. Einen der Iebbafteften Streitpunfte für 
ie Geiftlichfeit diefer Fänder bildete Damals die flawifche 
iturgie Cyrill's und Method's, die in Böhmen noch immer 
ahlreiche Verehrer und eine vorzügliche Stütze an dem 
zazawer Kloſter hatte. Er ließ ſich überreden, daß dieſe 
iturgie zu Ketzerei und Heuchelei führe, 9° und gab 
aber dem Anfinnen nach, die flawifchen Mönche mit ihrem 


05) Chronicon Sazaviense ]. c. p. 97: Instigante zelo diabolı, multi 
aemuli fictitia venenosa detractionum conspirantes, laqueos 
cavillationum in curia Ducis eontra Vitum abbatem et fratres 
ejus astruere coeperunt, atque aures principis favorabiliter com- 
positis mendaciis obfuscantes, eos multifariis vituperiis publi- 
cabant, scilicet dicentes,, per sclavonicas litteras haeresis secta 
hypocrisisque esse aperte irretitos ac omnino perversos; quam 
ob rem ejectis eis, in loco eorum latinae auctoritatis abbatem et 
fratres constituere omnino esse bonestum, constanter affırmabant» 
O invidıa detestanda etc. 
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Abt Veit, dem Neffen des heil, Prokop, des Landes zu 
verweifen. Sie zogen nad) Ungarn, und an ihrer Stelle 
wurde ein Abt nach lateiniſchem Ritus, ein Deutfcher von 
Geburt, in jened Klofter eingeführt. Neben diefem ftiftete 
aber Spitihnew felbft, zu feinem Andenken, vie Kollegiats 
firche zu St. Stephan in Feitmeriß, die reich Dotirt, ſich 
durdy alle Stürme der nachfolgenden Sahrhunderte erhielt, 
und fpäter in ein Domftift und ein Bisthum verwandelt 
worden ift. 

Ob Spitihnew von dem Ehrgeize faft aller Bretiflai« 
den, die in der Bertaufchung des Herzogshuted mit einer 
Krone das höchſte Ziel ihrer Wünfche erblidten, gan; 
frei geblieben ſei, Täßt ſich nicht entſcheiden. Es fcheint 
indeß gewiß, daß er, nach dem Beiſpiele Stephans von 
Ungarn und Boleſlaws von Polen, ſich an den römiſchen 
Hof um die Verleihung eines ſolchen Schmuckes gewendet 
habe, indem er ſich zugleich anheiſchig machte dem Stuhle 
Petri einen Zind von 100 Marf Silber jährlich zu ent 
richten. Papft Nikolaus H. aber, der dem deutfchen Neide 
ohne Zweifel feinen Anlaß zu Befchwerden geben wollte, 
fandte ihm dafür eine Mitra zu, d. h. eine bifchöflihe 
Chorfappe von Hermelin, mit anderem dazu gehörigen 
Schmude; eine neue Art von Auszeichnung, ohne poli⸗ 
tifche Bedeutung, welche bis dahin noch feinem weltlichen 
Fürften verliehen worden war, fpäter aber häufiger 
wurde. 10° 

Sm J. 1060 ließ Spitihnew die alte, vom heiligen ' 
Menzel in Form einer Rotunde, nad Art der römifchen, 
erbaute St. Beitfirche, nebft der vor ihr aufgeführten 


106) Gelaf. Dobners Fritifher Beweis, daß die Mütze (Mitra), 
weiche der römijche Papft Alerander I. dem böhmifchen Herzog 
Wratiſlaw verliehen, nichts anders als eine Chormüge oder ſoge⸗ 
nannte bifchöfliche Chorkappe geweſen fei. Sn Born’s Abhandl- 
e. Privatgefellfch. in Böhmen, IH. 131 fg. 
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t. Adalbertöfapelle, abtragen, da beide zu klein waren, 
n die Menge der zuftrömenden Andächtigen zu faflen. 
r legte hierauf den Grund zu einer neuen geräumigen 
irche an derfelben Stelle, aud; in runder Form, und 
rderte den Bau derfelben mit großem Eifer; doch erlebte 
ihre Vollendung nicht mehr, da er unvermuthet am 
3. Sanuar 1061, erft 30 Sahre alt, ftarb. Man nannte 


n nad) feinem Tode „ven Vater des Clerus und Schir⸗ 


er der Wittwen.“ Lebterer Name wurde ihm durch 
nen Borfall geftichert, den unfer ältefter Chronift Coſmas, 
ı der Tugend fein Zeitgenoße, aufgezeichnet hat. Als 
nämlich einft ind Feld 309, um einen widerfpänftigen 
den zum Gehorfam zu bringen, und fein Geleite mit 
en Fahnen ſchon aufgebrochen war, drängte eine Wittwe 
yehklagend fich zu ihm heran, küßte feinen Fuß im Steig⸗ 
ügel und flehte um Schuß gegen die Gewaltthaten ihres 
tächtigen Gegners: Der Herzog verfprach ihn, bis er nur 
on diefem Feldzug zurücgefehrt feyn würde. Was aber, 
erjeßte die Frau, wenn Du nicht wiederfehrft, o Herr, wer 
sird dann mich ſchützen? warum willft Du die Gerechtigfeit 
erihieben? Alfogleich flieg Spitihnew vom Pferde, ver- 
agte den Marfch, und feßte ſich zu Gerichte, das der 
Bittwe volles Recht gewährte. — „Was faget ihr nun 
an,“ fpricht hierauf Coſmas,07 „ihr Fürften der neue- 
en Zeit, die felbft das vereinte Wehklagen vieler Witt: 
ven ungerührt läßt, und die ihr dem Sammerruf fo vieler 
Baifen nur eine Verachtung entgegenfeßet ?« — 


17) Quid ad haec vos, o moderni principes, dicitis, qui tot vidua- 
rum, tot pupillorum ad clamores non respicitis,-sed eos tumido 
fastu superbiendo despicitis? — Allerdings Feine ehrende Be⸗ 
merfung für die Fürften Böhmens zu Anfange des 12. Fahr: 
hunderts, wo Coſmas fchrieb. 
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398 Drittes Buch. Sechſtes Eapitel. 


Sech ſtes Capitel. 


Böhmen unter Wratiſlaw IL 


Wratiflam I. und feine Brüder. Streit mit Polen 


Errihtung des Olmützer Bisthums. Jaromir Biſchof 
von Prag und ſeine Händel mit Johann Biſchof von 
Olmütz. Päpftlihe Legaten in Böhmen. Die Biſchöfe 
bei Gregor VIL in Rom. Wratiflams Kämpfe für K. 
Heinrih IV, Schlacht bei Mailberg. Wratiflams Könige 
frönung. Der Günftling Zderad. Feldzug in Mähren. 


Empörung ded Prinzen Bretiflam. Neue Bifchöfe. Des 


Könige Tod. Innere Zuſtände. Künfte und Induſtrie 
in Böhmen. Herzog Konrad I. (J. 1061—1092 ) 


Dem zu früh verftorbenen Spitihnew folgte fein älter 


fter Bruder Wratiſlaw IL, bisher Herzog von Olmik, 
unbeftritten auf dem böhmifchen Throne. Diefer theilte 
alfogleih Mähren unter feine zwei Brüder: Konrad 
erhielt die Brünner, Dtto, zugenannt der Schöne, die 
Olmützer Provinz Ald Saromir, der im Auslande auf 
Studien war, von Spitihnews Tode hörte, eilte auch er 
herbei, um bei der brüderlichen Theilung nicht Teer auß 
zugehen; denn auch ihm war vom Vater einft eine Der 
forgung in Ländereien zugedacht, wenn er zum geiftlichen 
Stande feine Neigung fühlen follte. Diefe fehlte nun 
dem jungen lebensfrohen Manne wirklich; Waffen, Sag 
und Spiel geftelen ihm beffer, ald Chorrod und Brevier, 
und er fträubte fich gewaltig, al& man ihm den fchönen 


Tun abi. 5 
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Zart abnehmen follte.e Dennoch gelang ed Wratiſlaw, 
einen weltlihen Sinn einftweilen zu befchwichtigen und 
Hn durch die Ausficht auf die einftige Bifchofswürde dahin 
u bringen, daß er fi vom alten Bifchof Sever zum 
Diakon ordiniren ließ, ihm öffentlich bei der Meffe mini- 
trirte und dad Evangelium lad. Aber bald reute ihn 
das Gefchehene wieder, er z0g die kaum abgelegte Ritters 
tracht wieder an und floh mit einigen Sleichgefinnten zu 
bem Könige von Polen, bei dem er bis zu des Severus 
Tode verweilte. 


In Polen war dem Könige Kazimir L, dem Wieder⸗ 
herfteller des Reichs (1041 — 1058), deffen ältefter Sohn 
Boleſlaw II. der Kühne (1058) in der Regierung gefolgt. 


Mm Ungarn wüthete der Krieg zwiſchen König Andreas 


und deffen Bruder Bela, da jener feinen noch jungen 
Sohn Salomon, gegen die dem Bruder früher einge 
raͤnmten Anfprüche, zu feinem Nachfolger hatte Frönen 
Iaffen (1058). Beide Brüder, Andreas und Bela, von 
König Stephan aus Ungarn verdrängt, hatten einft in 
Polen Zuflucht und Schuß gefunden; und Bela war dort 
durch feine Gemahlin Richfa, Kazimirs Schweiter, Bole- 
flans des Kühnen Oheim geworden. Durch diefe Ver⸗ 
wandtſchaft der Fürften wurden fowohl die Polen als 
die Böhmen in die ungrifchen Händel hinein gezogen. 
Unfer Wratiflam nahm Partei für feinen Schwiegervater 
Andreas und den Schwager Salomon; Boleflam von 
Polen dagegen für feinen Oheim Bela. Es fam zu Feind» 
feligfeiten zwifchen den Böhmen und den Polen unmittel- 
bar, zu denen überdies Jaromirs Flucht beigetragen heben 
mg. Boleſlaw belagerte das fefte Gräß bei Troppau 
mit großer Macht, wurde jedoch dabei vom böhmifchen 
Heere umgangen, und mußte mit großem Berlufte fi 


1062 
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zurüdiehen. 1°° Der weitere Verfolg dieſes Krieges iſi 
unbefannt. In Ungarn aber nahm er für Andreas eine 
unglüdliche Wendung; diefer ftel in einer Schlacht (1061), 
nachdem er zuvor feinen Sohn an K. Heinrich TV. nad 
Deutſchland geſchickt hatte. Bela behauptete ſich ale 
König bis zu feinem Tode (1063); worauf, durch bie 
Dazwifchenfunft Heinrich IV., eine allgemeine Pacificas 

tion Diefer Länder zu Stande fam. Salomon wurde 

König von Ungarn und erhielt Heinrichd Schweiter Sophie 

zur Gemahlin; Wratiſlaw aber, deſſen ungrifche Gemahlın, 

die fchöne Adelheid, (1069 geftorben war, vermählte 

ſich jeßt (1063) zum dritten Male, mit Boleflams de 

Kühnen Schweſter Swatiflama, gewühnlid Gww . 
tawa genannt. 

Die Gründung eines eigenen Bisthums für Maͤh⸗ 
ren, in Olmütz, war eine der erften Sorgen Wrat⸗ 
ſlaws IT. gleich bei dem Anfange feiner Regierung. db 
ſchof Sever Tieß ſich willig finden, diefen Theil ſeines 
Sprengels zu foldhem Zwecke abzutreten; und fden 
1062 wurde auf der großen Synode zu Augsburg (Ende - 
Dftober) über diefe Theilung der Didcefen verhandelt 
Den fchwierigften Punct aber, nicht zwar für Die Gegen 
wart, fondern für die Zufunft, bildete dabei die Ent 
fhädigung der Prager Bifchöfe und ihres Capitels. Die 
ſtanden nämlich feit neunzig Jahren im Befite des Hofes 


408) Anonymi Cronica principum Polonie, ap. Sommersberg I, % 
23: In alia legitur eronica, quod cum Boleslaus iste tam Polo- 
nis quam Pomeranis pacificus imperaret, ambitionis zelo in as 
trum Gradek obsidendum ingentem multitudinem congregarit 
nec tamen solum castrum non habuit, verum etiam Bohemorum 

* insidias vix evasit.“ Daß diefes eigentlich diefelbe Geſchichte fi, 
welche der ältere Martinus Gallus (ib. I, cap. 24, p. 101- 
103) nad feiner Weife ganz anders erzählte, und nad ihm 
auch der Anonymus wieder aufnahm, wird die unbefangen 
Forſchung wohl Faum bezweifeln. 
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jefyrs Koftel mit ver benachbarten, inmitten des Waſſers 
ehenden Burg Podiwin und dem Markte Sliwnice in 
kähren, welche einft, fehon vor der Invaſion der Mas 
haren, ein Eigenthum der mährifchen Erzbifchöfe geweſen 
yn follen.°? Nun wünfchte Wratiflaw, nebft den Zehn 
n von der neuen Didcefe, auch diefe Beſitzung dem 
men Bisthume zuzuwenden. Er ftellte es daher dem 
rager Bifchofe frei, zu feiner Entfchädigung ſich unter 
n herzoglichen SKammergütern in Böhmen zwölf 
7 beiten Dörfer auszuwählen, und verpflichtete ſich über- 
es zur Zahlung von jährlichen hundert Marf Silber 
18 feiner Kammer; ob Lebteres für alle Zukunft, oder 
ur für Severs Lebenszeit gemeint war, wird nirgends 
usdrücklich gefagt, und läßt ſich daher nicht mehr ent- 
heiden. 19 So fam die Hauptſache wohl fchon vor 
Beihnachten des Fahre 1062 zu Stande, ald Wratiflam, 
tonrad, Dtto und Sever, urfundlichem Zeugniffe gemäß, 


09) Bei diefer Gelegenheit war es, daß man um die urfprüngliche 
Optation der mährifhen Kirchen durch Moymir, Raſtiſlaw 
und Swatopluk ſich fümmerte, und jene höchft fchäkbaren Mo: 
ten aus dem 9. Sahrh. aufzeichnete, welche die ſchon einige: 
maf erwähnten Monfe’fchen Fragmente im mährifchen Diplo- 
matar uns bieten. 

110) Bei Darftellung diefer Verhandlungen ift unfer Chronift Cos⸗ 
mas kaum gegen den Vorwurf der Parteilichfeit und “der 
llibergriffe zu Gunſten feines Biſchofs und Capitels zu ſchützen. 
Er fagt, es feien denfelden zur Entfchädigung 1) die zwölf 
Dörfer in Böhmen, 2) die 100 Marf Silber jährlih, und 
3) die Burg Podiwin mit Zugehör zugefichert worden: wäh: 


rend uns andere Quellen (Chronicon Hildegardi Gradicensis in 


Bocek’s mähr. Diplomatar, und Gregors VII. Briefe) glaub: 
würdiger belehren, daß die erften zwei Poften ſchon auch für 
die Abtretung des dritten (der Burg Podiwin nämlih) an 
das neue Bisthum ftipulirt wurden, und daß fomit Podi⸗ 
win rechtmäßig ein Eigenthum des Olmüser Bifchofs gewor⸗ 
den war. 
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zufammen in Olmütz ſich einfanden. ' Sm folgenden Sahre 


1063 wurde das neue Bisthum durch päpftliche Bullen 
beftätigt und Sohann, einft Brewnower Mönch, als eriter 
Biſchof von Olmütz vom Erzbifchofe Siegfried von Mainz 
geweiht. 

Der Charakter des fo waderen, Eugen und frommen 
Herzogs Wratiſlaw II. erfcheint nirgends in fo nachtheils 
gem Lichte, wie in feinem Berhältniffe zu feinen Brüdern 
Spitihnew und Saromir. Die Wittwe ded Erfteren, a 
von Witin (Wettim, vertrieb er fammt ihren Kindern 
aus dem Lande, und bemädhtigte fich der ihnen vom Bater 
hinterlaffenen Güter; Leßtere, im Auslande erzogen, wur 


den von den Böhmen faft vergeflen, und bedurften fpäter | 


der mächtigen Fürfprache eines Papftes Gregor VII, um 
nur einige Entfchädigung zu erhalten.!! Meinder tadelns⸗ 
werth erfcheint die Rache, die er an jenem Grafen Mid 
nahm, der einft feine erite Gemahlin mißhandelt hatte, 


da er ihn jest feines Amtes entfeßte und zur Flucht ind 


111) Nach mühfamen Interfuchungen, welhe die Stelfen in Lude⸗ 
wigs Reliquiae MS. VII, 177 und 193 veranlaßten, nad) ihrer 
Vergleichung mit Bernardi de Rubeis Monumeuta Aquileg. pag- 
542 und Appendix pag. 11, dann mit den Casus S. Galli hi 
Pers IL, 159, und mit dem Necrologium Bohemicum seculi XL 
in Dobner. Monum. I, 10 find wir zu ven Schluße gekommen, 
dag Epitihnews I. und Ida's Sohn urfprünglih Swatobor 
oder Swatbor geheißen habe, daß er fpäter als Geiftliher 
den Namen Friedrich, nad feinem mütterlichen Oheim, dem 
Erzbifhof von Magdeburg annahm, obgleich die Böhmen fort 
fuhren, ihn Swatobor zu nennen; daß er im $. 1078 Propk 


in Brünn war, im 5. 1084 im Auguft zum Patriarchen von 


Aquifeja erhoben wurde, und 1086 den 23. Febr. umfam. Die 

fächfifhen Quellen nennen ihn Gunther, Patriarch von Aqub ‘ 
leja: allein einen folhen hat es nicht gegeben, und ed il 

nicht unmahrfcheinlich, dag man den ungewöhnfichen Namen 
„Suatbor,“ nach den Schriftzügen des 12. Sahrhunderts, füt 
„ Gunthar “ gelefen habe. 
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usland nöthigte; und die Zurücberufung der flawifchen 
Rönche aus Ungarn in dad Sazawer Klofter, unter ihrem 
bte Veit (1064), hat ihm fogar Beifall erworben, Aber 
in Betragen gegen Ssaromir, der dem Spitihnew einft 
nter allen Brüdern am meiften ergeben war, läßt fi), 
venn auch erklären, doch weniger rechtfertigen. 

Am 9. Dec. 1067 ftarb Severud, Hizzo's Nachfolger 
n Prager Bisthum, nachdem er feinem hohen Amte 37 
jahre lang, unter den größten Wechfeln des Staats 
ühmlich vorgeftanden hatte. Sogleich riefen die mähri- 
hen Herzoge ihren Bruder Saromir aus Polen zurüd, 
nd beredeten ihn, daß er den Nittergürtel wieder ablegte, 
nd fich der Tonſur unterwarf. So braditen fie ihn zu 
Bratiflam nad) Prag, und empfahlen ihn, der Anordnung 
yed Vaters Bretiflam gemäß, zur bifchöflichen Würde in 
zoͤhmen. Wratiflam aber hatte indefjen feinen Sinn ges 
adert, Er fürchtete, heißt es, Die Vereinte Macht feiner 
3rüder, wenn Saromir ald Bifchof fie durch feinen Ein- 
luß noch verftärfen follte, und hatte insgeheim die Abficht, 
einen Hofkaplan, den Leitmeriger Propft Lanzo, auf den 
iüchöflichen Stuhl von Prag zu feßen. Er entgegnete 
aber feinen Brüdern, die Bifchofswahl hänge nicht von 
men, den Fürften, fondern von dem zum Landtage vers 
mmelten Bolfe und dem dabei anmwefenden Glerus ab. 
Ja nun die erften Jupane, Pane und Wladyfen (Grafen, 
jerren und Ritter), fo wie die vorzüglichften Männer des 
lerus, welche bei folcher Wahl ftimmberechtigt waren, 
ben an der fchlefifchen Gränze unter dem Riefengebirge 
a Lager verfammelt ftänden, fo fei es nicht nothwendig, 
men befonvderen Wahllandtag zu berufen, fondern das 
deichäft könne gleich dort abgemacht werden. Das Mittel 
ar, heißt es, fein ausgedadjt, Damit er dort, von feinen 
Jaffen umgeben, die Wahl um fo leichter nad) feinem 
inne lenken fünnte. 
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Im Juni des Jahrs 1068 fand nun an der Gränze 
des Landes, bei Dobenin !'? mitten im bewaffneten Lager, 
unter freiem Himmel der Wahllandtag Statt. In dem 
Mitte ſaß Herzog Wratiflam; ihm zu beiden Seiten ftandez 
die Brüder und die erften Würdeträger ded Landes; v; 
ihnen in fangen Halbfreifen faßen die Zupane, die Pane 


und die erften Männer der Kirche; hinter diefen fanden 


die Wladyken. Wratiſlaw rief den treuen Lanzo zu fic, 
hielt ihm eine Lobrede, und übergab ihm, zum Zeichen 


feiner Wahl, den Ring und Stab. Statt des ſonſt ge 
wöhnlichen Beifalld hört man aber Murren in den weiten | 


Reihen der Verfammlung. Der Pfalzgraf Kojata, Sohn 
Woͤebors, damals der angefehenfte unter den böhmiſchen 
Großen, hält ſich nicht länger zurück; er faßt den Herzog 
Dito, an deflen Seite er ftand, beim Kleide: „Warum 
ftehft Du, fagt er, fo rath= "und lautlos da, und fpricfl 
nicht für Deinen Bruder? Siehſt Du denn nicht, wie mat 
ihn, den Herzogsfohn, verftößt, und einen fremden Empor 
fommling, der halbnadt in diefes Land gekommen, auf 
den Bifchofltuhl ſetzt? Wenn aber der Herzog feinen 
dem Vater gegebenen Eid bricht, fo wollen doch wir unfere 
Väter vor Gott nicht meineidig werden laffen. Und if 
etwa Saromir nicht tüchtig genug zu diefer Würde, warum 


denft man ‚nicht lieber an Eingeborne, die ſich fo gut, 


wie diefer Deutfche, durch Sitte und Wiffenfchaft aus 
zeichnen? O hätten wir doch fo viele Bisthümer im Lande, 
ald wir Männer beſitzen, die fie zu regieren würdig find! 
Wird denn ein Fremdling es beffer mit dem Lande mei 
nen, als einer der Unfrigen? Nein, nimmermehr w'rde 
ich zu folher Wahl meine Zuftimmung geben.“ In glei⸗ 
chem Sinne ſprach auch Smil, Zupan von Saatz. Beide 
112) Wahrſcheinlich das heutige Döberle hinter Trautenau, unfern 


ter Chauffee, die da jet nach Schlefien führt. Cosmas Le. 
p- 141—145. 
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ıahmen die Herzoge Konrad, Otto und Saromir bei der 1068 
Hand und verließen mit ihnen dDrohend das Lager. Man 
uft zu den Waffen, Die Verfammlung theilt ſich in der 
jwößten Aufregung, und die Mehrzahl folgt den Unzus 
riedenen nad), Die bei der Stadt Opoino ein Lager 
jeziehen. 

Darüber erſchrack Wratiflam um fo mehr ‚als ein 
Theil feines Heeres bereitd über die Gränze vorrüdte, 
md er ſich nun von allen verlaffen fah. Er eilte fogleich 
zurück, um Prag und den Wysehrad gegen einen Uiberfall 
zu ſchützen. Am Wege ſchon ſandte er eine Botſchaft zu 
feinen Brüdern, daß er ihren Wünſchen nachgeben wolle, 
— nicht um des fiolzen Kojata willen, audy nicht Smil 
zu Liebe, der Honig im Munde, Galle im Herzen trage; 
beide, feine gefchwornen Räthe, wären an ihn zu Vers 
räthern geworden: er wolle aber dem einftigen Wunfche 
des Vaters nachfommen und einen Beweis feiner Bruder: 
liebe geben; fie follten nur ihm nach Prag folgen. Diefe 
rüdten alfo bis Hoſtiwar heran, lagerten auf den dortigen 
Biefen, und fandten zu Wratiflaw, ob er das Verſprechen 
erfüllen wolle: und er that es, beftätigte Saromird Wahl, 153uni 
nahm die Brüder freundlich auf, und entließ fie in Frie- 
den, Konrad und Otto nach Mähren in ihre Gebiete, 
Saromir aber in Begleitung der Grafen Sever, Alerius 
und Marquard nadı Mainz, zur Snveftitur und Weihe. 
Rojata und Smil fuchten ihr Heil in der Flucht. 

Schon am 30. Juni erhielt Saromir von K. Hein- 
rich· IV. zu Mainz den Ring und Stab, und wurde am 
6, Zuli darauf vom Erzbifchof Siegfried zum Bifchof ge- 
weiht, wobei man feinen böhmischen Namen in „Geb hard“ 
änderte. 

Bielleicht wäre ed dem Frieden des Landes zuträg- 
licher gewefen, wenn Wratiflam dem auf das Weltliche 
jerichteten Sinne Saromird gleidy Anfangs nachgegeben 
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und ihn mit dem ihm beftimmten Gebiete, Cwahrfcheinfic 
dem Troppaner Fürftenthume, mit der Burg Gräsz) befrie- 
digt hätte. Nicht ald hätte ed dem neuen Bifchof an Kennt 
niffen, an Einficht und gutem Willen gefehlt; für feine Tüch⸗ 
tigkeit jpricht wohl auch der Umftand, daß K. Heinrich ihm 
fpäter felbft das Amt eines deutſchen Reichskanzlers ver 
trauen fonnte;''? und es wird von ihm gerühmt, daß er 
namentlich durch den Prager Propft Marcus, den er aw 
ftellte, eine wohlthätige Reform des Clerus in ganz Böhmen 
bewirft habe. Auch war er andädhtig, eifrig im Gottes⸗ 
dienfte, und in hohem Grade freigebig, wie gegen Arme 
überhaupt, fo insbefondere gegen junge bürftige Cleriker. 


Aber fein mehr als jugendlicher Muthwille, feine Luft an 


Scherz und Schwanf, endlich fein weltlicher Stolz mw - 


feine Herrſchſucht verwickelten ihn, und Durch ihn dad 


Land, in große Unannehmlichfeiten und Schäden. 
Der Feldzug, den Wratiflam bei Jaromirs Wahl 


beabfichtigt hatte, war durch unbekannte Grängzftreitigfeiten : 

mit Polen veranlaßt worden. Diefer Streit verzog ih ;i 
in viele Sahre, und fcheint, wenn aud) nidyt mit großer - 
Macht geführt, doch zulett deſto erbitterter und bintiget .. 


geworden zu feyn. Noch im J. 1071 legte K. Heinrich 
ſich als Bermittler dazwiſchen; und da deffenungenihtet 


die Polen einen Einfall nad) Böhmen machten, Künbige 
er Boleflam dem Kühnen im 3. 1073 felbft den Krieg an -, 
Doc hat diefer Krieg hernac, nicht Statt gefunden, md . 
man weiß nicht mehr, auf welche Weile dann der Friede 
wieder zu Stande fam.'* Die von Bretiflam errungen 
Tributpflicht der Polen an Böhmen wurde von Wratiſlaw = 


jedenfall8 aufrecht erhalten, 
Die herzogliche Kammer in Böhmen verweigerte dem 
neuen Bifchof die Zahlung der jährlichen 100 Mark Silber, 


113) Sm 3. 1077. ©. die Bemerfung dafelbft. 
114) Lambertus Schaffnaburg. ap. Pistor. Struv. I. 349, 355. 
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[che einft dem Bifchof Sever bei Errichtung des Olmützer 
isthums verfchrieben worden waren. Darüber entitand 
ner Streit unter den herzoglichen Brüdern, und Konrad 
m Brünn, in deſſen Gebiete die Burg Podiwin lag, nahm 
efe Befikung dem Bilchof Johann noch im felben Sahre, 
ad trat fie dem Bruder Saromir wieder fo ab, wie fie 
or der Trennung der beiden Bisthümer bei den Prager 
ifchöfen geftanden. Died war der Anfang jener unfelis 
m Zwifte, welche der böhmifchen. und der mährifchen 
irche 76 Sahre lang Stoff zu gegenfeitigen Klagen und 
jefchuldigungen boten. Wratiflam drang auf die Rück⸗ 
ellung dieſer Güter an die Olmützer Kirche, und erzwang 
e endlich mit Gewalt. Beide Parteien klagten bei Papft 
llexrander IL über erlittened Unrecht, und es ergingen 
in und her mehrere Schreiben, die nicht mehr vorhanden 
md. Saromir, dem das ganze Gefchäft nicht nach Wunfche 
ing, da er dem Herzoge unterliegen mußte, faßte endlich 
en unwürdigen Gedanken, an dem ſchwächeren Gegner 
elbft Rache zn nehmen. Gegen Ende des Sahrs 1071 
egab er fich mit zahlreichem Gefolge nad, Olmütz, um 
ven alten Bifchof Johann heimzufuchen. Höflich und freund⸗ 
ih empfangen, nahm er felbft von der fichtbaren Dürfs 
ügleit feines Wirthes Anlaß, den würdigen Greis zu 
Khmähen, ihm zu drohen, und ihn fogar körperlich zu 
wißhandeln. Auch fein Gefolge beging arge Frevel gegen 
bie Dienerfchaft des Bifchofd. Hierauf ging er nad) Po- 
diwin, um fich dort feftzufeten. 

.Diefe Unthat feines Bruders mußte Wratiflam als 
ne ihm felbit angethane Schmach anfehen. Er berief 
den Biſchof Johann zu fich, mit einem ſtarken Geleite, 
m ihn gegen etwaige neue Gewaltthat zu ſchützen; und 
andte Dann den deutfchen Priefter Hagen an Alexander II, 
mm feine und des Biſchofs Klagen gegen Jaromir zu 
berbringen. Hagen wurde jedod von dem Regensburger 
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Bürger Rombold, bei dem er einfehrte, und der Jaromirs 
Dienfimann war, indem er von ihm 30 Mark Silbers an 
Sahrgehalt bezog, an der Fortfegung feiner Reife gehin 
dert; denn Rombold hatte den Zweck diefer Reife erfun 
det, und fandte ihm Räuber nad), die ihn, von allem ent 
blößt und fchwer mißhandelt, zur Ruͤckkehr nach Mähren 
zwangen. Died aber, obgleich e8 ohne Jaromirs Wiſſen 

gefchehen war, erbitterte Wratiflaw noch mehr, und ver 

anlaßte ihn zur Abfendung einer anfehnlicdyen Botfchaft 

nach Rom, an deren Spige der Propft von Sct. Georg, 

Peter, Podiwa's Sohn ftand, und die er dem Schuße des 
föniglichen Pfalzgrafen Rapoto empfahl, Zugleich ergriff : 
PWratiflam harte Maßregeln gegen Saromir felbft, bem 
er nicht allein Podiwin in Mähren, fondern, wie es fcheint, 
auch ſaͤmmtliche böhmischen Befigungen abnahm. 

Sn Rom wurde die Nachricht von der Scene in 
Dlmüg mit Entrüftung aufgenommen. Alerander II. nahm 
diefe Gelegenheit wahr, einen Legaten, Namens Rudolf, 
mit voller Gewalt zu richten und zu ftrafen, nad) Böhmen | 
zu ſenden; den erften päpſtlichen Legaten, deſſen in 
unferer Gefchichte gedacht wird. Er kam nad) Prag, und 
benahm ftch hier mit derfelben Autorität, ald wäre er ber 
Papft felbit, was allerdings den Böhmen noch ungewohnt ' 
vorkommen mußte. Wratiflaw berief auf fein Geheiß die 






Pröpfte, ferner die beiden Bifchöfe zu einer Synode 
Saromir aber weigerte ſich, dabei zu erfcheinen: „Nah 
fanonifchen Gefeten gehöre er vor den Richterftuhl feines 
Metroppliten und feiner Brüder, der Bifchöfe,“ gab er 
nad) wiederholter Vorladung zur Antwort. Der Legat 
fprady daher gegen ihn, als einen Uingehorfamen, ben 
Kirchenbann aus; da aber folches im Volke wie im Clerns 
eine große Aufregung verurfachte, fo milderte er feinet 
Spruch dahin, daß er ihn in der Biſchofswürde fufpen 


Päpftlihe Legaten in Böhmen. Gregor VIL 309 


dirte, ihm die Ansühung aller bifchöflichen Rechte und Func⸗ 
tionen unterfagte, und dem Volke verfündigen. ließ, daß 
niemand ihn für einen Bifchof anfehen und ihm, was des 
Biſchofs ift, geben oder leiften folle. Saromir mußte, ver- 
folgt und aller Mittel entblößt, ins Ausland flüchten, 
indeß der Olmützer Bifchof fein Bisthum adminiftrirte. 
Der Landesflüchtige fand an feinem Metropoliten, dem 
Mainzer Erzbifchof Siegfried, einen warmen Befchüßer 
und Bertheidiger. Als nach dem Tode Aleranderd im 
J. 1073, den 22. April, der große Cardinal Hildebrand 
unter dem Namen Gregor VII den päpftlichen Stuhl 
beftieg, befchwerte Siegfried fich alfogleich, in einem noch 
vorhandenen Schreiben, über das unregelmäßige Verfahren 
feines Borgängers; denn Saromir habe zuerft vor ihm, 
bem Erzbifchof, verklagt, verhört und gerichtet werden 
follen, und erft wenn die Sache von der Art gewefen 
wäre, daß er mit feinen Suffraganen fie zu entfcheiden 
nicht vermöchte, follte fie vor den apoftolifchen Stuhl ges 
bracht werden; nun aber fey ein Bifchof, der kanoniſch 
weder citirt noch verhört worden, ſchon verurtheilt, zu 
großer Schwächung des bifchöflichen Anfehens, und zur 
Gefahr für die Kirche felbft, die in Böhmen noch immer 
nicht feit genug begründet fey. Zugleich drohte Siegfried 
unferem Herzog Wratiſlaw mit dem Kirchenbann, daß er 
mit Uibergehung des kanoniſch gefeglichen Forum, dieſe 
Sache unmittelbar an den päpftlichen Stuhl gebracht habe. 
Siegfrieds Einwendungen und Borftellungen nahm 
ber firenge Gregor VII fehr übel auf, da fie die Fort- 
Kung einer in Rom fchon feit lange geführten Sache 
Kubern wollten; er fandte felbft wieder zwei Legaten, Ber- 
mrb und Gregor, nadı Böhmen, ließ Saromir von ihnen 
tschmals vorladen, und drohte, wenn er weder vor ihnen 
zicheine, noch felbft nad Rom komme, um gehörige 
Senugthung zu leiften, daß er nicht allein die durch feine 
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1073, Legaten verfügte Sufpenfion feiner Würde beftätigen, 

s Zuli ſondern gegen ihn „das Schwert des apoſtoliſchen Zornes 
bis zu feiner Vernichtung ziehen“ werde. Die päpſtlichen 
Legaten verweilten jett mehre Monate lang in Böhmen, 
um die kirchlichen Mißbräuche, vorzüglich aber Die dama⸗ 
ligen äußeren Hinderniffe gegen die kanoniſche Anord- 
nung des Cölibats, zu befämpfen und abzufchaffen. 

1074 Endlich; zu Anfang des Jahrs 1074 erklärte Saromir 
fich willig, vor dem apoftolifhen Stuhl zu erfcheinen, wenn | 
ihm nur die Reife dahin möglid; gemacht werde; benn 
da er fo lange aller Einfünfte aus feinem Bisthum be 
raubt fey, fo fehle es ihm felbft an Mitteln, eine fo weite 

31Jan. Reife zu unternehmen. Diefes Hinderniß and dem Wege 
zu fchaffen, befahl Gregor VIL, ihm wieder die Einkünfte , 
des Bisthums einzuräumen, ohne ihn jedoch zu bifchöfls 
hen Funetionen zuzulaffen; er verordnete, daß beide 
Biihöfe, Jaromir und Sohann, vor der auf Den nädhften 
Palmfonntag angefagten Synode perfünlich erfcheinen; 
wo möglich, follte Wratiſſaw felbft mitfommen, wo nicht, ° 
doch feine Bevollmächtigten mitfenden, und bis dahin fih : 
gegen Saromir friedlich benehmen. Auch die Herzog 
Konrad und Otto wurden ermahnt, ihrerfeitd die Olmüget ı 

18 Kirche nicht zu beläftigen. Erzbifchof Siegfried aber, der ° 
wär noch immer feine Metropolitanrechte vorfchüßte, erhielt 
dafür fcharfe Verweiſe. | 
Diefen Defreten wurde von beiden Seiten pünftliher + 

Gehorfam geleiftet. Saromir erfchien demüthig vor dem 
13Xpr. apoftolifchen Stuhle am 13. April, und fand mehr Mile, 
als er erwartet haben mochte, Es heißt, er habe ander: 
Marfgräfin Mathilde von Toskana, feiner Verwandten 

von mütterlicher Seite, us eine bei dem päpftlichen Hofe 


115) Die Großmütter Mathildens und Jaromirs waren feiblihe 
Schweftern, Töchter Hermanns II. Herzogs von Schwaben. 





Die Bifhöfe in Rom; Gregors VII Sprud. 311 


viel geltende Fürfprecherin gefunden. Schon am 16. April ans 
berichtete Gregor VII felbft an Herzog Wratiflaw: Jaro⸗ Apr. 
mir habe vor der in der Salvatorskirche zu Rom zahl⸗ 
reich verſammelten Synode einige der ihm zu Schuld 
gelegten Thatſachen bekannt und dafür gehörige Genug— 
thuung geleiftet, andere aber geläugnet, und namentlich 
ſich Darüber ausgewiefen, daß er felbft ven Bifchof Johann 
nicht gefchlagen, deſſen Diener zu mißhandeln nicht befoh⸗ 
len, und auch nicht Die Abficht gehabt habe, durch Zöge- 
rung und wiederholt verlangten Auffchub fi} dem Syno⸗ 
dalgerichte zu entziehen. Daher kehre er jetzt mit dem 
apoftolifhen Stuhle vollftändig verfühnt und mit voller 
Biſchofswuͤrde wieder gefchmüdt heim; Wratiflam habe 
ihn brüderlich aufzunehmen und in alle feine "Rechte 
wieder einzuſetzen. Was jedoch die ftrittigen Befikungen 
und Einfünfte betreffe (nämlich Podiwin mit Zugehör und 
einige Zehnten), fo hätten die Bifchöfe darüber beiderfeits 
jo mangelhafte und widerfprechende Beweife vorgelegt, 
daß es unmöglich geweſen wäre, zur Erfenntniß der 
Wahrheit und zur Entfcheidung über das Recht zu gelan« 
gen; fie hätten daher den Auftrag erhalten, bei der nächſt⸗ 
künftigen Synode mit vollftändigeren Beweismitteln ſich 
entweder perfönlich oder durch Bevollmächtigte einzufinden; 
bis dahin folle der Olmützer Bifchof im Genuß derfelben 
verbleiben. 

Als Jaromir nun mit Ehren und vergnügt wieder 
in feine Didcefe zurücfehrte, famen feine Getreuen ihm 
bis an die Graͤnze entgegen, und empfingen ihn mit vieler 
Freude. Nachdem. er ihnen alled Borgefallene erzählt, 
‚nief er dem Geliebteften unter ihnen zu: „Siehe doch, 
Belek, welchen Bart idy mitbringe,“ — und, ihn firei- 
hend, „wahrlich, er wäre eines Kaiferd würdig!“ — 
„Das ift wohl ſchön, o Herr,“ antwortete der treuher- 
ige Belek, „aber fchöner nody, wenn Du zugleich einen ; 
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des Bischofs würdigen Sinn mitbringſt!“ Diefen bewährte 
er nun freilich nicht, als er, faum in feine vorigen Ber: 
hältniffe wieder eingefeßt, ſich Podiwind nochmal unter 
falfchem Vorwand bemächtigte und feine ehemaligen Feinde 


an Wratiflams Hofe aus nichtigen Gründen zu erfom- 


munieiren anfing, jo daß Gregor VIL ſchon am 22. Sept. 
d. J. ihn durch fcharfe Drohbriefe zum Wiedererfaß umd 
zur Mäßigung wieder anhalten mußte. 

Auch bei der nächitfolgenden römifchen Synode, welde 


vom 22. Febr. bis 2. März dauerte, fonnte man über 


die Rechtanfprüche, welche fowohl das Prager als das 
Olmützer Bisthum auf die fLrittigen Befißungen und Zehn 
ten machte, nicht ind Reine fommen. Um jedoch dem 
Streit eim Ende zu machen, entſchied ihn der Papft, nad 
dem Rathe der beifikenden Bifchöfe, dahin, daß alles, 


worüber geftritten wurde, getheilt, und die eine Halfte : 


dem einen, die andere dem anderen Bisthume zugewie 
fen werde. Finde eine der Parteien innerhalb der nädr 
ften zehn Sahre beffere Beweife für ihr Recht, als biöher 
vorgebracdht wurden, fo fol ihr das zu Statten kommen; 
wo nicht, fo habe es bei diefer Entſcheidung in ale 
Zufunft zu verbleiben. Beide anweſenden Bifchöfe, Jaro⸗ 
mir fowohl als Sohann, unterwarfen ſich dieſem Yu 
fpruche und fchieden fortan verfühnt und in guter Freund 
fchaft von Nom, ?1° 

Bisher hatte zwifchen dem Papfte und- dem Herzog 
Wratiflam ein fehr freundliches Verhältniß Statt gefun 
den. Gregor VIL hatte dem Herzog ſchon 1073 die ihm 


. 
Ernten, Men ı.dma 1.2. 2 © D 


Tin. _ m —. u - Dm2 


Lee 


von feinem Vorgänger Alerander IL verliehene Mira, - 
jener gleich, weldye einft Spitihnew erhalten, beftätigt; 


im 5. 1074 verfprad, er, für die von ihm gegründete 


116) Die Acten dieſes Procefies ftehen in den Negeften Gregor 
VD., lib. T et II, bei Harduin, Concil. VI, p. 1208-1302, und 
bei Dobner, Annal. V, p. 410—450. 
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Wysehrader Gollegiatfirche, die gemwünfchten Reliquien 1075 
und Privilegien zu ſchicken, fobald nur ihr Bau vollendet 
ſeyn würde; noch am 14. April 1075 empfahl er ihm 
feinen Neffen Friedrid; (Swatobor), Spitihnews IL Sohn, 
ber ſich dem geiftlichen Stande gewidmet hatte, auf daß 
er ihm doch das vom Bater hinterlaffene Erbe nicht vor» 
enthalten, ja ihn, wenn er etwa auch fein Recht dazu 
hätte, doch als fein eigen Fleifch und Blut anftäandig 
verfjorgen möchte. Alle bisherigen Breve’d des Papftes 
an den Herzog athmen einen väterlich Tiebenden und ver- 
ttauenden Geift, dem auch Wratiflam dankbar zu ent- 
fprechen jich bemühte, Aber in eben diefem Jahre 1075 
hört jede Berbindung des römischen mit dem böhmifchen 
Hofe plötzlich auf. Neue Ereigniffe fchufen neue Combi⸗ 
nationen der Politif, und fchon nad Ablauf weniger 
Jahre fanden diejenigen, welche vorher am innigften 
zuſammenhielten, fic, als Feinde gegenüber. | 

Wie fid) König Heinrichs IV. von Deutfchland Stel; 
lung, durch fein eigenes unfluges und haltungsiofes Beneh- 
men, fo wie durch Gregord VIL hohe Pläne Firchlicher 
Keformen, nach und nad) fo geftaltete, daß er einerfeits 
die meiften Neichsfürften gegen fich aufreizte, und mit 
den empörten Sachfen in einen langen und blutigen Krieg 
verwickelt wurde, anderfeitd aber mit dent Papfte in einen 
noch gefährlicheren und größeren Streit gerieth, müſſen 
wir unerörtert laffen. Denn nicht das ganze bedeutungs⸗ 
- solle Gemälde dieſer Welthändel, welche die Chriftenheit 
ſo tief aufregten, Fünnen wir hier fehildern, fondern nur 
den Antheil und die Stellung, welche Böhmens Fürft und 
Bolt dabei genommen, in Kürze andeuten, 

Sm 5. 1075 trat Wratiflam mit K. Heinrich IV, in 
einen Bund, dem er dann, er faft der einzige unter allen 
Zürften jener Zeit, bis zu feinem Tode treu blieb. Ohne 
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diefe mächtige, bei allem Unbeſtand Heinrichs, felbft in 
den Tagen der höchiten Gefahr treu ausharrende Hilfe, 
wäre diefer unglüdliche Fürft dem fo häufigen Berrath 
feiner weltlihen und geifllichen Vafallen wohl unwider⸗ 
bringlich verfallen gewefen. Auch hat 8. Heinrich dem 
Wratiſlaw ſich für foldhe Treue dankbar zu erweifen 
gefucht: bald follte die Mark Meißen, bald die Oſtmark, 
bald die Mark Deftreich den Preis feiner vielen Opfer 
bieten; und da dies nur jehr unvollftändig eingehalten 
werden Fonnte, fo fchmüdte er endlich fein Haupt mit 
einer Krone, und entband ihn, fammt feinen Nachfolgern, 
der alten ZTributpflicht. 

In den großen Schlachten bei Hohenburg an ber 
Unftrut am 9, Suni 1075, bei Melrichftadt an der Streu 
am 7. Aug. 1078, bei Flarcheim in Thüringen am 27. 
San. 1080, und an der Elfter am 15. Oft. 1080 fochten 
böhmifche Schaaren ſtets tapfer mit: an der Unſtrut trw 
gen fie zum glüdlichen Ausgang wefentlich bei; an ber 
Streu ftellten fie, zu ſpät angelangt, die fchon verlorene 
Schlacht wieder herz; bei Flarcheim erlitten fie den flärk 
ften Stoß, indem fie allein 3255 Todte zählten; an dei 
Elfter wehrten fie den von den Feinden beabfichtigten 
Einfall nach Böhmen ab. 1!” Zweimal, im Sept. 1075 
und Juli 1076, fam Heinrich felbft nach Böhmen, um 
von da mit böhmifchem Volke über Meißen, welches e 
dem Herzoge Wratiſlaw abgetreten hatte, gegen die Sad 
fen zu ziehen. Bon 1075 bis 1080 erfcheinen bei allen 
Feldzügen Heinrich in Deutichland böhmifche Hilfstruppern. 
Gleichzeitige Schriftfteller Magen fehr über die Wildheit 
und Raubſucht diefer Truppen: fein Drt, heißt ed, wat 
ihnen heilig, Freund und Feind galt ihrer Habſucht glei, 
und fie raubten nicht allein Geld, Getreide und Vieh, : 


117) Chronicon Petershusanum ap. Ussermann I, 338. 
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dern auch Menfchen, die fie nach Ungarn in die Leib⸗ 4075 
yenfchaft verkauften. Diefe Frevel Tagen in ber: allges 
inen Sitte jener Zeitz die Deutfchen, die in Böhmen 
ıftelen, machten es nicht beſſer. Uiberdies Darf nicht 

Ber Acht gelaffen werden, daß, da nad) altem Rechte 

n Böhme zu irgend einem Kriegsbienfte außerhalb des 
mdes verpflichtet war, jene Schaaren nur aus ſolchen 
seiwilligen geworben feyn konnten, welche aus bloßer 
ampf⸗ und Beuteluft das wilde Kriegshandwerk ergrif 

n hatten. 

Der Streit zwifchen Kaifer und Papft, den man 1076 
wöhnlich den Snveftiturftreit nennt, weil darin Gregors 
I. Verbot der Snveftitur der Kirchenprälaten durch Wien, 
fo auch durch die Kaifer, einen der Hauptpuncte bildete, 
fer unfelige Streit war im 5. 1076 fo weit gediehen, 
aß dieſe beiden Häupter der Chriftenheit einander wech⸗ 
feitig abjeßten, wodurd dann fowohl im Staate als 
ı der Kirche ein unglücliches langes Schisma veranlaßt 
mrde, indem man nicht allein Gegenpäpfte, fondern auch 
jegenfönige und Gegenfaifer entftehen fah. Die Par: 
Kung ergriff nicht allein ganze Länder, wie Deutfchland 
ud Sstalien: fie drang in die Burgen und Städte, ja 
is in den Schooß der Familien, daß oft Söhne gegen 
fiter und Brüder gegen Brüder ſich bewaffneten und 
itevel jeder Art mit Lift, Gewalt und Verrath allent- 
alben begangen wurden. 

Als Heinrich IV. nach der denfwürbigen Scene auf 1077 
er Burg Banoffa 25 — 28. San. 1077) wieder nad 
eutſchland zurückkehrte, um den Gegenfünig Rudolf 
u befämpfen, berief er neben andern Fürften vorzüglich 
mſeren Wratiflam und Saromir zu ſich nad) Nürnberg. 11Jun. 
Bie fehr er Pebteren vertraute, und wie innig er fie 
m fich zu ſich fchließen fuchte, beweift, neben der übrigen 
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Gefchichte, auch die Ernennung Jaromirs oder Gebharbs 
zum deutichen Reichskanzler "1° (jeit dem 11. Juni 1077 
bis Ende 1079, in einer Zeit, wo es eben der größten 
Borficht und Anftrengung bedurfte, um des Königs fo 
tief gefunfened Anfehen wieder herzuftellen. 

Bei dem in März 1081 unternommenen Zuge Hein- 
richs nach Stalien fandte Wratiflam zu deſſen Unter- 
ſtützung 4000 Mark Silber, nebft einem Gefchenfe für 
die Königin, und 300 wohlbewaffnete Mann unter dem 
Befehle feines jungen Sohnes Borimoy, dem jedoch ber 
merfwürdigfte Glüdßritter feiner Zeit, Wiprecht von 
Groitſch, zur Auffiht und Leitung mitgegeben war. '' 
Auch dieſe Schaar nahm an fo vielen Kämpfen Theil 
und hielt fich fo tapfer, daß von ihr im 5. 1084 nur 9 
Mann ind Vaterland zurücdgefehrt feyn follen. Sie mar 
unter den Erften gewefen, welche nach der langen Belw 


gerung Roms, am 2. Juni 1083 die Mauern der few 


ſtadt überftiegen. Nach der Rückkehr erhielt Wipredit, 
auf Borimoy’s Fürfprache, zum Lohne feiner Tapferkeit 
und zum Unterpfand feiner Treue, von Wratiflam die 
Hand feiner Tochter Jutta und die Laͤnder Nifeni (mit 
der nachmaligen Hauptitadt Dresden) und Budiſſin zur 
Mitgift, 12° 

Sm 5. 1081 war auch Markgraf Leopold der Schöne 
von Deftreich von Heinrich IV. abgefallen; er verbündele 
fih mit dem für Gregor VII. eifrigen Paffauer Biſchof 
Altmann, vertrieb alle Anhänger Heinrichs aus feinem 
Lande, und half dem neuen Gegenfünig Herrmann von 
Lurenburg die ihrem alten Herrn treu gebliebene Stadt 


118) Bern. deRubeis monumenta eccl. Aquilegiensis, 1740, pag. 539 59. 
119) Chronicon Pegaviense s. Vita Viperti com. Groic. in Hoffmann 


script. rer. Lusaticar. I, 9 sq. 


120) Chrenic. Pegav. I. c. p. 13. 
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Augsburg belagern. Heinrich forderte von Sstalien aus 
den Herzog Wratiflaw auf, ihn dafür zu ftrafen und ihm 
die Mark Deftreich abzunehmen. . Died war die Veran⸗ 
laſſung des erjten in der Gefcjichte befannt gewordenen 
Krieges zwoifchen Böhmen und Deftreih, Wratiſlaw und 
feine Brüder ftelen mit einem ftarfen Heere von Böhmen 
und Mährern, und mit einer Hilfsfchaar des Regensburger 
Biſchofs Otto, in Deftreich ein, das fie nach der Sitte 
jener Zeit mit Feuer und Schwert vermüfteten, bis 
ihnen Markgraf Leopold mit feiner ganzen Macht und 
dem Paſſauer Hilfövolfe bei Mailberg entgegen Fam, 
ud am 12. Mai 1082 eine geordnete Schlacht anbot. 
Bratiflam ftellte die bayrifchen Bundestruppen auf den 
teten, feine Brüder Konrad und Dtto mit den Mährern 
af den linken Klügel; er felbft focht mit den Böhmen 
im Gentrum. Der Kampf war einer der hartnädigften 
ud biutigften in jener Zeit: endlich erhielten die Böhmen 
md Mährer einen vollftändigen Sieg, nachdem fie dem 
Narfgrafen viel Volk erfchlagen, ihn zur Flucht genöthigt, 
ud bei langer biutiger Verfolgung große Beute und 
viele Gefangene gemacht hatten. Unter den wenigen 
Ehlen Böhmens, die dabei gefallen find, nannte man 
Son, Dobrohoft und die Brüder Stan und Radim. 
Dennoch fcheint Wratiflaw, ſich mit dieſem Erfolge begnügt, 
dad Land felbft aber nicht in Befiß genommen zu haben. 
Denn fchon im folgenden Sahre 1083 war Leopold im 
Stande, gegen die Böhmen wieder ind Feld zu ziehen, 
ww mb ihnen mit Hilfe des tapfern Feldhauptmanns Azzo, 
Etammvater der Chunringe, das vorjährige Unglüd, 
Wenigftend zum Theil, zu entgelten, 1? 


11) Fr. Ortilo Campilıl., bei Hanthafer I, 1235, fagt zwar: „mar- 
chio — de iisdem hostibus similem vindictam sumit;“ allein 
dag dieß nicht ganz begründet feyn Fann, bemweift ſchon das 
gänzliche Stillſchweigen faft aller gleichzeitigen öftreichifchen 
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Nachdem ed Heinrich IV, gelungen war, feinen größ- 
ten Gegner Gregor VII von Rom zu verbrängen, und 
fich Dafelbft von dem Gegenpapfte Clemens II, ald Kaifen 
krönen zu Laffen (31. März 1084), Fehrte er nach Deutfchland 
wieder zurüd, Gregor ftarb in der Verbannung am 25. 
Mat 1085. Obgleich nun der Kaifer in Deutfchland noch 
feineswegs unbeftritten und ohne Feinde blieb, fo konnte 
thn Doch nichts mehr hindern, fein ohne Zweifel fchon 
lange vorher gegebened Verſprechen zu erfüllen und des 
treuen Wratiflams Haupt mit einer Föniglichen Krone 
su ſchmücken. Er that dies auf einer Synode zu Mainz, 
zu Ende Aprild 1086, indem er, mit Beiftimmung aller 
ihm anhängenden geiftlichen und weltlichen Neichsfürften, 
dem Dort anmwefenden Wratiflaw felbft eine Krone über 
reichte, und dem Erzbifhof von Trier, Egilbert, ber 
Auftrag gab, ihn damit in Prag feierlich zu frönen. 
Da inzwifchen ber Olmuͤtzer Bifchof Johann geſtorben 
war, fo wurde auf derfelben Synode, in Gegenwart von 
vier Erzbifchöfen und zwölf Biſchöfen, auf Saromird 
Begehren und mit Wratiflaws Zuftimmung, die alte Stif 
tungsurfunde des Prager Bisthumd am 29, April vom 
Kaifer Heinrich IV. erneuert, ihre alten Gränzen, Die 
GSränzen des böhmifchen Reichs unter Boleſlaw IL, ſo 
unpaffend fie auch zur Gegenwart geworden, wieder 
befcjrieben, und fomit die Bereinigung Böhmens und 


Mährens zu einer Didcefe, wie fie vor 1062 beftanden 


hatte, auf kurze Zeit factifch wieder hergeftellt. Jaromit 
ſandte Diefe Urkunde gleich von Mainz aus an den Gegen 
papſt Clemens nad Rom, und erhielt auch von ihm eine 
Beftätigungsbulle diefer Vereinigung. 


Chroniften von diefer vindicta felbft, während fie fich über die 
Schlacht bei Mailberg alle mehr oder minder ausführlich ver 
breiten, vorzüglich die Vita b. Altmanni ap. Pez I. 126, Chro®- 
Claustroneoburg. ap. Rauch I. 52 etc. 
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Am 15. Juni 1086, am Feſttage des heil. Veit, 


1086 


wurden in der Prager St. Veitfirche Wratiflaw und feine 


Gemahlin Smwatawa, beide angethan im Föniglichen Drnat, 
von dem Erzbifchofe Egilbert gefalbt und gefrönt, im 
Beifeyn mehrer Fürften und Bilchöfe, alfer Großen des 
Landes und unzähligen Volkes. Wohl mußte eine folche, 
bis dahin noch nie gefehene Feierlichfeit, die patriotifchen 
Herzen der Böhmen und Mährer mächtig anregen, und 
bad Anſehen bes vielgeliebten Landesfürften bei ihnen 
noch mehr erhöhen. Begeiſtert rief Das ganze Bolf: „Dem 
gottgeſalbten Könige Wratiflaw, dem mäch—⸗ 
tigen und guten, Heil, Sieg und Segen!“ Lei⸗ 
der haben die reichen Fefte, Die dieſes Ereigniß begleis 
teten, keinen Schilderer, die lauten Gefänge, in welche 
dad Volk feine Freude ergoß, feinen Sammler gefunden: 
ud fo hat nur ein bürftiges Andenken daran ſich erhal- 
tm, 2°? Egilbert, vom nenen Könige mit Schäten an 
Gold und Silber reich beladen, Fehrte fchon am dritten 
Rage nach der Krönung nach dem Rhein zurüd, 
! Für Diesmal war die Fönigliche Würde nur der Pers 
Ä j fr Wratiflams, nicht auch feinen Nachfolgern und dem 
kande ertheilt worden. Böhmen hätte folchergeftalt, fir 
be vielen Opfer, welche ed dem Kaifer und dem Neiche 
gebracht, nichts gewonnen, als den Kitel eined bald 
„Wrübergehenden Chrentiteld, und das Schaufptel eines 
Hrften, der an großen Fefttagen fich von feinen Bifchöfen 
me Krone auffegen Iaffen durfte. Ohne Zweifel aber 
Meen mit Diefer Erhebung Wratiflaws auch andere ſtaats⸗ 


r 
! 
i 








1) Der bekannten Abneigung unferes älteften Chroniften Eofmas 
gegen den waderen Wratiflam haben wir es zuzufchreiben, daß 
wir von diefer Krönung und ihren Umftänden fo wenig wiffen, 
während er und 3. B. mit Beneda's Ermordung fo lange 
beſchäftigt. Vgl. meine Würdigung der alten böhmifchen Ge⸗ 
Ihichtsfchreiber, ©. 32. 
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rechtliche Vortheile für das böhmifche Reich verknüpft. 
König Wratiflam hat gewiß den alten böhmifchen Tribut 
an das deutſche Reich nicht: mehr gezahlt; auch unter 
feinen Nachfolgern verfchwindet fortan jede Meldung und 
jede Spur davon. Es ift um fo wahrfcheinlicher, Daß 
jene 4000 Mark Silber, welche Wratiflam im 5. 1081 
zu des Kaiferd Zuge nach Stalien vorgeftredt hatte, für 
eine ewige Loszahlung von der alten. Tributpflicht ange 
fehen wurden, ald die Stellung von 300 Bewaffneten zu 
jedem Römerzuge der deutichen Kaifer, womit man in 
demfelben Sahre 1081 den Anfang gemacht hatte, von 
nun an und bis zum 15. Sahrhunderte herab, die einzige 
reelle Laft und Pflicht bildete, durch welche Böhmen au 
die Hoheit des deutſchen Reiche fortwährend gebunden 
blieb, '°? 


weltlichen und geiftlichen Fürften feiner Zeit gleich will⸗ 
fommen. Selbſt feine Brüder Konrad und Jaromir (Otto 
der Schöne war furz vor der Krönung geftorben) fcheinen 
fie mit Eiferfucht betrachtet zu haben, und Lebterer zeigte, 
als Prager Bischof, ſich nicht immer bereitwillig, dem 
föniglichen Bruder an hohen Fefttagen die Krone auf 
ſetzen. Der noch immer in Rom refidirende Gegenpapft 
Clemens III, verweigerte ihm den Föniglichen Titel fand 
haft, und forderte dagegen von ihm, unter dem Namen 
des St. Peterszinfes, die Zahlung jener jährlichen 100 
Marf Silbers, zu welcher er ſich einft am. die Päpfle 
Alerander IL und Gregor VIL für die ihm verliehen 
Mitra verpflichtet hatte. 

Der neue König zeigte fich bei Gewahrwerdung 
folher Gefinnungen empfindlich. Da die Beſetzung 
des Bisthums Meißen größtentheild von ihm, als dem 


123) Scriptores rer. bohem. Tom. II. pag. 183. 


Wratiflams Erhebung zum Könige war nicht allen 
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dortigen Landesheren, abhing, fo hatte er, nach dem 1087 
Wunſche des Clemend, den Felir zum dortigen Bifchof 
befördert: nun aber empfing er ſchon an feinem Hofe 
freundlich den von dort früher vertriebenen gregorianifchen 
Biſchof, den heil. Benno, und ſchenkte ihm Gehör. Es 
war, fo fcheint ed, zunäcdt Benno’ Werk, daß Wratis 
law, wo nicht früher, doch gewiß fchon 1088, von Cle⸗ 1088 
mend ganz abfiel und zu Victor IL oder deſſen Nach⸗ 
folger Urban IL, übertrat, ohne jedoch feinem Bunde mit 
Kaifer Heinrich IV. ganz untreu zu werden. Mit diefem 
lihertritt war aber auch die Wiederheritellung aller Firchs 
lichen Berhältniffe auf den Fuß, wie fie vor 1075 geftans 
den, nothwendig verbunden. Benno erhielt fein Bisthum 
Meißen wieder, und die faum erft vollzogene Vereinigung 
der Prager und der Olmützer Diöceſe wurde neuerdings 
aufgehoben. Wratiſlaws treuer Hofkaplan Wecel erhielt 
das Bisthum Olmütz, nebft der Burg Podiwin, zu großem 
Rißvergnügen Jaromirs, der bald darauf Böhmen gänzs 
Gh verließ, ſich nad) Ungarn zu feinem alten Freunde, 
dem Könige Ladiflam I. (dem Heiligen) begab, und dafelbft 
om 26. Juni 1089 '?* fein vielbewegtes Leben endigte. 


—— 


2 m 


nq Eofmas hat den Tod Saromirs, den Brand der. Prager St. 
Beitfirhe und den Feldzug in Mähren um ein Sahr zu fpät 
angefegt. Saromir hat nicht noch 1090 zu Clemens nad) Rom 
reifen wollen Fünnen, da diefer ſchon 1089 von dort verdrängt 
worden war. Die Zeitangabe des Brandes (XV. kal. Maii, IV 
feria in secunda hebdomada paschae) paßt zu feinem Sahre diefer 
Zeit. Da jedoch die Angaben der Wochentäge nad) dem chrift: 
lihen Kalender in allen Chronifen des Mittelalters verläßli- 
her zu feyn pflegen, als die der Sahre und der Monatstage 
nach altrömifchem Kalender: fo glauben wir die „AV“ vor 
„Kal. Maii“ ftreichen zu follen, wo dann alles aufs Sahr 1090 
richtig übereintrifft. Sodann gehören aber auch alle Daten 
mit „eodem anno“ nicht zu 1091, fondern zu 1090. 


Q4 
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So lange die drei Brüder Konrad, Jaromir umnd 
Dtto am Leben waren, hielten fie feft zufammen, und 
nöthigten damit Wratiflam, fie zu fchonen und ihnen 
manches zu überiehen. Auch nad; Otto's Tode ftellte 
defien Wittme Euphemia mit ihren Kindern und. dem 
Olmützer Gebiete ſich nicht unter Wratiſſaws, fondern 
unter Konrade Schuß. Des Königs Näthe, und unter 
ihnen vorzüglich fein Hofmeier und Liebling Zderad, 
bewogen ihn daher mit einem ftarfen Heere nach Mähren 
zu ziehen, und fein Anſehen daſelbſt wieder herzuftellen, 
Er nahm erft Olmütz ein, vertrieb Otto's Kinder daraus, 
und feste dort, mit Uibergehung feines Alteften Sohnes 
Bretiſſaw, den Erfigebornen aus feiner dritten Che, 
Boleflaw, zum Herrfcher ein, der jedoch ſchon eimge 
Wochen fpäter (10. Aug) ſtarb. Dann zog er vor Brüm, 
wo fein Bruder Konrad ſich eingefchloffen hatte, und bela⸗ 
gerte ed mit großer Macht. Hier aber veranlaßte der 
Uibermuth feines Günftlings Zderad einen neuen noch 
abfcheulicheren Krieg, in welchem der Sohn ſich gegen 
den Vater empörte und die junge Generation gegen de :- 
ältere bewaffnete. 

Es hatte nämlich Prinz Bretiſlaw einige Jahre früher 
vom Vater den Auftrag befommen, die Gränge hinter ' 
Meißen gegen die Sachſen zu fchüßen. Indem er eine 
Tages, in der Sommerhige, von einem Streifzug zurüd- 
fehrte, warf er fich, gegen die Mahnung des alten Zupans 









. 


’ 
Alerius, in einen Fluß, um ſich abzufühlen, während : 
feine Schaar den Marſch fortfegte, und nur einige Ver $. 
fonen des höheren Adels bei ihm zurückblieben. Da ftürgte r 


gen her, Die unverzagt fich ihnen entgegenwarfen. Der 
125) In ihrer für das Klofter Hradifh 1087 ausgeftellten Urkunde 


heißt ed: „D. Conradus dux Moraviensis, de cujus annuentia 


unvermuthet ein Trupp fächlifcher Reiter über dieſe Weni⸗ F 
haec facta sunt“ etc. Bon K. Wratiflam Feine Meldung. + 


u” 
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Waffenlärm zog von beiden Seiten mehre Schaaren her» 1090 
bei, und der böhmifchen Tapferkeit ‘gelang es endlich, vie 
Feinde in die Flucht zu fchlagen. Aber der Sieg war mit 
gar fchmerzlichen Opfern. erfauft: die Unbefonnenheit des 
Prinzen hatte dem Grafen Alexius und deflen Schwiegers 
fohne Ratibor, den Brüdern Branid und Slawa, und 
emer Menge anderer edlen. Böhmen das Leben gekoſtet. 
ALS nunmehr König Wratiflam die Anordnungen zur 

elagerung Brünns traf und die einzelnen Schaaren auf 10 Juli 
hre Stellungen vertheilte, bat ihn Zderad höhnifch, in 
Gegenwart Bietiflamsd und der Heerführer, er möchte 
boh den Prinzen ‚mit feinen Zelten an die Ufer anftellen, 
damit er in der vorbeifließenden Switawa nach feiner Luft 
wieber baden koͤnne. Der Spott verlegte den hochfinnigen 
Prinzen tief, ber ſich uhnehin wegen diefes Günftlings 
vom Bater zurücgefett fühlte. Er zog fich in fein Gegelte, 
md nahm an dem Tage weder Speiſe noch Tranf. Sein 
Rachedurft wurde von feiner Umgebung, die den ftolzen 
Cuporfümmling neidete und haßte, noch mehr gereizt, 
und felbft Konrad foll feinen Entfchluß durch eine, geheime 
Botfchaft bei Nacht beflügelt haben. Am folgenden Mor: 

De gen Ind Bretiſlaw den Zderad wie zu einer Unterredung, ., Juli 
* ſich in ſein Lager ein: er ritt dem in Begleitung des 
"Grafen Drzimir Ankommenden entgegen, überhäufte ihn 
gleich mit Vorwürfen, und warf ihm endlich, ſich mit 
feinem Pferde wegmwendend, feiner. Handfchuh in's Geficht.. 
uf dieſes Zeichen fprangen Nofiflam und Drifray, bie 
Eöhne Lubomirs, und Bored, Olens Sohn, herbei, hoben 
ijn, ber vergeblich zu entfliehen fuchte, mit ihren Lanzen 
"tom Sattel hoch in die Luft, warfen ihn zu Boden und 
turchbohrten und zerftampften ihn endlich mit den Hufen 
; rer Roſſe. Der König, durch Driimir von dem Gräuel 
F unterrichtet, war, heißt es, im ganzen Lager der Einzige, 
} der Zberads Fall beweinte, wie er denn auch fpäter an 


21 * 
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der Stelle, wa er gemorbet wurde, ihm ein Denfmal ſetzte; 
die Mehrheit der Krieger zollte aber. der argen That 
ihren Beifall. Biretiflam zog hierauf mit feiner Schaar 
ab, und Iagerte fich, durch Liberläufer aus des Königs 
Heer verftärft, hinter dem naͤchſten Hügel. 

Snzwifchen kam die Herzogin Hilburg, eine Fluge 
und beherzie Frau, ohne Willen ihres Gemahls, in das 
Lager Wratiflams. Sie warf fi) dem Könige gu Füſſen, 
und flehte ihn an um Schonung für dad Land, das ja 
nicht ihr, fondern fein Eigen fei, für ihren Gemahl, der 
lieber in die Verbannung ziehen, als diefen unnatürlichen 
Kampf fortfeten wolle. „Dein Sieg wird, fagte fie, Dir 
feinen Ruhm, Deine Beute feinen Gewinn bringen. Strafe 
ih, wenn er gegen Dich fündigte, aber vergiß nicht, daß 
er Dein Bruder und Dein Diener if.“ Ihre Beredfam 
feit, von einem Thränenftrom begleitet, rührte das Het 
des Könige und aller anmwefenden Edlen, fo dag Fein Auge 
bei der Scene troden blieb. Wratiflam hob fie auf, um 
hieß fie fich zu ihm feßen: fie aber bat noch um eine andere 
Gnade, für den Sohn, der den Vater fo ſchwer beleidigt 
babe und nun feiner Strafe gewärtig ſey. Da fügte fie 
Wratiſlaw, und befahl ihr, den Bruder und den Sohn 
ſchnell herbei zu führen; er wolle alle Vorgefallene ver⸗ 
gefien. Al fie nun famen, empfing er beide mit dem 
Kuß des Friedens. Dem Bietiflam fagte er dabei: „mein 
Sohn! haft Du recht gethan, wirft Du felbft am beſten 
babei fahren; war ed aber unrecht, fo wird Deine Sünde 
Did) ſchon ftrafen.“ 

Bretiflaw fühlte ſich mit dem Bater nicht aufrichtig 
verfühnt; er fürchtete, oder ließ es fich einreden, Def 
König habe die Rache nur auf gelegenere Zeit verfchoben; 
er fehrte daher nicht mit ihm nadı Prag zurüd, ſondern 
fegte fich mit feinen Getreuen in Königgrätz feft. Hieher 
ſtrömten dann alle Mißveranügten aus dem ganzen Lane r. 
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zufammen, vorzüglich der jüngere Adel Böhmens, und 
reisten ihn noch mehr gegen den Vater und deſſen Näthe 
anf. Mit ihnen z0g er endlich, an drei taufend Mann 
ſtark, gegen Prag, und lagerte ſich am Rokytnicebache, 
bereit, den aͤußerſten Kampf gegen den Vater zu wagen. 
Wratiſlaw hatte inzwifchen den neuen Berrath des 

fo irregeleiteten Sohned Damit entgolten, daß er vor 
einer Berfammlung der böhmifchen Großen feinen Bruder 
für feinen Nachfolger auf dem Throne erflärte, und ihn 
auch feierlich als ſolchen anerfennen ließ; was übrigens 
sur dem Senioratgefeße gemäß war. Jetzt, da die Söhne, 
um Kriege gegen die Väter gerüftet, vor den Thoren der 
Hauptſtadt ftanden, fchienen alle Bande der Ordnung im 
Rande gelöſt zu feyn. Aengſtlich fah Jedermann dem Ausgang 
biefer mehr als bürgerlichen Unruhen entgegen; die Natur 
ſelbſt fchlen aus ihrem Lauf gerüct, und man erzählte fich 
von Wundern, welche durch die Dazmwifchenfunft ver böhmi⸗ 
fhen Landespatrone vorgefallen feyen, um fo unerhörten 
frevel vom Rande abzuwenden. Herzog Konrad bot fich 
als treuen Vermittler an zwifchen dem Könige und deffen 
Söhne. Er ritt oft ind Lager und m die Stadt zurüd, 
auf daß es ihm gelinge, fie beide auszufühnen, und den 
drinzen zur Unterwerfung und zum Mieberlegen der 
Baffen zu bereden. Bietiflam gehorchte endlich ver 
Stimme der Natur und den Mahnungen des Oheims. 
kr hatte die beften Anlagen des Geiftes und des Herzens, 
befand fich jedoch in der Gewalt einer Kaction, die feinen 

| keidenfchaften fchmeichelte und ihn mißbrauchte. Nachdem 
er fi dem Vater ergeben und mit ihm wieder verſöhnt 
Batte, wurde er von den Häuptern feines Anhangs neuer⸗ 
dings beftürmt, dem Scheine nicht zu trauen, und fie, 
die ihr Schidfal an das feinige gefnüpft hätten, nicht 
unvorfichtig zu opfern; fie wüßten ed, daß der König 
Nie aufrichtig verzeihe; fie erinnerten an bes tapfern 
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Beneda Fall, der vor zwei Jahren den bloßen Verſuch, 
fi) ihm wieder zu nähern; mit dem Leben gebüßt habe; 
vertraue er fi) dem Vater an, fo müßten fie ihn auf 
immer verlaffen und im Auslande eine Zuflucht fuchen. 
Solchen Vorftellungen zu wiberftehen, hatte Bretiſſaw 
nicht Kraft genug; vielleicht fürdhtete er auch den Einfluß 
der Königin, feiner Stiefmutter, und der jüngeren Brüder, 
die offenbar vom Vater vorgezogen wurden. Er entichloß 
fi) endlich, mit feinen Anhängern auszumandern, und 
zog mit ihnen und al den Shrigen, an 2000 Köpfe ſtark, 
nach Ungarn, wo diefe in der Gegend von Banow im 
der Trenciner Zupanei'°° angefievelt wurden, während 
der Prinz felbft mit den Vornehmften feines Gefolges ſich 
dem Hofe des Könige Ladiſlaw, gern von ihm gefehen, 
anſchloß. 

Die Einſetzung eines neuen Biſchofs in Prag nach 
Jaromirs (Gebhards) Tode hatte eigenthümliche Schwie⸗ 
rigkeiten. Die Wahl zwar, fo weit fie vom Könige und 
dem VBolfe abhing, war fchon am 4. März 1090 af 
den (nicht näher befannten) Coſmas gefallen: die Inve⸗ 


ſtitur und Weihe aber erlitt durch die neue Gtellung 


K. Wratiflams fowohl zum yäpftlichen Stuhle als zum 
Kaifer einen langen Verzug. Der König hing dem Papite 
Urban II. an, und wollte doch Heinridy IV. durch die 
Umgehung der bisher üblich gewefenen Faiferlichen Inve⸗ 
ſtitur, welche überdies die Biſchöfe felbft gewünſcht zu 
haben fcheinen, nicht beleidigen. Aus dieſem Grunde 
mag auch der Olmützer Bifchof Wecel gar nicht orbinirt 
worden feyn. Erft gegen Ende des Jahrs 1091 fandte 
Wratiflam den Coſmas und den ebenfalld neugemählten 
Olmützer Biſchof Andread zugleid an den Kaifer nad) 
126) D. h. Geſpannſchaft, Comitat oder Zupanſchaft; da hier das 

Wort Gefpann, comes. ſelbſt nichts als eine Berdrehung dei 

ſlawiſchen Zupan ift.. 


| 
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Stalien, welche am 30. Dec. zu Mantua an feinem Hofe 
emtrafen, und am 4. Sanuar 1092 darauf beide mit dem 
Stab und Ring nach alter Weile belehnt wurden. !?7 Der 
anwefende Bifchof von Münfter, der eifrigfte Prälat der 
antigregorianifchen Partei in Deutichland, widerſetzte ſich 
war dieſem Acte, indem die Wiedereinfeßung eines 
Biſchefs in Olmütz den Beſchlüßen der Mainzer Synode 
von 1086 widerfpreche: der Kaifer aber entgegnete ihm, 
„er wolle vor allem dem Wunfche des Königs, feines 
Freundes, willfahren, und dann erft das Uibrige bedenken.“ 
Da unter den damaligen Umftänden dad Berkangen der 
faiferlichen Inveſtitur fchon an ſich eine von Wratiflam 
der antirömifchen Partei gemachte EMBeceſſion mar, fa 
hatte wohl der kluge Kaifer allen Grund, den böhmifchen 
König, der ihm einft fo nützlich gewefen und nun in feiner 
treue wanfend zu werden fchien, durch eine ſolche Weis 
gerung nicht zum gänzlichen Abfall zu reizen. Die Biſchöfe 
warteten hierauf in Verona bis zum Anfange des Monate 
März, mo fie erft mit dem Dienfimann des Könige am 


1092 


laiſerlichen Hofe, dem Pfalzgrafen Rapoto, unten deſſen 


Echutze fie gefommen waren, die Rückreiſe wieder antres 
tem konnten. 

König Wratiflam erlebte aber die Rüdfehr der beis 
den Bifchöfe nicht mehr. Auf einer Jagd am 14. Januar 
1092 72° ſtürzte er vom Pferde und gab alfogleich den 


LT) Daf die Sahresangaben des Cofmas hier richtig find, werden 
wir in der folgenden Note nachmweifen. 

38) Sn den Zeitangaben des Cofmas zum 3. 1092 ift alferdings 
eine Verwirrung, da er die große GSonnenfinfterniß vom 23. 
September 1093 auch in diefes Jahr ſetzt. Dobner glaubte 
daher, mit den meiften deutfchen Chroniften das 53. 1093 für 
Wratiſlaws Todesjahr annehmen zu ſollen, wogegen ihm nicht 
“einmal der Umſtand, dag die Bifchöfe (und folglich auch unfer 
Chroniſt Coſmas, der mit ihnen in Stalten war) dann 14 
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Geift auf. Sein Leichnam wurde mit allgemeiner Trauer 
in der von ihm prächtig erbauten Collegiatfirche auf dem 
yschrad zur Ruhe beſtattca 

Unfer ältefter Chronift Coſmas, der dem Könige, ſei⸗ 
nem Zeitgenoffen, aus unbelannten ‚Gründen entfchieden 
abgeneigt war, befennt dennoch, daß alle durch Geburt, 
Alter und Erfahrung hervorragenden Männer Böhmens 
ihm ergeben waren, dad Volk aber indgefammt mit gar 
großer Liebe und Ehrfurdt an ihm hing.*°? Diefes 
ungweideutige Zeugniß reichte allein hin, um ihn als einen 
vorzüglichen Herrfcher zu bezeichnen, wenn auch feine 31- 
jährige Regierung felbft minder laut dafür fpräche. Seine 
Tapferkeit und intstiugheit hatte er vor aller Welt 
bewährt, indem er Böhmen! Macht und Anfehen inmitten 
fehr fchwieriger Umftände zu behaupten und zu erhöhen 
wußte. Auch müffen feine Finanzen fi in fehr geordne⸗ 
tem Zuftande befunden haben, da er fo freigebig fe, 
and nicht allein an inländifche, fondern auch an fo viele 
fremde Kirchen, Stifter und Privatperfonen glänzende 
Spenden austheilen Fonnte, ohne irgend eine Spur von 
Staatsfchulden zu hinterlaffen. ??° Wohl zeigte er ſich für 
erlittene Kränfungen empfindlich, aber keineswegs hart 


Monate lang in Verona auf den Pfalzgrafen Rapoto hätten 
warten müflen, Bedenken erregte. Cofmas fagt aber aut, 
daß, als die Bilchöfe in der Oſterwoche, zu Anfangt 
Aprils, mit dem Herzoge auf dem Wydehrad vermeilten, eine 
folhe Kälte eintrat, wie fie ſelbſt im ftrengften Winter ſelten 
fei. Nun fiel der Ofterfonntag im 5. 1092 auf den 28. Mär, 
1093 auf den 17. April; daher Fehrten wohl jene Bildift 
1092, nicht 1093 zurüd. Die Nachricht von der Sonnenfir 
ſterniß fcheint von einem Snterpolator herzurühren. 


129) Lib. If, p. 188. „omnes — nimio affectu venerabantur.“ 


130) Chronic. Pegav. ap. Hoffmann I. 17. Bern. Pez Codex diploma 
histor. epistol. I, 291 sq. Diplomatar. Bohem. MS. 
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und unverfühnlih. Der Zaum, den er den wilden Leiden- 
fhaften mancheggfeiner fauftftarfen Unterthanen anlegte, 
mag die eigentliche Haupturfache jenes Mißvergnügens 
gewejen feyn, das ſich bei dem Anhange feined Sohnes 
Bretiflamw fo drohend offenbarte. 

Die Zahl der Premyfliden hat während der Regies 
rung Wratiflams ſich anfehnlich vermehrt. Spitihnewell. 
männliche Nachkommenſchaft farb zwar ſchon mit deſſen 
Sohne Swatobor oder Friedrich aus, der im Sahre 
1084 zum Patriarch von Aauileja befördert, fchon nad 
mberthalbjähriger Regierung, am 23. Februar 1086, in 
einem Tumult umfam. 1” Um fo zahlreicher waren aber 
die Kinder Wratiflams; mit Adelheid von Ungarn 
jeugte er zwei Söhne und zwei Töchter: Bretiflaw II 
wurde Großherzog, Wratiflam farb ald Kind; Ju⸗ 
dith CL) wurde Gemahlin K. Wladiſlaws L von Polen 
und Mutter des tapfern Boleflam III, zugenannt Schief- 
mund; Ludmila ftarb wahrfcheinlich im Klofter; mit 
Swatawa von Polen hatte er fünf Söhne und eine 
Tochter: Boleflam und Ulrich flarben vor ihrem Vater, 
Borimoy IL, Wladiflaw I und SobeflamI. wur⸗ 
den Großherzoge; die Tochter Judith (IL) erhielt, wie 
bereitö gefagt, der tapfere Wiprecht von Groitfch zur 
Gemahlin. Wratiflams Bruder Konrad IL von Brünn 
geugte mit feiner Gemahlin Hilburg son Deftreich, fo viel 
und bekannt, nur zwei Söhne, Ulrich (71115) und 
Lutold (H111D; Dtto L er Schöne) von Dlmüß . 
wit Euphemia von Ungarn vier Kinder: Swatopluk, 
der. fpäter Großherzog wurde, Dttif oder Dtto IL zuges 


13f) Bernardi de Rubeis mon. Aquileg. p. 542. Casus S. Galli ap. 
Pertz II. 159. Ludewig relig. MS. VII, 177 et 193. Letztere 
Quelle nennt ihn zwar Günther: doch hat es Feine Patriarchen 
son Aquileja diefes Namens gegeben. (Bgl. oben). 
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nannt den Schwarzen, Bretiflam und die Xochter 
Boleflama, welche zwei lebten in Derggugend ſtarben. 

Die Notabeln des Landes, während Wratiflams 
Regierung, waren, fo weit wir fie kennen, außer ben 
fhon Genannten: im Clerus, die Aebte Meinharb von 
Brewnow, Bitus, Emeram und Bojetöh von Sazawa; 
im Adel: Wiprecht von Groitich, des Könige Schwieger⸗ 





ſohn und erfter Rath; die Wröowece Buz, Gad, Dobros 


Schon früher, etwa von der Königin Emma Ct 1006) her, 


mil und Tiſta; Nalcerat und Znata, Söhne des Tas; 
die Grafen Preda, Milota, Bozepor; Miful, Stifter des 
Klofterd Opatowic; Ehren, Wsebor, Mladota, Lubomir, 
Zbraflaw, Chotimir und Andere; in Mähren Drilam, 
Sohn des Bened, Mireta, Zibota, Soben, Treba und 
Andere. Die Beſitzungen diefer Edlen find unbekannt; 
Familiennamen und Wappen waren damals noch nicht 
üblich, *?* 

An neuen Stiftungen find zu bemerfen: bie Eollegiats 
ftifte auf dem Wysehrad und zu Melnik; jene 
gründete Wratiflaw fchon feit 1070, vollendete jedoch dem 
Bau erft 1088, wo es zugleich fp reichlich mit Einkünften 
ausgeftattet wurde, daß es hierin das Bisthum ſelbſt 
übertroffen haben fol; das Melniker beftand vielleicht 


wird aber erft jegt genannt; das Klofter von Dypatowie 
an der Elbe entitand 1086. In Mähren, wo früher ſchon 
Bretiffaw die Zelle von Raigern in eine zum Stifte 
Brewnow gehörige Propftei (1048) verwandelt hatte, 
wurde 1078 von Herzog Dito das Stift Hradifc ki 
Olmütz gegründet; eine Propftei in Brünn hat auch 
ſchon damals beſtanden. 


132) Bol. Monatſchrift der Gef. d. vaterl. Muſeums in Boͤhmen, 


1829, Januar. ©. 251. 
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Unter König Wratiſlaw finden wir die erften ficheren 
Angaben »von einer nicht bloß yafliven, fondern ſchon 
felbitthätigen Pflege der fhönen Künfte in Böhmen. 
Der lebte Abt des flamwifchen Ritus im Klofter an der 
Sazawa, Bofetech, erregte nämlich als feiner Maler 
ud Bildhauer zugleich, bei feinen Zeitgenoflen Bewunde⸗ 
rung. 1°? Ssutereflant ift überhaupt Die ganze Erfcheinung 
diefes älteſten befannten böhmischen Künftlerd. Er war 
ein Mann von ausgezeichnetem Geift und hohem Ehrgeiz. 
Er befaß viele Kenntniffe, war beredt, von vornehmen 
Eitten, freigebig und freundlid; gegen Alle, aber auch 
pweilen anmaflend, leidenfchaftlich und nicht ganz tadels 
los in feinem Lebenswandel. Die Kunft war feine größte 
tl. Er malte nicht allein, fondern ſchnitzte auch Bilder 
in Holz, meißelte fie in Stein, oder formte fie auf der 
Trehbanf, Sein Klofter, die Kirche und alle Nebenges 
baͤude baute er neu in einem größeren Styl, und verfah 
fe reichlich mit allem dazu gehörigen Bedarf und Schmud; 
dagegen mag er, obgleich ein guter Wirth, die täglichen 
Bedürfniſſe feiner Brüder weniger berüdfichtigt haben. 
König Wratiflams Gunft genoß er vor allen anderen 
Prälaten des Landes, fo daß Biſchof Coſmas ſelbſt auf 
ihn eiferfüchtig wurde. Als er daher einft, dem Biſchof 
borgreifend, an einem hohen Feittage dem Könige die 
Krone auffebte, zürnte Coſmas fo fehr, daß er ihn feiner 
Würde als Abt entfeen wollte. Nur auf die Kürbitte 
vieler Großen des Landes ließ er ſich @wegen, ihm die 
eigenthümliche Strafe, in Kraft der heil. Obedienz, aufs 


133) Chronicon Sazaviense in Script. rer. Boh. Tom. I, p. 100, 101: 
Hic pingere venustissime meminit, fingere vel sculpere ligno 
lapideque ac osse tornare peroptime novit etc. Die Malerkunft 
fheint in den flawiichen Klöftern von jeher Pflege gefunden 
zu haben. War doch der Gründer des flawifchen Ritus in 
Mähren, der heil. Erzbiihof Method, ſelbſt ein Maler geweſen. 
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zulegen, daß er zur Buße ein Grucifir von feiner eigenen 
Lebensgröße fchnige und auf eigenen Schultern nach Rom 
trage, um es in der dortigen Gt. Peteröfirche nieberzus 
legen. Und der Abt erfüllte reuevoll alles, wie ihm 
befohlen worden. 

Es haben fidy zwar Feine anderen Denkmäler der 
böhmifchen Kunft aus diefer Zeit erhalten, ald die Münzen 
der Herzoge des Landes, die doch eigentlich mehr ein Ges 
genftand des täglichen Bebdürfniffes als der ſchönen Kunfl 
waren. Gleichwohl zeigen auch diefe feit Wratiflaws 
Krönung, noch mehr aber unter deflen Söhnen, einen 
überrafchenden und damals weit und breit in Europa bei 
fpiellofen Grad der Vollendung. Entwurf, Zeichnung md 
Gepräge diefer Münzen wären felbft eines gebilveteren 
Zeitalterd nicht unmwürbig.1”* Uiber Form und Styl aber 
diefer Anfänge der böhmischen Kunft finden wir wenigftend 
eine gleichzeitige und glaubwürdige Angabe im Leben des 
Biſchofs Altmann von Paffau, des Gründers von Götts 
weih in Deftreich: als nämlich diefer Bifchof im 5. 1081 
Die dortige Kirche eben weihen wollte, kam ein Bote zu 


‚ihm, der ihm von unferen Herzogen ein Marienbild zu 


Geſchenk überbrachte, „wunderſchön nach griechifcher Art 
gemalt,“12° Die Pflege der Kunft in einem cyrilliſchen 


134) Bgl. Jahrbücher des böhmifchen Mufeums 1830. IL. Heft, ©. 
22a, 225. 


135) Vita b. Al i episc. Patav. ap. Pez. I, 146: Cum adhuc 
ambiguum penderet, cui sanctorum potissimum attitularetur (mo- 
nasterium Gotwicense), pro diversis votis et affectu diversis 
divers# consulentibus, contigit supervenire nuntium a ducibus 
Boemiorum transmissum. Ferebat iste tabulam quandam epis- 
copo, quae pro munere digne tanto viro deferretur; in qua ce- 
nebatur imago b. virginis Mariae, graeco opere mirabüiter &- 
pressa, merito in eadem ecclesia adhuc conservata et perpel® 
conservanda. Hanc deo „mabilis pontifex pia veneratione de* 


| 
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Klofter Böhmend, wo zugleich auch die alte flamifche 
Kiteratur blühte, hängt wohl mit diefer Andeutung von 
byzantiniſchem Einfluß zufammen. 

Auch Induſtrie und Handel fanden unter Wra⸗ 
tiſſaw in Böhmen befondere Begünftigung und Unterftügung. 
Der Handel befand ſich jedoch, wo nicht ausſchließlich, 
doch vorzüglich, in den Händen von Ausländern, Juden, 
Stalienern und Deutichen, die fid in Prag zahlreidh 
anfäflig machten, und zu großen Reichthümern: gelang- 
ten.1°° Die Juden, die Banquiers des Landes und Kam⸗ 
merfnechte des Königs, wohnten in einer Borftadt Prags 
am Wysehrader Thore (Judengarten). Die Deutfchen waren 
in einer andern Borftadt, am Porid, angefiedelt; König 
Wratiſlaw geftattete ihnen ihr eigenes Forum unter einem 
felbftgewählten Richter, während alle übrigen Einwohner 
ver Stadt unter der Gerichtöbarfeit des oberften Land⸗ 
Känmerers ftanden.’?” Die ehemalige Nefivenz der Fans 
desherzoge am Teyn war ſchon Damals in einen öffentlichen 
Kaufhof umgewandelt, mit einem ordnungsmäßig vorge 
ihriebenen Tarif; 13? denn die böhmiſchen Landesfüriten 
reſidirten feit lange, vielleicht fchon feit Herzog WratiflawI. 
gewöhnlich auf der Prager Burg, die fie nur zeitweilig 
wit der Wysehrader Burg vertanfchten. 


culans, quasi divino permotus oraculo, locum protinus assigna- 
vit eidem gloriosissimae dei genitrici. 

136) Cosmas 1. II, p. 185: Ibi Judaei auro et argento plenissimi, 
ibi ex omni gente negotiatores ditissimi, ıbi monetarii opulen- 
tssimi etc. Cf. 1. III, pag. 205. 


IT) Bol. die Urkunde Sobeſlaws II. vom J. 1178 im böhm. Diplo: 
matar: „Concedo eisdem Teutonicis vivere secundum legem et 
jastitiam Teutonicorum, quam habent a tempore avi mei regis 
Wratizlai.“ Dafelbft ift auch die Rede: „de Romanis et Judaeis.“ 

18) Bol. Herzog Bokiwoy's II. Schenfungsurfunde diefes Kauf- 
hofs an die Prager Kirche im J. 1101, im böhm. Diplomatar. 


1092 
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Auf die Kunde von Wratiflamd Tode eilte Herzog 
Konrad fchnel aus Mähren herbei, und beftieg ſchon 
am 20. Sanıar 1092 den alten Fürftenftuhl ın Prag. 
Eine feiner erften Handlungen war die Abfendung eines 


Boten an den Kaifer Heinrich, um der Inveſtirung der 


Bifchöfe zuvorzukommen, indem er die beiden Bisthümer 
wieder vereinigen wollte. Der Kaifer hatte jedoch den Act 
bereitö vollzogen, und man durfte ihm nicht zumuthen, 
fein Faiferliched Wort zurüczunehmen. Als die Bifchofe 
dann nadı Böhmen zurückehrten, und dem Großherzoge in 
Altbunzlan, wo er ſich eben aufhielt, aufmarteten, hatte auch 
er feine Abficht wieder geändert, empfing fie freundlich, und 
feierte in ihrer Gefellfchaft die Dftern auf dem Wysehrad. 
Doch haben wir von Konrad L und feinem Hofe nichte 
weiter zu berichten, denn er ftarb fchon im achten Monate 

feiner Regierung am 8. Sept. 1092, ohne irgend etwas 

Bedeutendes unternommen zu haben. Sein ganzer Stamm, 

der erft zu Anfange des 13. Jahrhunderts erlofch, gelangte, 

durch ein befondered widriges Schickſal, nimmermehr jur 

Regierung des ganzen Landes wieder. 


De N N 
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Unter König Wratiſlaw finden wir die erften ficheren 
Angaben svon einer nicht bloß paſſiven, fondern fchon 
felbitthätigen Pflege der fhönen Künfte in Böhmen. 
Der leßte Abt des flawifchen Ritus im Klofter an der 
Sazawa, Bozetäéch, erregte nämlid als feiner Maler 
und Bildhauer zugleich, bei feinen Zeitgenofien Bewundes 
rung. 1°? Intereſſant ift überbaupt die ganze Erfcheinung 
diefes älteſten bekannten böhmifchen Künftlerd. Er war 
ein Mann von ausgezeichnetem Geift und hohem Ehrgeiz. 
Er befaß viele Kenntniffe, war beredt, von vornehmen 
Sitten, freigebig und freundlich gegen Alle, aber auch 
zuweilen anmaffend, leidenfchaftlicd; und nicht ganz tadels 
[08 in feinem Lebenswandel, Die Kunft war feine größte 
Luft. Er malte nicht allein, fondern ſchnitzte auch Bilder 
in Holz, meißelte fie in Stein, oder formte fie auf der 
Drehbank. Sein Klofter, die Kirche und alle Nebenger 
baude baute er neu in einem größeren Styl, und verfah 
fie reichlicdy mit allem dazu gehörigen Bedarf und Schmuck; 
dagegen mag er, obgleich ein guter Wirth, die täglichen 
Bedürfniffe feiner Brüder weniger berüdfichtigt haben. 
König Wratiflams Gunft genoß er vor allen anderen 
Prälaten des Landes, fo daß Bilchof Coſmas ſelbſt auf 
ihn eiferfüchtig wurde. Als er daher einft, dem Biſchof 
vorgreifend, an einem hohen Feittage dem Könige die 
Krone aufſetzte, zürnte Coſmas fo fehr, daß er ihn feiner 
Würde ald Abt entfegen wollte. Nur auf die Fürbitte 
vieler Großen des Landes ließ er fih@@wegen, ihm die 
eigenthümliche Strafe, in Kraft der heil. Obedienz, aufs 


133) Chronicon Sazaviense in Script. rer. Boh. Tom. I, p. 100, 101: 
Hic pingere venustissime meminit, fingere vel sculpere ligno 
lapideque ac osse tornare peroptime novit etc. Die Malerfunft 
fheint in den ſlawiſchen Klöftern von jeher Pflege gefunden 
zu haben. War doch der Gründer des flawiihen Ritus in 
Mähren, der heil. Erzbiſchof Method, ſelbſt ein Maler geweien. 
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1092 auf den böhmischen Kürftenftuhl in der Prager Burg, wo 
er nach altherfümmlicher Sitte inftallirt wurde.\?° 
So mit allgemeiner Herzlichfeit aufgenommen, kam 
auch er dem Bolfe mit Herzlichfeit entgegen. Zum Get. 
Menceslaifefte berief er einen allgemeinen Landtag nad) 
Prag, wo er die vornehmften Männer des Landes alle 
erft drei Tage lang feitlich bewirthete, bevor er mit ihnen 
an die Staatögefchäfte ging. Seine erfte Sorge waren 
die Mittel zur völligen Ausrottung des Heidenthums in 
Böhmen. Denn noch immer opferten viele Bauern ind 
geheim den Diafen, beteten zu ihren alten Hausgötzen 
(Skrety), begruben ihre Xodten in altheiligen Hainen 
und feierten Tryznen über ihren Gräbern; noch immer 
hatte der Zauberer und Wahrfager mehr Gewalt, über 
fie, als der chriftliche Priefter; und da der alte Cultus 
im Lande felbft Feine Nahrung mehr fand, fo fehickten fie 
zu den Nordflawen, nad) Rethra, nach Arkona, um dort 
Stärfung und Belehrung in ihrem Aberglauben einge 
holen.’*° Bretiſlaw befahl alfo alle die heiligen Haine ı 
in Brand aufgehen zu laffen, und alle Zauberer md : 
Wahrfager, deren man habhaft werden Fonnte, aus dem 
Lande zu treiben. Auch politische neue Maßregeln wurden | 
zum Beften des Landes getroffen: diefe aber hat ber ;. 
Shronift anzumerken unterlaffen. ji 


139) „‚Secundum ritum hujus terrae ab universis comitibus et satrapis i 
est inthronizatus“ fagt Cofmas (dl. IL p. 192). Schade dod, daf 
er, nad) Schilderung des Einzugs, nicht auch den Inthroniſa⸗ 
tionsritus befchrieb, der freilich zu feiner Zeit allgemein befannt 
war, aber der Nachwelt von Niemanden überliefert wurde 
Man bemerkte nur das Ausftreuen von Münzen unter das 
Volk, damit es den Herzog auf dem unter freiem Himmel 
ftehenden Throne nicht bedränge. 


140) Adami Bremensis hıstor. eccles. ap. Lindenbrog, p. 37. 
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Bretifllam IE befannte fich, wie fein nächfter Vor⸗ 
gänger auf dem Throne, wieder zur Partei des Gegens 
yapftes Glemend III, der auch von der Mehrzahl des 
böhmifchen und mährifchen Clerus anerkannt wurde. Da 
jdoch der damalige Erzbifchof von Mainz, Ruthard, der 
vie bereits inveflirten Biichöfe Coſmas und Andreas zu 
weihen hatte, Urban II. anhing, fo erfuhr ihre Weihe und 
völlige Einfeßung neue Schwierigfeiten. Diefe Berlegenheit 
der Höhmifchen Kirche, die feit beinahe vier Jahren, und 
ver maͤhriſchen, Die noch länger ohne regelmäßig ordinirte 
Biihöfe bfieben, benügte im I. 1093 ein Abenteurer, der 
von einer Pilgerfahrt nach Serufalem zurüdfehrte, und 
ih für Ruprecht, den Biſchof von Cavaillon in der Pros 
vence audgab, Da ein Prager Domberr, Namens Dfel, 
dee jene Pilgerfahrt mitgemacht hatte, ihn erfannte und 
ihn das Zeugniß gab, daß er auf feiner Reife bifchöfliche 
dunctionen ausgeübt, fo wurde er fowohl von Herzog 
Benfiam als von dem noch nicht ordinirten Bifchof 
Eſmas freundlich aufgenommen, und man mußte ihm 
Dank dafür, daß er in Böhmen neue Kirchen einmweihte, 
Priefter orbinirte, und am Gründonnerftage (24. April) 
in der Prager Kirche das gewöhnliche Chrifma eroreifirte. 
Doch am Dftertage Fam ihm ein unbekannter Geiftlicher 
mit geheimer Botſchaft zu: und da halfen feine Bitten 
des Bifchofs, noch auch des Herzogs: er eilte auf ber 


1093 


Stelle fort und floh nad Sacfen. Dies geheimnißvolle _ 


Weſen erfchrecte die Böhmen; man fandte nach Cavaillon, 
um. Sewißheit über die Perfünlichkeit des Flüchtigen eins 
- Michen, Der dortige Biſchof Defidertus antwortete aber, 
es habe nie einen Bifchof von Eavaillon, Namens Ruprecht 
gegeben. Diefer unerhörte Fall von ſtraflos ufurpirter 
bifchöflicher Gewalt wnrde dem Papfte Clemens zur Ents 
ſcheidung vorgelegt: er befahl, fämmtliche von ihm ges 
weihten Kirchen neu zu weihen, die mit feinem Chriſma 


1094 
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Getauften nur zu firmen, und die von ihm geweihten 
Geiftlichen bei der naͤchſt vorkommenden Weihe Anderer 
durch Auflegung der Hände einzufegnen. Solch’ ein öffent- 
liches Aergerniß bewog wohl den Erzbifhof Ruthard, daß 
er fich fortan minder fehwierig zeigte, und den beiden 
Bifchöfen Cofmas und Andreas endlich auf einer Synode 
zu Mainz am 12. März 1094 die fo lange gewünfäte 
bifchöfliche Weihe ertheilte. 

Der flawifche Ritus, der feit Methods und Bott 
woy's L Zeiten in Böhmen neben dem lateinifchen, obgleid 
vielfady angefeindet, ſich durch des Volkes Gunft erhalten, 
feheint endlich in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
auf feine letzte Zufluchtftätte, das Klofter an der Sazama 
allein befchränft gewefen zu feyn. Noch im J. 1079 nahm 
Wratiſlaw, wahrfcheinlih auf Verlangen des böhmifchen 
Landtags, fich deffelben bei Papft Gregor VII an, um 
bat um deſſen Beftätigung. Der Papft lehnte ‚dies aber 
entichieden ab, (2. San. 1080) und befahl fogar dem Her 
309, daß er diefen unflugen und verwegenen Gebraud, 
den die Kirche einft aus höheren Rückſichten nur geduldet 
habe, in feinem Lande nunmehr gänzlich unterdrücken ſolle.“ 


141) Die eigenen Worte diefer berühmten Bulle (dd. 2. Januar 
1080) find: „Quia vero Nobilitas tua postulavıt, quo secundum 
Sclavonicam linguam apud vos divinum celebrari annueremus 
officium, scias nos huic petitioni tuae nequaquam posse favere. 
Ex hoc nempe saepe volventibus liquet non immerito sacram 
scripturam omnipotentı Deo placuisse quibusdam locis esse 0%- 
cultam, ne si ad liquidum cunctis pateret, forte vilesceret & 
subjaceret despectui, aut prave intellecta a mediecribus, in er- 
rorem induceret. Neque enim ad excusationem juvat, quod 
quidam religiosi viri hoc, quod simpliciter populus quaerit, pr 
tienter tulerunt seu incorrectum dimiserunt: cum primitiva ec 
clesia multa dissimulaverit, quae a sanctis patribus postmodum, . 
firmata Christianitate et religione crescente, subtili examınatione 
Correcta sunt. Unde ne id fiat, quod a vestris imprudenter &- 
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Wratiflam, der ald Heinrich8 IV. Anhänger damals ohne- 
hin mit Gregor VII. gefpannt war, — weßhalb auch der 
Papft in der an ihn gerichteten Bulle Bedenken trug, fie 


mit dem gewöhnlichen apoftolifhen Gruß und Gegen zu 


beginnen, — gehorchte.-diefem Befehle nicht, und fchüste 
auch ferner dad Sazawer Klofter, deflen Abt Bozetech, 
wie bereits gefagt, fogar fein Liebling unter den böhmi- 
(hen Prälaten geworden ift. Aber nach Wratiflaws Tode 


befchleunigten die Klofterbrüder felbft, durch ihre inneren 


Spaltungen und Ränfe, den unabwendbar gewordenen 
Berfal diefer Liturgie. Drei diefer Brüder, Namens 
Demeter, Kanan und Holis, bemüheten fich aufs Aeußerfte, 
ihren Abt Bozetech zu ſtürzen; jeder von ihnen, heißt es, 
ma:te fi Hoffnung, an feine Stelle zu kommen; fie 
beftürmten daher den Hof mit den gröbften Befchuldiguns 
gen und Klagen, denen bei der Unterſuchung ftetd der 
Beweis mangelte, bis endlich Herzog Bietiflam, des 
ewigen Haders müde, den Abt fammt den unruhigen 
Brüdern aus dem Klofter zu treiben, und diefes mit latei- 
nifchen Mönchen aus dem Stifte Brewnow zu befeßen 
befahl. Diefer Befehl erging mit Beiftimmung der Großen 
des Landes gegen dad Ende des Jahres 1096; am 3. 


Januar 1097 wurde ſchon der Brewnower Propft Diets 


hard, nad; dem Wunſche des Biſchofs Cofmas, zum Sa⸗ 
zawer Abt ernannt, und am 8. März darauf geweiht. 
- Die flawifchen Bücher des Klofterö wurden, ald nunmehr 
unnütz, vernichtet oder zerftreut,'*?* und dafür Tateinifche 


poscitur, auctoritate beati Petri inhibemus, teque ad honorem 
omnipotentis Dei huic vanae temeritati viribus totis resistere 
praecipimus.“ E regestis Gregorü VIL, libro VII, epist. 11, ap. 
Harduin. in Actis Concilior. tom. VI, p. 1434. 

142) „Libri linzuae eorum deleti omnino et disperditi“ — fagt der 
Ehronift von Sazama 1. c. p. 102, und p. 203: „Idem abbas 
(Diethardus) libros, quos non invenit loco sibı commisso, prae- 
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1096 yon dem neuen Abte entweder felbft gefchrieben oder doch 
angefchaff. Bon den flawifchen Mönchen, die brodlos 
im Lande herumirrten, wurden fpäter einige aus Barm⸗ 
berzigfeit wieder ind Klofter aufgenommen, wo man ihnen 
bis zu ihrem Tode ein dürftiges Gnadenbrot günnte, 
König Wratiflaw fcheint einft, als er feine älteſte 
Tochter mit Wladiſlaw, dem Bruder Boleflam des Kühnen 

von Polen, vermählte, ihr zur Ausftener die’ Einkünfte 
der Slazer Provinz verliehen zu haben; und fie blieben 
dem Wladiflam auch nad) ihrem frühen Tode, ja aud 
nachdem er zur Negierung in ganz Polen gelangt war. 
Herzog Bietiflam glaubte aber jebt diefes. um fo weniger 
dulden zu follen, ald Wladiſlaw auch mit dem feit 1054 
für die Abtretung von Schlefien ftipulirten Tribut zurüd 
hielt. Anderfeits hatte ſich damals auch Böhmen mit yob 
nifchen Edlen gefüllt, welche bei ihres Könige Schmädt, 
vor der Gewalt des Krafauer Palatins Setech flüchteten, 
und auf Mittel fannen, diefen allvermögenden Günftling 
zu ſtürzen. Förderung und Unterftügung fanden fie vor 
züglich bei den mächtigen Wrsowecen, deren Haͤupter 
Mutina und Bojey viel bei Bretiflam galten. Die Flücht⸗ 
linge ftellten ftch unter die Befehle Zbihnewgs, eines dr 
ftards des polnischen Königs, und zogen vor Breslau, 
das ihnen übergeben wurde. Zu gleicher Zeit, ſchon im 

1093 erften Jahre feiner Regierung (1093), überzog daher aud) 
Bretiflam Polen mit Krieg, und führte ihn troß der 
Hilfe, welche König Ladiflam von Ungarn, und auch eine 
der mährifchen Herzoge, den Polen leifteten, fo glüdlid 
und nad) der Sitte jener Zeit zugleich fo barbarifch, dap 
bald in ganz Schlefien diegfeitd der Dder, von der Burg 
Recen bis nach Glogau hinab, außer dem feften Nimtfd), 

tor sclavonicos, ipsemet nocte et die immenso labore conscrip- 


sit, quosdam emit, quosdam scriptores scribere conduxit et om 
nibus modis acquisivit.“ 


ö— — ————— een. ee nn 
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fein Haus und Feine Wohnung unbefchädigt blieb. End⸗ 
lich bat Wladiſſaw um Frieden, zahlte den rüctändigen 
Tribut zweier Sahre, 60 Markt Gold und 1000 Marf 
Silber, auf einmal, verpflichtete fich neu zur künftigen 
Zahlung defjelben, und erfannte auch Zbihnew ald Sohn an. 


Die Glazer Provinz wurde durch den Friedensfhluß dem 


ebenbürtigen Sohne des Königs und Neffen unferes Her: 
99, Boleflam Schiefmund, als böhmifches Lehen vers 
lehen, der, obgleich noch fehr jung, doc fehon an dem 
Kriege Theil genommen, and mit dem Palatin Setäech 
eine Diverfion in Mähren zu machen verfucht hatte.!*? 

Unbefannt ift es, welche Bedingungen bei dem Fries 
dengfchluße für jenen Herzog Mährend, (wahrſcheinlich 
Smwatopluf von Dfmüß),'** der fich mit beiden Königen 


143) Auf diefe Art, glaube ich, laſſen fich die widerfprechenden Ans 
gaben des böhmiſchen Chroniften Coſmas und des yolnifchen 
Panegyriſten Martinus Gallus vereinigen, ohne beiden Zeit» 
genofien Unrecht zu thun; obgleich Cofmas, der 1095 fchon 
ein Mann von 50 Sahren war, und eine chronologifche Ges 
fhichte zur Warnung und Belehrung fchrieb, immer mehr 
Glauben verdient, ald der viel jüngere Martinus Gallus, dem 
es um feine Zeitbeftimmung und Geſchichte, fondern nur um 
eine Lobichrift auf ven Boleflam Schiefmund, zur Ergötzung 
feiner Lefer, zu thun war. Daß übrigens die polnifchen Ge⸗ 
fhichtfchreiber den von Polen an Böhmen gezahlten Zins noch 
immer ignoriren, oder gar läugnen wollen, beweift nur, daß 
fie noch nicht den Muth der Selöfiserläugnung und der Wahrs 
heit haben, 


14) Martinus Gallus nennt ihn „Brethislaum Bohemie ducem“ (lib. 
ID, cap. 4, pag. 143); daß ed nicht der Großherjog geweſen 
feyn Fann, leuchtet wohl von felbft ein. Thurocz (ap. Schwandt- 
ner p. 134) nennt ihn Konrad, Dtto’d Sohn, und Neffe Las 
diflams. Nun hatte aber Dtto der Schöne von Olmütz, deffen 


Gemahlin Euphemia K. Ladislaus Schweiter war, nur drei. 


Söhne, Namens Swatopluk, Otto und Btetiflam, welche die 
Dlmüger Provinz wohl noch ungetheilt befaßen. War daher 


1093 


1094 


1095 


1096 
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gegen Bretiflam IL. verbündet hatte, ausgemacht wurden; 
auf jeden Fal Fonnten fie nicht verhindern, daß ein ges 
fpanntes Verhältniß zwifchen den Herzogen zurückblieb. 
Da außerdem König Wladiſlaw von Polen den, aud) 
von der Königin begünftigten, Seted, nicht aufgeben wollte, 
und ihm fogar feine Söhne nachſetzte, der mährifche Herzog 
aber, durch feinen. Oheim, den König von Ungarn, fid) 
mächtig geſchützt fühlte: fo konnte der Friede unter folchen 
Umftänden feine Feftigfeit erlangen. ‘Die polnifchen Prinzen 
fuchten und fanden bei Bietiflaw Unterftügung; dem mäh— 
rifhen Herzog kam Ladiflam von Ungarn zu Hilfe, ber 


auch auf einem,deshalb unternommenen Feldzuge am 27, 


Suni 1095 geftorben feyn fol. Doc, ift, bei der Dürf— 
tigfeit und den Widerfprüchen der vorhandenen Nadırid 
ten, Fein ganzes Bild des hin und her geführten Ser.eged 
zu erfaffen möglich. Er beichränfte fich wohl auf gegew 
feitige Einfälle zur Plünderung der Länder. Sm 5. 10% 
zerftörte Bretiſſaw die polnifche Fefte Brdo Warta?) an 
der Neiße, und führte dafür an demfelben Fluße weiter 
unten auf einem Felfen die Burg Kamenk auf. Da er 
hiebei ein Einverftändniß der Wröomece mit den Feinden 
bemerkte, fo verbannte er deren Häupter, den Mutina, 
der bisher fein vertrautefter Diener und Zupan von keit 
meritz gemwefen, und Bozey, Herrn auf Libic, zugleich Zupan 
von Saaz, und z0g ihr ganzes Vermögen ein. Bojey 
wurde mit Frau und Kindern zu Schiffe nach Meißen 
abgeführt, worauf er zu Wladiſlaw von Polen, mie [don 
Mutina vor ihm, fich flüchtete und gütige Aufnahme fand. 
Den Prinzen Boleflam ernannte dagegen Bretiflam im 
J. 1099 bei dem damald zu Saaz glänzend gefeierten 
Weihnachtsfefte, zu feinem Schwertträger oder Marfcall, 


wirklich ein Btetiflam bei den Polen, fo war e8 Swatopluks 
Bruder und von ihm gefchidt. 
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und wies ihm dafür einen Theil des von feinem Bater 
gezahlten Tributes ald Belohnung an. | 

Sn das Fahr 1096 fällt befanntlicdy der Anfang der 
großen Kreuzzüge zur Eroberung des gelobten Landes 
und Befreiung des Grabes Chrifti aus der Hand der Un⸗ 
gläubigen. Der erfte Anftoß dazu fam von Franfreid) 
her: doch geriethh auch Böhmen dadurch fchon in dieſem Sahre 
in Bewegung. Die Kreuzfahrer waren ſchon in Deutſch⸗ 
land über die Juden, ald die Feinde der Chriften, herge- 
fallen, und hatten fie allenthalben zur Annahme ver Taufe 
gezwungen, Daſſelbe erlaubte fich aud) ein ftarfer Schwarm 
derjelben, der feinen Zug über Böhmen nahm, und von 
bier, mit neuen SKreuzfahrern aus Böhmen und Mähren 
verjtärft, nadı Ungarn zog. Die Prager Judenſchaft 
mußte ſich von diefen biutigen Fanatifern befehren und 
taufen laffen; denn fie tödteten Jeden, der ſich wider: 
feßte. Umſonſt widerfprach der Prager Bifchof Coſmas 
diefer ganz undhriftlichen Weife, das Evangelium zu ver- 
breiten: Herzog Bretiflam war eben in Schleſien mit dem 
Bau von Kamentz beſchäftigt, und es war Niemand da, 
der Macht genug gehabt hätte, die Zügellofen zu bäns 
digen. Daß die auf diefe Weife Befehrten gleich nadı 
dem Abzuge der Bekehrer wieder ind Judenthum zurüd- 
fielen, war natürlih. Als aber fpäter die Reichſten 
unter ihnen heimlich nach Polen und nadı Ungarn zu 
emigriren anfingen, wurde Herzog Bietiflam böfe, und 
befahl feinem Kämmerer, ihnen vorher ihre Baarfchaft 
zu nehmen, und fie erft dann, wohin fie wollten, ziehen 
zu laſſen. Ungeheure Schäße follen auf diefe Art in Die 
herzogliche Kammer zufammengefommen feyn; man ließ 
den Armen nichts, ald die nothwendigften Lebensmittel. 

Die Gefchichte erhebt gegen Bretiflam IL die fchwere 
Anklage, daß er der Erfte war, der das von feinem Groß⸗ 
vater gegebene ‚pragmatifche Geſetz über die Erbfolge zu 


1096 


1098 


1096 
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brechen ſich bemühte, Nach ihm follte nämlich, Konrads 
Sohn Ulrich, weil er ihm an Jahren der nächſte war, 
auf dem Throne folgen: er aber fann bei feinen Lebzeiten 
fhon auf Mittel, die Thronfolge feinem Bruder Borimoy 
unmittelbar zuzuwenden. Wir fennen freilich die Anläße 
nicht mehr, welche die damaligen Premyfliven zu gegen 
feitiger Neigung oder Abneigung, zu Treue oder Feind 
fhaft beftimmten, Die Olmützer Herzoge, Söhne Dtto’s, 


ſollen dem Großherzoge, wenigftens feit ihres Oheims K. 


1097 


1099 


Ladiflam Tode, treu und ergeben. gewefen feyn: nicht fo 
die Söhne Konrads, Ulrich und Lutold, welche Brünn und 
Znaim befaßen. Doch mag ihr Vergehen wie immer ges 
artet gewefen feyn: ein Großherzog hatte das Recht und 
die Macht, fie dafür zu beftrafen, und Bietiflam übte es 
in vollem Maße aus, als er im 5. 1097 Ulrich verhaften 
und auf die Feite Glas in Verwahrung fegen ließ. Das 
gegen war er aber nimmer befugt, ein Geſetz zu zerſtoö⸗ 
ren, dem er doch allein feine ganze oberherrliche Gewalt 
verdanfte. Auch die Edlen Böhmens, deren Väter diefed 
Geſetz mit ihrem Eide befiegelt hatten, hätten bei aller 
gerechten Achtung und Liebe, die fie für Bretiflam und 
feine Brüder hegten, dennoch einen folchen Bruch nicht 
geftatten follen. Die Nemefis blieb nicht aus, und bie 
Vergeltung traf fie und ihre Kinder, 

Nach des Coſmas Tode begleitete Bretiflam IL den 
neu gewählten Bifchof Hermann felbft zum K. Heinrid IV. 
nach Regensburg, um ihm die Inveſtitur zu verfchaffen, 
Doch ſchickte er reiche Geſchenke an den Faiferlichen Hof 
voraus, um fich einen guten Empfang zu bereiten. Geine 
dortigen Freunde famen ihm auf drei Meilen entgegen, 
und verherrlichten feinen Einzug in jene Stadt (19. April 
1099). Die Inveftirung des Bifchofs hatte feine Schwie⸗ 
rigfeiten. Nun aber bat Biretiffam, der Kaifer möchte 
feinen Bruder Borimoy mit der herzoglighen Fahne Bol 
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.' , 
nd ſchon im voraus belehnen, und den anweſenden 1000 
hmen befehlen, daß fie nach feinem Tode nur diefen zu 
em Herzog wählen follten. Auch diefen Wunſch erfüllte 
inrich gerne, da er ihn zum Herrn und Richter in einer 
ıche machte, welche bi8 dahin außerhalb des Kreifes 
ner Macht und feiner Competenz gelegen war. 

Das einmal begonnene Unrecht mußte durchgeführt 
d durch ein zweites geftüßt werden. Natürlich Eonnte 
rich, auf deflen Koften diefe neue Anordnung gefchah, 
mit nicht zufrieden feyn. Um ihn aber unfchädlich zu 
ıhen, zog Biretiflam mit einem ſtarken Heere nad 
ähren. Hier baute er erft Podiwin neu auf, und fchenfte 
wieder dem Prager Bifchofe; dann hielt er mit Kolo⸗ 
ınn, König von Ungarn, eine Zufammenfunft an der 
ränze, um ſich feiner Freundfchaft zu verfichern, daß er 
die Partei der Verkürzten und Unzufriedenen nicht 
jreife. Bei diefer Gelegenheit bat er auch den Graner 
zbiſchof Seraphin, daß er dem Bilchof Hermann, der 
iher fchon Propft von Alt⸗Bunzlau gewefen, und defien 
pellan, dem böhmifchen Chroniften Coſmas, einem Manne 
n bereits 54 Sahren, bie Priefterweihe ertheilte. End⸗ 11Jun. 
h aber z0g er mit feinem Heere vor Brünn, um es zu 
lagern. Die Söhne Konrads, zum offenen Widerftande 
wach, flohen von dannen, und ließen ihm alle ihre 
tädte öffnen, um ihn nur von deren Verwüſtung abzuhals 
n. Er befegte fie mit feinem Volke, übergab das ganze 
ebiet feinem Bruder, und zog dann nach Böhmen zurüd. 

Sm 5. 1100 geleitete Graf Wiprecht von Groitfch 1100 
n Biſchof Hermann nach Mainz, wo diefer, da der Erz- 
hof Ruthard in der Verbannung lebte, am 8, April in 
egenwart des Kaiferd und vieler Bifchöfe von dem Car⸗ 
nal Rupert, Legaten des Gegenpapfted Clemens, die 
üchöflihe Weihe erhielt. In Mähren folgten indeffen, 
ah dem Tode des Andreas (Ct 22. Mai 1097), in raſchem 


1100 
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Wechfel einander die Bifchöfe Heinrich (1098), Peter (1099 
und Sohann (1104 — 1126). 

Herzog Lutold, Konrads jüngerer Sohn, hatte mit 
feinen Getreuen bei dem Grafen Gottfried, Herrn der Burg 
Retz in Deftreich, gaftfreundliche Aufnahme gefunden. Bon 
hier machte er feindliche Einfälle in das benachbarte Gebiet 
von Znaim, und ftörte damit aud) das mit großer Pracht 
am 18. Det. zu Znaim gefeierte Beilager Borimoy’s mit 
Gerbirg, Tochter Leopolds des Schönen, und Schweſter 
Leopold8 des Heiligen, Markgrafen von Oeſtreich. Um 
folchem Unfug zu fteuern, zog Bretiflam wieder mit einem 
Heere nach Mähren, und verlangte von Gottfried ent 
weder die Auslieferung oder die Vertreibung Lutolds. Ad 
aber Lutold folches merkte, ſchloß er mit Kift die Saftellane 


des Grafen von der Burg aus, und befegte fie ganz mit 


feinen Leuten. Der fo getäufchte Gottfried Fam dem 
Großherzoge felbft Flagend entgegen, und leitete die Be 
lagerung. Lutold und feine Getreuen fämpften mit einem 
Muth und einer Entfchloffenheit, die eines befferen Schichſals 
würdig gemwefen wären. Sechs Wochen lang beftürmte 
man die Burg mit überlegener Macht bei Tag um 
Nacht vergeblich, bis endlich der Hunger die Fleine Be 
ſatzung bezwang. Lutold entfloh bei Nacht durch dad 
feindliche Lager, und die Zurücfgebliebenen ergaben ſich 
am folgenden Morgen. 

Bretiſlaw IL lebte nicht lange mehr nach dem Frevel, 
den er gegen dad Grundgeſetz der Monarchie begangen 
hatte. Er fol in feinen lebten Tagen felbft eine Ahnung 
ber furchtbaren Art des Todes, der ihn traf, gehabt und 
gegen feine Umgebungen geäußert haben. Als er am 
Sct. Thomasdtage (21. Dec. 1100) fpät Abends von dei 
Jagd in den Bürgliser Waldungen nadı feinem Hofe in 
Zbecna zurüd ritt, und man ihm im Dunfel der Wälder 
mit Fadeln entgegen fam, fprang ein gemwiffer Loref and 
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einem Hinterhalt hervor, und ftieß ihm mit aller Macht 
einen Sagdfpieß in den Unterleib, Wie ein Stern vom 
Himmel, fagt Cofmas, fo flel der erlauchte Fürft im 
Walde zu Boden. Zu fpät fam feine treue Schaar hers 
bei, und hob den mit vem Tode Ningenden empor. Man 
lirmte und rannte rafend nad) allen Seiten bin, um fi) 
des Meuchelmörders zu bemächtigen. Dieſer floh zu Roffe, 
Rürzte aber mit demfelben in einen Graben, in welchem 
man ihn bald von eigenem Schwerte, ungewiß ob mit 
Abficht , Durchbohrt fand. Man vermuthete allgemein, er 


fey von den vertriebenen Wrsowecen Bojey und Mutina 


angeftiftet gewefen. 

Bretiflaw war bei den Böhmen beliebt; fein Unglüd 
erregte allenthalben die größte Beſtürzung. Er lebte noch 
am folgenden Tage und bereitete fi, unter den Gebeten 
and Mahnungen des Bifchofs Hermann, voll Andacht und 
Reue zum Tode vor. Den polnifchen Tribut, der ihm in 

„Diefen Tagen eben gebracht worden war, ließ er unter 
alle Klöfter Böhmens, deren eines er zu Leitomysl felbft 
geftiftet hatte, ganz vertheilen. Als man ihn an feinen 
Heinen, mit Lutgarde von Bayern erzeugten Sohn Bre⸗ 
tiſlaw erinnerte, fagte er: „Gebt ihm mein Jagdhorn und 
den Wurffpieß; Anderes ihm zu geben bin ich nicht bes 


rechtigt.“ Er ftarb am folgenden Abend, den 22. December, 


Bei feiner Leichenbeftattung an der Sct. Veitkirche meinten 
Prieſter und Bolf, Groß und Klein, alle, . | 
Gleich nad) ver graufen That hatte Bretiflams Ums 
gebung Eilboten an feinen Bruder nad; Mähren gejchiedt;z 
and dieſer bejchleunigte feine Ankunft‘ fo fehr, daß er 
ſchon am Weihnachtstage felbft, (den 25. Dec. 1100), 
; al Boriwoy IL den Fürftenftuhl in Prag unter Beis 
ſtimmung aller Anmwefenden in Befig nahm. Gein einfas 
ches Wefen und feine Herzensgüte hatten ihm viele Freunde 
erworben. Dennoch war er ein Ufurpator, der nimmers 
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mehr mit Kraft und Sicherheit regieren fonnte, und aud 
in fpäteren Sahren Gelegenheit genug befam, ben jekt 
begangenen Frevel zu büffen. Der böhmifche Thron, dem 
man einmal die fefte Grundlage des Rechts und des Ges 
feßes entzogen hatte, ſchwankte ein Menfchenalter bins 
durch unficher hin und her, und erfchütterte das ganze 
Staatdgebäude, bei deffen Zucdungen fortan Taufende ihr 


Leben einbüßten, und des Volkes Macht und Blüthe dem 


Außerften VBerverben Preis gegeben wurde, '*° 

Nachdem Borimoy Mähren verlaffen, brangen bie 
Brüder Ulrich und Lutold dort ein, und bemächtigten ſich 
wieder der Städte, die fie früher befeffen hatten. Auch 
die Wrsowece, Bojey und Mutina, famen wieder heim 
nach Böhmen. Boriwoy fah fid) durch die Umftände gend 
thigt, ihnen Gnade zu gewähren, und die früher verwal⸗ 
teten Saftellaneien von Saaz und Leitmeriß wieder anjıs 
vertrauen. Sie erwiefen ſich aber dankbar, und bienten 
ihm fortan treu und ergeben. \ 

Herzog Ulrich von Brünn gab nicht feig fein gutes Recht 
auf Böhmens Thron auf. Nur nahm auch er feine Zuflucht 
zu Kaifer Heinricy IV., obgleich er wohl wiffen mußte, 
daß diefer den Borimoy mit Böhmen bereits belehnt hatte. 
Heinrich nahm das dargebotene Geld an, und belehnte 
nun auch Ulrich mit Böhmen, überließ ihm aber die Sorge, 
fih die Anerfennung dort felbft zu verfchaffen. Ulrich 
fandte erft eine Botfchaft nach Böhmen, ‚an deren Spike 
ber Fuge und berebte Neusa, Dobromild Sohn, fan, 


145) Es ift bemerfenswerth, daß felbft Cofmas, bei aller feiner Bor 
liebe für die Söhne des Könige Wratiflaw, dennoch bei Er 
sählung des 25. Decembers 1100 ausruft: Time Cylienis 
(Astraea) delet omnino sua vestigia ‚ quae vix impressa relique- 
rat in Bohemia, cum exosa ‚terras peteret coelestia. Justitia 
enim erat Bohemorum, ut semper inter principes eorum majr 
natu solio potiretur in principatu. 
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verlangte in Kraft der beftehenden Geſetze feine Anerfen, 1101 
ung ald Großherzog, fehalt die Unredlichkeit Boriwoy's 
md den Treubruch der Großen des Landes, und drohte 
hnen Strafe, wenn fie ihm den Gehorfam verfagen würs 
en. Da er aber auf diefem Wege nichtd ausrichtete, fo 
varb er Hilfötruppen in Defterreich und Bayern, um fein 
Recht mit Gewalt durchzuſetzen. Sieghard Graf von Burgs 
aufen und Schalaburg, deflen Bruder Bifchof Ulrich, und 
in Graf Friedrich (von Beilftein?) famen ihm mit ihrem 
zolk zu Hilfe; und er zweifelte nicht, daß bei feiner Ers 
heinung in Böhmen eine mächtige Partei ſich für ihn 
heben werde. Allein er drang im Monat Auguft faft 
is in die Mitte des Landes vor, ohne daß das Volk ihm 
ch anfchloß. Auf den Hügeln unfern Malin, va, wo 
yäter die Stadt Kuttenberg ſich erhob, ftellte Borimoy 
ch ihm entgegen, bereit eine Schlacht zu wagen; ber 
ach Wysplice trennte die beiden NHeere, die einander 
cht gut fehen konnten. Die Deutfchen, die fih nun in 
er Hoffuung zabfreichen Anhangd und guter Beute in 
ſöhmen getäufcht fahen, erfannten die um fo größere 
zefahr ihrer Lage, als ihnen ‚zugleich die Nachricht 
ikam, daß auch Swatopluf von Olmütz heranrüde, um 
e im Rüden anzugreifen. Nur eine fchnelle Flucht: bei 
tacht Fonnte fie noch retten. Sie ließen ihr ganzes Lager 
a Stich, warfen ihr Gepadf ab, und flohen auf dem ein- 
gen fchmalen Wege zwilchen den Wäldern, der ihnen 
brig blieb, über Habern nach Mähren. Nach einer fo 
teren Crfahrung gab Ulrich feine Anſprüche auf die 
yerrfchaft in Böhmen für immer auf, und Borimoy ließ 
m dafür im ruhigen Befite des Brünner Gebietes, das 
r dann bis zu feinem Tode behauptete CF 1115). 
In Polen waren nach dem Tode K. Wladiflams im 1102 

% 1102 deffen zwei Söhne, Boleflam II. Schiefmund 
md Zbihnew, unter welche der Vater dad Neid, getheilt 


1102 hatte, uneinig geworden. Zbihnew, Herr des nördlich geles 


1103 


1104 


1105 
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genen Theils von Polen, war der erſte, der böhmiſche 
Hilfe anſprach, und an Herzog Bokiwoy, noch mehr aber 
an dem friegerifchen Smwatopluf von Olmütz, Bundesge— 
noffen fand. Beide letztere vereinigt zogen im J. 1103 
nach Dberfchlefien, und bezeichneten nach damaliger Kriegs⸗ 
weife ihren Zug mit Brand und Verwüſtung. Da fandte 
Boleflaw feinen Hofmeifter Sfarbimir an den böhmtfchen 
Herzog, erinnerte .ihn an die gegenfeitigen Bande ber 
Berwandtfchaft, beftach feine erften. Räthe Grabisa und 
Protimen, und bot ihm felbft taufend Marf Silber an, 
um ihn von dem Bündniß abzuziehen. Boriwoy ließ fid 
dadurch bewegen; das Feld zu verlafien, und dem Zbihnew 
den Bund aufzufündigen. Swatopluf aber, den man bei 
diefer Unterhandlung . ganz übergangen hatte, blieb Zbi⸗ 


hnew treu, und feßte den Krieg gegen Boleſlaw allein | 
fort. Sn der DOfterwoche, nach dem 17. April des Jahrs 


1104, fielen Boleſſaws Truppen, unter. den Befehlen eines 
Grafen Zeliflam, mit großer Macht in Mähren ein: Swa⸗ 
topluf ftellte fi heldenmüthig entgegen und Tieferte ih 
nen eine Schlacht, die Außerft blutig und für beide Theile 
fo erfchöpfend wurde, daß Swatopluk, obgleich Sieger, 
dennoch außer Stande war, die Feinde zu verfolgen, und 
ihnen alle gemachte Beute abzunehmen. Graf Zefiflam 
büßte darin den linfen Arm ein, wofür ihm dann fein Kir 
nig einen von maffivem Golde verehrt haben fol. Später 
fiel Boleflam felbft in Mähren ein, zog ſich aber ohne 
Erfolg wieder zurück. 1* 

Sm 5. 1105 wurde Böhmens Herzog auch in die deut 
fhen Angelegenheiten wieder gezogen. In Deutfchland 
mar ed dahin gekommen, daß die Gegner des Kaiſerz 
Heinrich IV, deffen eigene Söhne, Konrad und nad; defen 


146) Martini Galli lib. II. cap. 25, 26, pag. 184—188. 
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de Heinrich V., ſich zu Königen wählten; und nun 
irde hier wieder, wie früher ſchon einigemal, der Krieg 
iſchen Vater und Sohn ſelbſt geführt. Der alte Kaiſer 
f den Herzog Borimoy von Böhmen, und deſſen Schwa⸗ 
°, Marfgraf Leopold den Heiligen von Deftreich, zu 
ner Hilfe, Borimoy fiel erft verwüftend in die Länder 


epolds von Vohburg, Marfgrafen zu Cham, ein, und 


einigte fi dann Cim Auguft) mit dem Heere des Kais 
8 bei Regensburg. Am Regenfluße ftellten fich der 


fer und deffen Sohn, der König, mit ihrer ganzen 


ıcht. fo gegeneinander auf, daß nur der Fluß fie fchied, 
drei Tage lang hin und her fcharmüselt wurde. Eine 
Be, enticheidende Schlacht fehlen unvermeidlih. Da 
fiel dem Könige Heinrich der Muth zu dem vatermörs- 


iſchen Kampfe, und er ließ ſich in geheime Unterhand-. 


gen mit den Fürften ein, Die auf des Kaiferd Seite 
wen. Dem Marfgrafen Leopold von Oeſtreich ver- 
ach er: feine Schwefter Agnes, die vermitwete Herzogin 
:. Schwaben, zur Ehe zu geben, wenn er den. Katfer 


Tieße; und diefer nahm den Antrag. an, .und fagte ſich 


n Bater los, obgleich er nicht zum Sohne überging. '*7 
3; daher der Kaifer die Anordnungen: zur . Schlacht 
chte, erklärte ihm Markgraf Leopold, daß er nicht fech- 
: würde; Herzog Borimoy aber fühlte ſich dann zu 
wach, den Kampf mit den Seinigen “allein gegen die 
hermacht der Feinde zu beftehem: Beide Heere zogen 
dh der Verabredung der Fürften ruhig ab, und ver alte 


T) Otto Frisingens. 1. VII,‘ cap. 9. Chronicon Ursperg. ad h. a. 
. Annales Hildeshem. ad h. a. Historia de Vita Henrici IV; 
ap. Urstis. p. 388. Cosmas I. c. p. 221 etc. Daß Bokiwoy 
den Kaiſer keineswegs verrathen habe, dafür zeugt ſelbſt die 
nachfolgende Reiſe des Kaiſers durch Böhmen; auch Stenzel 
(Geſch. Deutſchlands unter fraͤnk. Laiſern I. 589) erkennt 
diefes an. 
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Kaifer fah ſich bald in Verzweiflung von Freudb umb 
Feind verlaſſen. Mit gebrocdhenem Herzen ging er erfi 


nach Regensburg, und da er fi auch hier nicht ſicher 


ſah, dann über Böhmen und Sacıfen an den Rhein, wo 
er bald darauf der Regierung entfagte. Nach Böhmen 
fam er über Prachatis und Netolitz, und wurde hier vor 
Herzog Boriwoy mit allen Ehren aufgenommen. Bordvey 
begleitete. ihn felbt durd ganz Böhmen, verfah fein..gan 
zes Gefolge reichlich mit aller Nothburft, vesehrte ihm 
namhafte Gefchenfe, und übergab ihn auf der Höhe bei 
Erzgebirges feinem Schwager und Rehenemann, dem. Gra⸗ 
fen Wiprecht von Groitſch, zur ferneren Begleihung, 1 
Daß Borimoy ſich am Regenfluße nicht fie den Lai⸗ 


fer opferte, gefchah wohl aus gewichtigen Gründen, Schon 
lange hatte der friegeriic «wilde Herzog Swatoplut von 
Olmütz die Abficht deutlich an den Tag gelegt, ihn mi | 


Gewalt von Böhmend Thron zu ftürzen. Um ſich bie 


‚Großen des Panded und die Städte geneigt zu maden, 


hatte er dahin geheime Agenten gefendet, die mit allen 
Mitteln der Beftehung, VBerläumbung und Berfpredung 


ausgerüftet waren. Hätte Borimoy ſich in Deutſchland ſchla⸗ 


gen Iaffen, fo wäre er auch in Böhmen verloren geweſen, 
und der Kaifer ſelbſt war dann nicht im Stande, ihn auf 
feinem Thron zu ſchützen. 

Schon im Detober deffelben Jahres 1105 Fam Son 


a ee nt — — nn — — 


topluf mit einem zwar Heinen aber kriegsluſtigen Heer 


nach Böhmen. Er hatte die Könige von Ungarn und vo 
Polen durch BVerfprechungen für ſich gewonnen, daß fi 
ihm den Rüden in Mähren deckten, während er gegel 
Prag vorrüdte. *° Einige feiner Anhänger ſtießen auf 


148) Vgl. den Mönd von Opatowitz (oder Hradist) im meiner. Bir 
digung der alten böhm. Gefchichtfchreiber ©. 55 und 306. 


149) Martini Galli lib, III. cap. 16, pag. 282. 


! 
h 
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dem Marfche zu ihm, andere fchloßen fich in die Prager 
Städte ein, um ihm deren Thore öffnen zu fünnen. Bor 
riwoy ließ ihn heranfonımen, befeßte aber Prag mit treuen 
Schaaren, und übergab den Befehl über fie dem Bifchof 
Hermann, während er felbft mit den Seinigen ſich auf 
dem Wysehrad feſtſetzte. Smwatopluf lagerte mit fech® 


trefflich audgerüfteten Legionen auf den Feldern vor den 


Thoren der Altſtadt; da ihm aber Niemand entgegen kam, 
und die Thore verfchloffen, die Thürme und Stabtmauern 
aber mit Kriegern wohlbeſetzt waren, fo ging er unter 
terhalb des Dorfes Buben über die Moldau und näherte 
ſich am Bruflabache den Thoren der Kleinfeite; aber auch 
bier fand er viefelbe Ruhe und Sicherheit bei den Belas 
gerten, und fah fich felbit von Weibern, die auf den Stadts 
mauern flanden, verfpottet. Alfo Tehrte er anf Demfelben 
Wege wieder zurüd, und bezog ein Lager am rechten 
Ufer der Moldau, zwifchen beiden Städten, auf dem au⸗ 
Berhalb der Mauern ver Altftadt liegenden Marktplatze, 1° 
in der Hoffnung, feine Anhänger in den beiden Städten 
würben wenigftend bei Nacht zu ihm übergehen. Doc 
auch dieſes verhinderte Bifchof Hermanns Wachfamfeit, und 
Priwitans, des Kmeten der Altftadt, Treue. Darüber aus 
der Faſſung gebracht, hielt Swatopluf am Morgen einen 
Kriegsrath. Er wollte, troß der großen Minderzahl feis 
ned Heeres, lieber Fämpfend untergehen, ald ſich mit 
Schande zurüdziehen. Seine Näthe aber, unter denen 
Graf Wacef, und Budiwoy, Sohn des Ghren, die vors 
schmiten genannt werden, bereveten ihn, ſolche Entfchlüße 


150) Sn der Gegend des Judenkirchhofs und des Tummelplates. 
Man fieht, daß die Altftadt damals viel Fleiner war als jeht, 
da dieſe Gegend, wo alle Sonnabende der Wochenmarkt gehals 
ten wurde, ſchon außerhalb der Stadtmauern lag. Die Ju⸗ 
denfchaft wohnte damals noch in ber Wodehrader Borftadt, 
d. i. in der Gegend des jetzigen Judengartens auf der Neuſtadt. 
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für jegt aufzugeben; ed werde fchon die Zeit kommen, wo 
fie ihm mit ihren eigenen Leichen würden die Brüde bauen, 
über welcher er ficher auf den Fürftenftuhl gelangen könne; 
jett müffe man der Nothwendigfeit weichen. Alfo brach 
er auf, und Fehrte wieder uach Olmütz zurück. Borimoy 
folgte ihm, obgleich mit fiebenfach überlegenem Heere, dod; 
nur von ferne, bis an die Gränze; denn er fürchtete 
Berrath in feinen Reihen, wenn er mit ihm hanbgemein 
werden würde. 

Swatopluk war ein unternehmender Fürſt, vol Ehr⸗ 
geiz, friegerifchem Muth und Entfchloffenheit, fcharffinnig 
und klug, aber auch leidenfchaftlich, wild und unbäandig, 
voll Verfchlagenheit und Lift. 7% Unter günftigeren Zeit 
verhältniffen wäre ein Eroberer aus ihm geworben, da er 
die Liebe des Kriegsvolfes fih in hohem Grade zu 
fichern wußte. Jetzt aber hatte er die Erfahrung gemadtt, 
Daß die große Mehrzahl der Böhmen treu und feit an 
Boriwoy hing; insbefondere waren die reichen und maͤch⸗ 
figen Wröomwece deflen größte Stüge im Lande. So lange 
Died dauerte, Fonnte er nicht hoffen, ihn im offnen Felde 
zu beſiegen; alfo fchlug er den Weg der Lift ein, der ihn 
ficherer zum Ziele führte. Boriwoy war Dagegen ein ein 
facher, friedfamer, Teutfeliger Mann, aber Teichtgläubig, 
und Daher leicht zu täufchen. Ein Vertrauter des Olmuͤtzer 
Herzogs, den derfelbe ſchrecklich mißhandelt haben follte, 
fam als Uiberläufer zu ihm, und entdecte ihm alle feine 
geheimen Anfchläge; Wahres mit Falfchem mifchend, be. 
zeichnete er eben die mächtigften und treueften Anhänger 
Borimoy’s, ald Verſchworne und Verräther, und füllte 
deſſen Seele fo mit Argmohn, daß der irregeleitete Fürfl, 
dem fein Freund und Rath von überlegenem Geifte zur 


154) Martini Galli 1. c. „Swatopolc, dux Moraviensis — plenus am- 


bitione — genere quidem nobilis, natura ferox, militia strenuus, ! 


sed modicae fidei et ingenio versutus.“ 


h 
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e land, nach und nadı, wie Coſmas fagt, die ſtaͤrkſten 
>, die fie emporbhielten, felbft unter fich abhieb, bis er 
ch vom Gipfel feiner Macht haltungslos nieberftürgte. 
n er feßte mehre Jupane ab, und vertraute ihre Aemter 
(ändern an, entfremdete fich den Bruder Wlabiflam, und 
ıchte mehremal vergeblich, die Wrsowece Bojey und 
ina zu fangen, bis er fie durch folche Treuloſigkeit 
t zum Abfall zwang. Nachdem es der Olmützer Kürft 
jeit gebracht, drang er wiederholt, im Frühlinge des 
:ed 1107, in Böhmen ein. Boriwoy leiftete wohl 
erfand, aber fein Fall war entichieden, fobald es dem 
biflaw und den Wröomwecen gelang, ſich mit Swatopluk 
erftändigen. Man febte im Voraus feſt, daß einft 
diſſaw der unmittelbare Nachfolger Swatopluks auf 

böhmischen Fürftenftuhl feyn follte, und ließ dieſe 
reinfunft beiderfeitö befchwören. So wurde Swatos 

am 14. Mai 1107 in Prag ald Herzog inftallirt, 
Boriwoy blieb nichts übrig als die Flucht aus dem 
e. Er wenigftend durfte ſich über die Härte des 
ickſals nicht beflagen: denn er wurde mit demfelben 
te und venfelben Mitteln vom Throne geflürzt, wie 
ch darauf gefchwungen hatte. Bemerkenswerth ift es 
‘, daß, nachdem man die Bahn des Geſetzes einmal 
affen, gleichwohl von den Parteien die Heiligfeit neuer 
träge angerufen wurde, um das alte Redjt zu erfeßen. 
ı Borimoy folgten feine Getreuen zu feinem Schwa⸗ 


1107 


Wiprecht von Groitfh; auch fein jüngiter Bruder 


eſlaw, ein hoffnungsvoller junger Prinz 4 theilte freis 
ig fein Schickſal. | 

Ald im Sommer darauf König Heinrih V., num 
inherrfcher in Deutfchland, nach Sachſen fam, eilte 
iwoy zu ihm und klagte ihm das DVorgefallene; er 
hte fich zur Zahlung einer großen Summe auheiſchig, 
m ter König ihm wieder auf den Thron verhelfen 


93% 
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würde. Der König befahl dem neuen Herzog Böhmeng, 
im Namen der Hoheit des deutfchen Reichs, vor ihm zu 
erfcheinen; widrigenfalls er den Säumigen felbft in Prag 
heimfuchen würde. Swatopluk durfte es jetzt noch nicht 
wagen, der ſtolzen Rede zu troßen, da feine Gewalt nod 
nicht genug befeftigt war, und er dem Könige mit Erfolg 
zu widerftehen: nicht hoffen konnte. Er ließ feine Ge 
treuen bei Kulm am Erzgebirge ſich verfammeln, um 
übertrug vor ihnen die proviforiihe Regierung des Lan 
des feinem Bruder Dtto; denn er hatte befchlöflen, per⸗ 
fönlich mit nur kleinem Gefolge zum Könige zu gehen. 
Doch er tänfchte fich bitter, indem er hoffte, fein großer 
Muth; und fein Vertrauen werde im Herzen Heinrichs V. 
Anklang finden; dazu hätte er vor. allem den Klang eblen 
Metalls mitbringen follen. Heinrich ließ den kaum Anges 
fommenen, wahrfcheinfich in Goflar, ohne ihn zu höre, 
gefangen nehmen, und unter unmwürdiger Obhut Halten, 
Seinem Gefolge übergab er Borimoy und befahl, ihn 
ald Herzog des Landes auf den alten Fürftenfuhl nad 
Prag zurüdzuführen. | 

Ald Borimoy nach Dreitägiger Reife, unter dem Beb 
ftande Wiprechts von Groitfch, bei der Burg Dohna fein 
Lager aufichlug, und Otto von dem, was gefchah, Kunde 
befam, zog er mit ſechs bewaffneten Schaaren alfogleid 
über das Gebirge ihm entgegen. Warum zögern wir län 
ger? fagte er. Was wir beforgten, ift gefchehen; laft 
uns nun fehen, ob des Könige Macht den nenen Herzog 
sor unferm Schwerte fchüßen wird. Nach einem naͤcht⸗ 
lichen Marfche überfiel er Borimoy’s Lager am frühen 
Morgen: allein diefer war von deffen Anzug unterrichtet, 
und hatte bereits die Flucht wieder ergriffen. 

Die Böhmen wußten mın nicht, wer eigentlich ihr 
rechtmäßiger Herr fey; denn im Grunde war es femme 
von Denen, die ſich jetzt um den. Thron ftritten. Bifchel 


| 


i 
[ 
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rmann verließ das Land, um nicht fuͤr den Einen oder 1107 


n Andern Partei ergreifen zu müffen, und verweilte bei 
nem Freunde, dem Biſchof Otto von Bamberg. 
Boriwoy zahlte Heinrich V. die verfprochene Summe, 
gleich diefer nichtd gethan, um ihm den Beſitz des böh⸗ 
ſchen Thrones zu fihern. Nun erfannte auch Swas 
oluk den einzigen Weg, der ihn ans der fchmählichen Haft 
f den Zürftenftuhl wieder führen konnte. Er feilfchte mit 
inrich V. um feine Loslaſſung, nnd verpflicjtete ſich end» 
h zur Zahlung von 10000 Mark Silbers, indem er 
nen Bruder Dtto ald Geißel bid zur völligen Abtras 
ng derfelben ſtellte. So entlaffen und nah Prag zus 
ckgekehrt, fand er die herzogliche Kammer durch die vors 
rgegangenen Umwälzungen erſchöpft. Er raffte alfo 
fammen, was nur immer in Böhmen, in den Kirchen 
d auf den Altären, im Schmude der Frauen, in den 
fen der Privatperfonen, an Gold und Silber glänzte. 
3 gab keinen Mann geiflichen oder weltlichen Standes, 
m reichen Zupan oder Abt, bis zum. armen Eitherfpieler 
rab, der nicht feinen Theil zu dem gezwungenen Dars 
jen beitrug. Am ſchwerſten wurden natürlich. die Juden, 
: Kaufleute und Münzer hergenommen. Biſchof Hers 
mm, der wieder zurüdfem, ſteuerte aus dem Kirchen⸗ 
m&e 70 Marf feinen Golbes bei, und verfeßte bei der 
egensburger Sudenfchaft fünf koſtbare Pallien, ein jedes 







r 100 Mark Silber. Mit alle dem bradıte jedoch Swa⸗ 


pluk nur 7000 Mark zufanmen. Für den Reit mußte 
erzog Dtto haften; allein er erfah bald eine günflige 


tlegenheit zur Flucht, und benüßte fie zu großem Miß⸗ 


Men des Könige. 
Es foheint, daß Heinrich V. fich endlich felbit biefer 


hronmaͤckelei fchämte. *Denn als im folgenden Jahre 


watopluks Gemahlin einen Sohn gebar, trug er ſich 
m Pathen des neugebornen Kindes an, ließ es zu ſich 


1108 
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bringen, um es felbft aus der Taufe zu heben, und beſtimmte 
die noch ſchuldigen dreitanfend Mark ihm zum Pathen- 
Gefchenfe, indem er ihm zugleich feinen Namen gab. Freis 
lich bedurfte er jet der Freundichaft und Hilfe Des tas 
pferen Swatopluk, da er einen Feldzug gegen den Uns 
garnfönig Kolomann im Sinne hatte. 

Der an Körper häßliche, aber an Geift tüchtige und 
Auge Kolomann hatte kurz vorher die flawifchen König 
reiche Kroatien und Dalmatien mit feinem Reiche ver 
einigt, und feinen jüngern Bruder Almus, dem Kroatien 
nadı Erlöfchen feines alten Königshaufes vertragsmäßig 
zugefallen war, durd; Abtretung eines Theiles von Ungarn 
ald eigened Herzogthum entfchädigt. Da jedoch auch hier 
die Ausfaat zu Zwietracht der Brüder nicht ausblieb, und 
Einer des Andern Anfchläge auf fein Leben beforgte, fo 
mußte am Ende der Schwäcjere weichen. Almus nahm 
feine Zuflucht zu Heinrich V., der ſchon früher Gründe 
hatte, mit Kolomann unzufrienge ‚zu ſeyn. Er’ erklärte 
ihm alfo den Krieg, und forderte unfern Herzog auf, ihm 
darin beizuftehen. 

Der Krieg war Swatopluks eigenfted Element, und 
er folgte, troß feinem früheren Bunde mit Kolomann, freu⸗ 
dig dem Rufe feines föniglichen Gevatters. Während 8. 
Heinrich im Monate September mit dem beutfchen Heere 
durch Deftreich in Ungarn einbrach, und fich mit der Be 
lagerung von Preßburg aufhielt, drang der Herzog mit 
feinen Schaaren bei Trendin ein, und verwüſtete die ganze 
Gegend von da bis an die Donau hinab. Er fing ale 
von Kolomann zum Entfag von Preßburg oder zum Neden 
bes deutſchen Heeres ausgefandten Corps auf, hieb fle 
größtentheild graufam nieder, und vereinigte fich zuletz 
mit dem Könige in deſſen Lager.” Zum Schuße Böhmend 
hatte er indeffen den Grafen Wacef und den oft genams 
ten Wrsowec Mutina mit voller Gewalt zurüdgelafen. 


Swatopluf. Kriege mit’ Ungarn.und Polen. 859 


Die Könige Kolomann von Ungarn und Boleflaw 
n Polen waren mit einander eng und treu verbindet. 
8 daher Jener fid) von den Böhmen bedroht fah, fors 
rte er Diefen auf, ihm durch eine Diverfion in Böh- 


n zu Hilfe zu kommen; Boriwoy und fein Gefolge 


blickten darin eine Gelegenheit, zu der früheren Gewalt 
eder zu gelangen, und gaben noch mehr Antrieb dazu. 
jleflam zog alfo, obgleich er auch in einen Krieg mit den 
ymmern verwidelt war, mit bedeutenden Streitfräften 
gen Böhmen. Wacek und Mutina ftellten fich jenfeits 
r Gränzen in Schlefien auf, um ihm den Eingang zu 
'hren: fie wurden jedoch gefchlagen und tief ins Land 
rüdgedrängt. Boleflam und Boriwoy verwüfteten drei 
ige und Nächte Iang Böhmen mit Fener und Schwert; 
ei ganze Zupen im Königgräter Gebiete wurden von 
ven zu Grunde gerichtet. Graf Wacek ſchob die 
nze Schuld des Unglücks auf Mutina, der nur zum 
hein gegen die Feinde gefochten, und daher wahrfchein- 
h in verrätherifchem Einverftänpniß mit ihnen geftanden 
be, denn er fei ſogar insgeheim nach Schweibnig gegan⸗ 
n, um fich dort mit feinem Better Nemoy von der 
ırtei Borimoy’s zu befprechen. Wacek meldete dies 
rch einen geheimen Boten dem Herzog Swatopluf ins 
ger von Preßburg, während er durch einen andern 
niffar die Bolen mit der falfchen Nachricht, daß Swas 
pluf mit großer Macht aud Ungarn heranrüde, zur 
mellen Flucht aus Böhmen veranlaßte. 


2) Martini Galli 1. II, cap, 46, pag. 229. Quando Caesar Ungariam 


1108 


introivit, Boleslauus quoque, fidem servans, in medio sylvarum _ 


proelio commisso, victor Bohemiam praepedivit, ubi tribus die- 
bus et noctibus eomburendo, tres castellanuas unumque subur- 
bium dissipavit etc. ®gl. Chronicon Opatowic. sive Gradicense 
ad h. a. 
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1108 Der Feldzug des Kaiferd Tief umglüdlich ab, da. 
man ſich Preßburgs nicht bemächtigen fonnte; und wahr⸗ 
ſcheinlich war es dieſe polnifhe Diverfion, weldye jene 
Stadt rettete und K. Heinrichs Pläne fehlichlagen machte, 
Denn Swatopluf durfte num nicht länger bei ihm bleiben, 
da ihn feines eigenen Landes und Throned Gefahr fe 
dringend abrief. Wüthend vor Zorn über Mutina und 
deffen ganzes treulofes Gefchlecht, und in feiner Leidens 
fchaft vom König npch mehr zur Rache gereizt, '°? fchwor er 
allen Wröomwecen Tod und Verderben. Um aber deſto 
fihyerer fie mit einem Schlage zu vernichten, hielt er die 
gräßlichen Gedanken an fich, und zeigte fogar denjenigen 
MWröowecen, die den Zug nad Ungarn in feinem Gefolge 
mitgemacht, die gewöhnliche freundliche Miene. 

26. Dt. Am 26. Oktober 1108, ald er bei Leitomysl bie 
Gränze Böhmend betrat, famen ihm Wacek und Mutina 
entgegen, um ihn zu empfangen. Dreimal wurde au 
diefem Tage Mutina von feinen Freunden gewarnt, ſich 
zu flüchten, da der Herzog feinen Tod oder wenigſtens 
feine Blendung beabfichtige: er aber achtete der Warnung 
nidyt, und entgegnete, er habe feine Furcht vor dem 
Tode. Sein Bewußtfeyn der Unfchuld mag ihn eben fo 
fiher gemacht haben, wie des Herzogs verftellte Freund⸗ 
lichfeit. Swatopluk übernachtete dann auf feiner Burg 
Wratiſlaw, dem Hauptorte der Mauter Zupa, 15% 


153) Chronic. Pegav. s. Vita Viperti ete. 1. c. p. 23: Rex (Henricus) 
Suetipolco consuluit, ut omnes primates, qui Worswice die 
bantur, decollaret, illeque paruit. 


154) Die Burg lag etwa eine Stunde weitlih von Hohenmaut auf 
einem Hügel, wo noch ein gleichnamiges Dorf an dem foge 
nannten Werdowecerberge fteht. Bon diefer Burg führte die 
Mauter Zupa auch den Namen Provincia Wratislaviensis, und 
nad ihr nannten fi) fpäter die Depoltici CEhenbalbinae) in 
Böhmen „duces Wratislavienses.“ 


Swatopluf. Ermordung der@rdowece. 861 


Am folgenden Morgen verfammelte er alle anmefen- 1108 


en Grafen, Herren und Ritter im Hauptfaal der Burg; 
ter ihnen befand fich auch Mutina mit feinen zwei juns 
en Söhnen, und die Herren Uniflam und Domaflam 
n8 dem Haufe der Wrsowece. Mit rafchem Schritt 
at der Herzog unter fie, und gab endlich, von der Ofen 
mE herab, in einer racheglühenden Nede feiner lange 
rhaltenen Wuth freien Lauf. Nicht Mutina's Treulos 
gkeit allein, fondern jeden Verrath und alle Verbrechen, 
e fein Gefchlecht feit Menfchengedenten gegen den Staat 
ıd gegen dad Haus der Prempfliven begangen haben 
Üte,. fchilderte er mit ver Gluth des Haffes, die fein 
meres verzehrte, und fprach endlich über alle das Urtheil 
ꝛr Bernichtung. Die Gegenwärtigen wurben fogleich zum 
‚ode bezeichnet; wer die Abweſenden, insbefondere Bozey, 
bten würde, ber follte in ihr ganzes Vermögen erblidy 
ngefeßt werden. Starr und ſtumm vor Schreden faßen 
e Einen in der Berfammlung, während Andere in wils 
em Beifallslaͤrm ausbrachen, als der Herzog, weggehend, 
as Zeichen zum Morde gab. Mutina ſaß bei der ganzen 
scene in wunderbar ruhiger Faſſung, ſprachlos, unbe⸗ 
wglich; auf zwei Hiebe, die er bekam, rührte er ſich 
icht; erſt ald er gegen ven dritten aufftehen wollte, fiel 
in Haupt vom Rumpfe. In demfelben Saale und ders 
hen Stunde wurden die Söhne Mutina’d verhaftet, 
Inflam und Domaflam umgebracht. Neusa, zwar fein 
Bröowec, ihnen jedoch fehr befreundet, entfloh zur Burg 
ſinab ind Gebüfche, wurde aber durch fein Scharlachfleid 
errathen, gefangen, entmannt und geblendet. Wakula, 
hermann, Kraſa und andere Ritter mehr warfen ſich auf 
dee Roſſe und flogen nach Libie, wo Bozey eben mit 


einer Gemahlin und feinem Sohne Borita beim Mittages 


mahle ſaß. Der Burgmwächter meldete, daß ein Haufe 
Verittener orbnungslos durch die Ebene heranrenne: 
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1108 „Laß fie herein, fagte Bozey, fie kommen vom ungrifchen 

Feldzug zurüd, mögen fie mit Gotted Segen eintreten!“ 

Da riß Krafa die Thüre des Speifefaale auf, und trat 
laäſternd mit gezüdtem Schwerte auf fie ein. „Seid doch 
ftil, rief der junge Bokita; habt ihr den Auftrag, und 
zu verhaften, fo kann es ja in Ruhe gefchehen“ — und 
fanf durchbohrt zu Boden. Das. vom Blute des Sohnes 
triefende Schwert taudjte der Mörder fogleich in bei 
wehrlofen Baterd Brufl. Die Schändlichen ylünderten 
die altberühmte Burg rein aus, und beranbten felbft die 
Todten ihrer Kleider, die an demfelben Tage nadt in bie 
Erde eingefcharrt wurden. 

Der Wröomwece gab es viele in Böhmen, fie hatten 
große Beſitzungen, zahlreiche Freunde und Meinifterialen; 
es unterliegt feinem Zweifel, daß Diejenigen, die nic 
wie Mutina und Bozey überrafcht wurden, ſich zur Wehr 
feßten und einen Krieg gegen ihre Schlächter begannen, 
in welchem fie freilich, bei dem ehrlofen Mittel des öffent 
lichen Raubes, dad Swatopluf gegen fie anwendete, 
unterliegen mußten. Sonft wäre unbegreiflich, was ei 
gleichzeitiger deutfcher Chronift '°° wohl übertrieben meh 
det, daß ihrer nahe an drei Taufend umgebracht worden. 
Unfer Coſmas befennt, er habe nicht in Erfahrung briv 
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155) Dodechini Appendix ad Mariani Scoti chronicon ap. Pistr. 
Struve, I, p. 667: „Eodem anno (1108) Bohemorum fere 3000 
virorum a proprio duce necati sunt.“ Jedenfalls war dad 
Blutbad groß, wenn man auch an diefer Summe eine Rule 
wegftreiht. Coſmas fagt am Schluße felbft (p. 233): „de quo- 
rum excidio simul et discidio licet amplam habeamus ad ser 
bendum materiam, sed ne videamur velut hircino cantu epl- 
Suisse tragoediam, redeamus — ad cronicam.“ Alſo hat er nur 
Einiges von diefen Vorfällen berührt, Anderes, wie z. B. ihren 
Verzweiflungskampf, unberührt gelaffen, weil der bewaffnele 
Widerftand einzelner Edlen gegen die Herzoge damals nichts 
Ungewöhnliches war. 


— — - 
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n fönnen, wie viele umgefommen wären, denn nicht 
r einem Tage und nicht an einem Orte habe das Mor: 
n Statt gefunden. Die Einen habe man auf die Stadt- 
ärfte geführt und dort hingerichtet, andere auf dem 
erge Petrin enthauptet, viele auf den Gaffen und in 
äufern gefchlachtet. Einigen fei ed doch gelungen, nadı 
ofen und nad; Ungarn zu entfliehen. „Was fol ich 
er, fagt derfelbe Coſmas, von dem Tode der Söhne 
hıtina’s fagen, deren Ermordung jede Grauſamkeit übers 
eg? Es waren gutgeartete Knaben, von liebendwürdis 
m Benehmen, und fo fchön, wie fein Kuͤnſtler in Elfenbein 
5 fein Maler fie auf der Wand zu bilden vermöchte, 
4 fah fie vom Henker aus den Armen der Mutter 
ißen, und die zu ihr vergebens Flehenden jämmerlich 
f die Schlachtbanf fchleppen. Alle die noch ein Herz 
ıtten, flohen ſich kreuzigend davon, um ein fo gräßliches 
chauſpiel nicht mit anzufehen.“ 

Das Gefchlecht Slawniks und das des Wrs !°° waren, 
viel befannt, die einzigen’alten Lechenfamilien Böhmeng, 
elche einft aus der kritiſchen Epoche Boleſlaws des 
ranfamen ihr fürftliches Anfehen und Vermögen herüber 
rettet hatten. Das eritere war aber durch das letztere 
ı demfelben Orte größtentheild imgefommen (IJ. 996), 
ı welchem jeßt das Haupt feines Haufes, Bozey, von 
r Nemefis fo furchtbar heimgefucht wurde, Die Wrso⸗ 
ece zeigen bei ihrem tragifchen Falle eine offenbar edle 
altung, während. die ihnen angedichteten Verbrechen 


nerwiefen bleiben. Bon nun an erfifcht aber ihr Name 


W) Die Wröowece, Wräowci, altböhmifch Wr&owici oder Wräe- 
wici find eine patronymifche Zorn des Namens Wr, ihres 
Ahnherrn, alfo gleichfam die Wräiden, Werschingen. Die Orts: 
namen von Werschowitz in Böhmen haben mit diefem Ge⸗ 
jhlechte nichts gemein, als das Etymon Wr3, das ein altböh- 
mifcher gewöhnlicher Perfonenname war. Bol. oben ©. 169. 
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gänzlich aus der Gefchichte. Nur zur Race an dem 
großen Schlächter erfcheint deren einer noch auf der bias 


tigen Scene, um dann auf immer zu verſchwinden.“ 


Dem Swatopluf, als er mit feinem Heere aus Ungarn 
zurückkehrte, folgte Der gereizte Kolomann bald auf dem 
Fuße nah. Er fiel in Mähren ein, und vergalt bem 
armen Landvolfe reichlich alle Gräuel, welche deflen Herr 
fur; vorher an der Wag verübt hatte. Swatopluk fah 
ſich genöthigt, eiligft umzutehren, um Mähren gegen ben 


grimmigen Feind zu fchirmen. Ald er aber am Borabende | 


der befchloffenen Schlacht mit einem Trupp fchnell durch 
den Wald ritt, flach ein rückprallender fpigiger Aft ihn fo 
tief ind Auge, daß man ihn nur mit dem Auge felbft ber 
ausziehen konnte (12. November). Dan trug den Herzog 
ohnmächtig davon, während der Feind ſich zuruciog, und 
brachte ihn traurig nach Prag wieder. 

Kaum war aber feine Wunde geheilt, fo cite dieſer 
leidenſchaftliche Fürſt alſogleich, um noch einmal Rache 
an den Ungarn zu nehmen (Anfangs Feb. 1109). Drei 


/ 


157) Seit etwa dritthafbhundert Fahren machte das böhmifche Rit 
tergefchlecht Sekerka von Sedeic Anſprüche, von den * 
wecen abzuſtammen; welche ihm auch fpäter von der kaiſerl. 
Hoffanzlei zugeftanden, und dem zufolge erlaubt wurde, den 
Titel „Srafen von Werfchower“ anzunehmen. Wir läugnen 
nicht die Möglichkeit diefer Abftammung an ſich: allein um 
fie dem fritifhen Kenner glaubwürdig zu machen, hätte 
man beffere Beweife darbringen müffen, als es der Fall war. 
Das Wappen der Sekerka's enticheidet nichts dafür, dem 
die Wröomwere führten noch Feines; die angebliche Urkunde 
von 1184 bei Paprody (o stawu rytjrskem p. 17) iſt ein unge 
ſchicktes Machwerk des 16. Sahrhunderts; das ältefte bekannte 
urfundlihe Datum dieſer ritterlihen Familie son Gedät 
GSedſchitz auf der Herrfchaft Schönhof im Saazer Kreiſe) iſ 
vom 3. 1344, wo es felbft den Namen Sekerka noch nid 
geführt Kat. 
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ıge und Nächte ritt er mit feinen Schaaren haftig fort, 
d erfchien ganz unerwartet vor der Feſte Neitraz er 
tte fie durch einen Handitreich eingenommen, wenn ihn 
: Burgmächter nicht noch bei Zeiten erblidt und das 
hor unmittelbar .vor ihm gefchloffen hätten. Zu einer 
fagerung war feine Reiterei nicht geeignet. Alfo fehrte 
um, fing unterwegs alle Diejenigen auf, welche auf 
w Lärm, daß der Feind im Lande fey, fich mit ihren 
ıbfeligfeiten in die, Burg retten wollten, und zog ſich 
ter Brand und Verwüſtung unverfolgt nach Mähren 
rück. 

Im Sommer darauf !?® vereinigte Swatopluk fein 
ser wit bem bed Königs Heinrich V., als dieſer feinen 
ofen unglüdlichen Keldzug gegen Boleflam von Polen 
ternahm. Die Böhmen, unter welchen bei diefem Zuge 
rzüglich der Graf Wacek und Detrisek, Sohn des Buz, 
naunt werden, Tampften bei der fruchtlofen Belagerung 


11u9 


u Ölogau mit, und theilten alle Gefahren und Entbehr ° 


ngen des deutichen Heeres. Nachdem Heinrich V. ganz 
hlefien ohne Erfolg hin und her durchzogen, indem 
oleſſaw, ohne eine Schlacht anzunehmen, ihn überall 
aſchwaͤrmte und ihm alle Lebensmittel abfchnitt, beichloß 
enblich fich zurückzuziehen. Am 21. September brachte 
erzog Swatopluk den ganzen Tag in des Königs Zelte 
‚um den Rüdzug zu befprechen. Als er hierauf Abends 
fein Gezelte zurüdtehrte, mifchte ein unbelannter Ritter 
18 dem nahen Eichwalde fich im fein Gefolge, nach Einis 
n von dem flüchtigen Wröowec Johann, Tiſta's Sohn, 
ih Anderen von: dem im königl. Heere anmwefenden Grafen 


8) „Post pentecosten“ fagen die Hüdesheimer Annalen, pag. 7137, 
alfo wahrfcheinlich ſchon zu Ende Suni, nicht erft im Auguſt, 
noch weniger im September, wie unſer Coſmas p. 86 will, 
Leider weiſen Böhmers Negeften S. 102 auch nicht eine Urs 
Funde aus diefem ganzen Sahre nach. 
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Wiprecht von Groitſch geſendet,“““ und warf ihm feinen 


Speer mit ſolcher Kraft zwiſchen die Schultern, daß der 


Herzog todt vom Roße herabfiel. . Den Mörder rettete 
feine Geiſtesgegenwart und die Schnelligkeit feines Pferdes, 
Das böhmifche Lager kam über dieſes unerwartete 
Ereigniß in Aufruhr. Der kriegsmuthige Fürft hatte die 
Liebe feines ihm gleichgefinnten Heeres beſeſſen, obgleid 
der friedliche Böhme zu Haufe feine Regierung nicht fegnen 
konnte. Da der Mörder entichlüpft und der . eigentliche 
Urheber der Gräuelthat unbekannt war, fo hatte einer 
feitö der Verdacht und das Mißtrauen, anderfeitd der 
Zorn über dad unachtfame Gefolge alle Nahrung. König 
Heinrich mußte ſich ind Mittel legen, um die furchtbar 
aufgeregten Leidenfchaften zu befchwichtigen. Am folgendes 
Morgen kam er felbft in das böhmifche Lager, um be 
der Leiche feined Freundes und Gevatters zu trauern. 
Indeſſen hatte man über die Nachfolge auf dem en 
ledigten Throne zu verhandeln angefangen. Graf Wipredit 
von Groitſch war fehon bei dem König gewefen, um mit 
deffen Hilfe den vertriebenen Herzog Boriwoy in Die 
vorige Würde wieder einzufegen.!°° Dagegen verlangte _ 
das böhmifche Heer die freie Wahl des Herzogs, bie ihm | 
der anmefende König auch nicht weigern konnte. Hierauf | 
trat des verftorbenen Herzogs treuefter Diener, Graf : 
Wacek, vor den König, und bat ihn, betrübt wie er noch 
war, unter Thränen, Smwatoplufs Bruder Dtto ald Herzog 
von Böhmen zu beftätigen, denn das Heer fey über deflen 
Wahl einig. Der König that, was man verlangte, und 
nun flimmte dad ganze böhmifche Lager, wie nach voll⸗ 
brachter Herzogswahl, den üblichen Gefang „Gospodi 
pomilui ny“ dreimal feierlich an. Detrisek eilte fogleid i 


— —— —— —— —— — — — 


nach Olmütz, um Otto unverzüglich nach Prag zu führen 


169) Cosmas L. c. p. 236. Chronicon Pegav. L c. p. 23. 


160) Chronic. Pegav. 1. c. 
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Es gab aber mehrere Fürften, welche jekt auf dem 1109 
hmifchen Thron Anfprüche erhoben. Herzog Ulrich von 
ünn, dem derfelbe nach dem Senioratgefebe noch immer 
n Rechtöwegen gebührte, fcheint fich zwar gar nicht 
hr darum bemorben zu haben. Dagegen fuchte Herzog 
Tadiflamw jenen Vertrag, der vor nicht vollen dritte 
lb Jahren, bei Swatoplufs Erhebung, zu feinen Gunften 
ichloffen und befchwört worden, jet, ba der Fall eins‘ 
treten war, geltend zu tachen. Die friedliche jetzt vors 
zsweiſe böhmifche Partei, an deren Spitze Bifchof Hers 
mn von Prag und Pabian, Gaftellan von Wysehrad, 
nden, erfannte und förderte Wladiſſaws Anfprüche, 
Ihrend die friegerifche Partei, die größtentheild aus 
ährern beftand, auf Otto's Seite blieb, Man verfams- 
Ite einen Wahllandtag,'°! auf welchem, nach ftürmifchen 
hatten, Herzog Otto endlich feinen Anfprüchen entjagte,. 
d Wladiflamw I auf den Fürftenftuhl feierlich inftallirt 
nde (2 Det. 1109). Wahrfcheinlich hat man bei diefer 2 Oct. 
tfegenheit auch Dtto wieder zu Wladiſlaws Nachfolger 
raus beftimmt. 

Der vertriebene Boriwoy fand jetzt nicht allein an 
iprecht, fondern auch an dem fiegreichen Boleflam von 
olen, 162 mächtige Unterftügung. Und da des Kaiſers 
gefährdeter Rüdzug aus Schlefien nunmehr von Bole⸗ 
m und Wiprecht abhing, fo ift es mehr als mwahrfchein- 
h, Daß die von beiden gefoderte Anerfennung Borimoy’s 
ch”den König, der Preid dieſes Rückzugs war.1‘® 
reilich war e8 Heinrich V. nie Ernft um fein Wort, und 


1) Cosmas 1. c. p. 237: sacramenta olim exhibita in medio concilio 
recitantur. 


#%) Martini Galli 1. IT, cap. 17, p. 284. . 


3) Was auch das Chronicon Pegav. L c., freilih nur in Bezug 
auf Wiprecht, ausdrücklich behauptet. 
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1100 er brach es, ſo bald und ſo oft es das Intereſſe des 
Augenblicks verlangte. Darum ließ er auch, ſo bald er 
nach Deutſchland wieder gekommen war, von demſelben 
Grafen Wacek, der einige Wochen früher im Lager für 
Otto geſprochen, ſich gleich für Wladiſſaw umſtimmen, 
da die neue Bitte durch ein Geſchenk von 500 Mark 
Silbers unterſtützt wurde. 16* Wiprecht war, vielleicht 
eben weil er feinen Dienſt an Bedingungen gefnüpft md 
darin mit dem Feinde übereiigeftimmt hatte, ſchon in 
Ungnabe gefallen. Folglic, fiel auch Borxiwoy's Sade 

- bei Heinrich durch. 

| Herzog Wladiſlaw hatte befchloffen, das bevorftehende 
MWeihnachtöfeft mit Otto von Olmütz zu Königgräß 
feiern, und hatte dort zum feftlichen Empfange feiner 
Säfte ſchon Anftalten getroffen, ald König Heinrich ihn ; 
son Bamberg aus auf den Neujahrstag zu fih nad ; 
Regensburg einlud. Alſo ſchickte er anftatt feiner ben : 
Grafen Wacek nad) Königgrätz, um den Herzog Dit 
dort zu empfangen und zu bewirthen, während er ſelbſt 
in voller Sicherheit am 22. Dec. ſich auf die Reife begab, 
und die Weihnachten mit feinem Gefolge forglos in Pilfen 
zubradite. 


164) Hieher gehört die Stelle des Eofmas zum 3. 1001 (kb. I 
pag. 70): „nostris temporibus Wacek, sub mola rusticana. na- 
tus“ ete., welche mit pag. 243 verglichen werden muß. Da 
Coſmas die 500 Mark Silber fpäter einen „census“ nannte, 
fo haben viele Schriftfteller, und neuerdings noch Stenzel und 
Luden, dies zu einem jährlichen Zins, zu der alten Tributpflicht 
der Böhmen, geftempelt, aber ohne Grund und gewiß gegen 
des Cofmas Sinn, der ja auch die von Swatopluk im 3.1107 
verfprochenen 10000 Mark (pag. 227) ausdrücklich einen „een 
sus“ nannte, von denen man doch nicht behaupten wird, def 
darunter ein jährliher Zins von dieſem Betrage gemeint ge 
weien wäre. j 
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Zwei Tage kach Wladiſlaws Abreife erfchien Boriwoy 1109 
t einem Kleinen aber wohlgerüfteten Heere früh Morgens ADec. 
vermuthet vor den Thoren Prags; er hatte Einver⸗ 
adniffe in den beiden Städten, und bemächtigte ſich ders 
ben ohne Widerftand, ja ohne Daß die Mehrzahl der 
nwohner von feiner Nähe wußte. Shm folgte fein 
fe Wenzel, Sohn Wiprechts von Groitfch, mit einigen 
haaren. Boriwoy wurde hier fogleidy ald Herzog von 
Ihmen wieder ausgerufen. Diefe ploͤtzliche Umwälzung 
‚er Verhältniffe brachte unter das Volk, vorzüglich unter 
: Prager, die größte Verwirrung. Biele flohen aus 
r Stadt, mit Zurüdlaffung des Vermögens und ihrer _ 
amilien; Andere firten frohlocdend dem neuen Herrn zu, 
nügten die Umftände, und plünderten, mit Nachficht Bo⸗ 
woy's, Die Häufer der Entflohenen; manche famen vom 
inde in,die Stadt, um durch fchnelle Unterwerfung fich 
m neuen Öewalthaber zu empfehlen, der ihre Verſpre⸗ 
ungen. und Eide durch feinen alten Bertrauten, ven 
rafen Grabisa, entgegennahm. Den Bifchof Hermann 
et man unter Aufficht in feinem eigenen Haufe, damit 
er nicht entweichen könne. An demfelben Tage nahm 
joriwoy auch von dem feften Wysehrad Beſitz, das fein 
aftelan Pabian, ein Mann von mehr gutem Willen als 
utſchloſſenheit und Muth, ‚ohne Widerftand räumte. 
Wehe dir, armes Vaterland!“ rief diefer Alte aus: „du 
ik fo gar nicht groß, und haft doch fehon an die zwanzig 
unge Herren, Deren Jeder dich gerne ganz regieren möchte!“ 

Sn derfelben Zeit erfchien Boleflam Schiefmund von 
holen an der böhmifchen Gränze, und trieb die zum Schuß 
er Päffe des Landes aufgeitellte Mannfchaft in die Flucht, 
m Borimoy zu Hilfe zu kommen: da er aber hörte, daß 
dieſer Prag und den Wysehrad bereits eingenommen habe, 
0 hielt er feinen Beiftand für überflüffig, und . fehrte 


1109 
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wieder um,?‘® indem ihn zugleich der Krieg mit Pom⸗ 
mern drängte. 

Die Kunde von dem in Prag Borgefallenen erreichte 
bald fomohl den Wladiſſlaw in Pilfen, ald den Dtto und 
Wacek in Königgrät. Wladiſlaw fertigte ſchnell bie Gras 
fen Hermann und Sezema an den König Heinrich nad 
Bamberg ab, bat ihn um feine Dazwiſchenkunft in dem 
neuen Tchronftreit, und z0g° dann mit Allen, bie er bei 
ſich hatte, haflig vor Prag. Schon vor ihm, am Abend 
des großen Feſtes felbft (25. Dec), waren Herzog Dito 
und Graf Wacef mit einigen leichten Schaaren bei Wyfos 


20Dec. can eingetroffen, und fchloßen Damit am folgenden Morgen 


ben Wysehrad, wo eben Borimoy 3 befand, von allen 
Seiten fo eng ein, daß Niemand dort mehr heraus oder 
hinein konnte. 


Am 27. December langte auch Wladiſlaw über den 


weißen Berg vor Prag an. Als er die Thore verſchloſſen 
und die hohen Mauern mit Kriegern beſetzt ſah, rief er 
ihnen zu: „Friedlich komme ich zu euch; erkennet mich 
und öffnet eurem Herrn!“ Da jedoch Niemand ihm ant⸗ 
wortete, fehrte er, lebhaft bewegt, um den Bruffabadı 
um, und zog auf der Anhöhe gegen Buben hinunter. Bei 
Dmenec fah er die Schaaren heranziehen, welche Wipredit 
von Groitſch, unter den Befehlen feines Sohnes Wenzel, 
Borimoy zu Hilfe geſchickt hatte. AL man einander er 
fannte, fiuzte der junge Wenzel über die unerwartete 
Begegnung: da aber die Flucht unmöglich und der Kampf 
anvermeidlich fchien, fo ließ er die Fahnen entfalten und 
den Schladjtruf anftimmen. Wlabiflaw,' der wohl tapfer 
war, aber den Krieg, zumal den Bürgerfrieg, haßte, wollte 
mit Verachtung an ihnen vorüber ziehen, aber fein Gefolge 
hatte diefen Gleichmuth nicht. Smöbefondere bat Detridef: 


165) Martinı Galli lib. III. cap. 17, pag. 284. 
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„wenn Dich, o Herr, der Schimpf von Unmürbigen nicht 
rührt, fo erlaube doch und, zu verfuchen, ob irgend noch 
Kraft in unfern Gliedern if.“ „Nun, zu fämpfen weiß 
auch ich, wenn es feyn muß,“ antwortete Wladiſlaw, 
ergriff den Schild, und flürzte voran in den feindlichen 
Haufen. Der Kampf wurde äußerft hißig, endigte jedoch 
bald mit der Flucht der Feinde; feiner der dabei Bers 


wunbeten genas wieder. Wladiflam, auf deſſen Seite. 


der einzige Graf Wacena gefallen war, verfolgte vie 
Flüchtigen nicht, fondern fegte über die Moldau und vers 
einigte ſich mit Dtto im Lager vor dem Wysehrad, wo 
er mit Kreudengefchrei aufgenommen wurde, 


Die Scenen, die nun auf dem Raume zwifchen den 


beiden Prager Städten und dem Wyschrab erfolgten, 
wollte und der Chronift nicht fchildern, denn fie feyen gar 
zu abfcheulich geweſen: da hätten die Väter der Kinder, 
bie. Sinder der Väter Blut vergoflen, Brüder und Vers 


t108 


wandte hätten einander gemordet, Gräuel über Gräuel 


wären ‚begangen worden. Wenn die Sonne einft bei dem 
Mahle des Thyeſtes fich verhüllte, wie habe fie nody 
über Böhmen fcheinen können? 

Irndeſſen war, auf den Ruf Wladiſlaws, König 
Heinrich V. am 1. Januar 1110 nad) Böhmen eingebrochen. 
Er fandte den Markgrafen Diepold von Vohburg und 
ben Grafen Berengar von Sulzbady nad) Prag voraus, 


am einen Waffenftillftand zwifchen den Parteien zu fchließen 


anh ſie zu einem Tage nach Rofycan, damals einer Befigung 
des Prager. Biſchofs, vorzuladen. Alfo ließ man bie 
Baffen. ruhen (3. Ian.) und bereitete fi) auf den Weg. 
Veil man leichtfinnig vom Grundgeſetz des Staates abges 
wen war, füllte fid; das Land mit Bürgerblut; und 
m Strafe und zur Schmach des Volkes fam nun Ki 
fremder König, um über Das Recht zu entfcheiben , 
fortan Herr in Böhmen ſeyn ſollte. 


24 * 


1110 
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Herzog Wladiſlaw hatte wieder den Grafen Wacel 
vorausgefchickt, um für die Bedürfniffe des Königs, feines 
Hofes und feines Heeres, das in und bei Rokycan Tagerte, 
zu forgen. Ald darauf die böhmifchen Fürften, Wladiſlaw 
mit dem Bifchof Hermann, Borimoy mit feinem Neffen 
Wenzel von Groitfch, beide aber in Begleitung ihrer vor- 
nehmften Anhänger aus dem böhmifchen Volke, in Roky⸗ 
can anlangten, wurde Wladiflam mit den Seinigen aufe 
freundlichfte empfangen, und ihm alfogleich das Recht zu- 
gefprochen. Den Borimoy aber ließ Heinrich gar nicht 
mehr vor fih kommen, fondern befahl ihn ohne alles 
Berhör fammt feinem Neffen zu verhaften. Man war fo 
roh und hart, und hatte fo wenig Achtung für gefallene 
Fürftengröße, daß man, den unglüdlichen Boriwoy gleid 
einem Verbrecher in Ketten fchlug und auf die Fefte Ham 
merftein am Rheine abführte. Wladiſlaw befreundete ſich 
bier näher mit dem Könige, und verpflichtete füch, ihm zu 
der Romfahrt, die er jebt im Sinne hatte, 300 wohl 
bewaffnete Reiter eben fo zu ftellen, wie fie fein Bater 
Wratiſlaw vor dreißig Jahren geftellt hatte; er fandte fie 
ihm in demſelben Sahre fpäter nach, unter den Befehlen 
feines kaum erſt fechzehnjährigen Neffen Btetiflaw, dei 
Sohnes Bretiſlaws IL 

Nach Prag zurüdgefehrt, hielt Wladiſlaw ein ſcharfes 
Gericht über alle Diejenigen, welche Boriwoy's Partei 
ergriffen hatten. Die Todesftrafe verhängte er zwar über 
Niemanden, wohl aber die der Blendung und der gaͤnz⸗ 
lichen oder theilweifen Gonftscation de Vermögens. Des 
Kmeten der Altftadt Prag, Priwitan mit Namen, ver 
urtheilte er zur Strafe ded breimaligen Hundetragend 
um den offenen Marft, zum Abhauen feines Bartes durch 
ben Schergen und darauf zur Verbannung. Einige der 
Schuldbewußten fuchten ſich durch Flucht zu retten; -unter 
diefen wurde auch der lebte, befannte Wrsowec, Johann, 


ya 
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Tifta’d Sohn, eingeholt und: auf Befehl des Grafen 1110 
Wacek geblendet. 

Es fehlte nicht an Stoff, um bald auch zwifchen 
Wladiſlaw und Otto, Die bisher fo einmüthig gemefen 
waren, Mißtrauen und Zwietracht zu ſaͤen. Als Lirheber 
und Förderer dieſes Mißverftändniffes wurden ein gewiſſer 
Rozcey und defien Schwiegerfohn Wacek, zugenannt der 
Sänfte, bezeichnet; die nächſten Gründe vefjelben find 
jedoch nicht befannt., Wladiſlaw berief ven Dtto auf die 
Dfterfeier (10. April) zu fih, und er Fam nicht. Zum 
zweitenmale berufen, fam er mit ftarfem Geleite nad 
Teynec an der Elbe, wo man dann mehre Tage lang 
freundſchaftlich verhandelte, und, wie es fchien, ganz auss 1 Mai 
geföhnt. von einander fchied. Bei diefer Gelegenheit war 
ed, daß unfer Chronift, der Prager Domdechant Coſmas, 
im:Ramen feines Capiteld vor die Herzoge trat und Flagte, 
Dtto habe ihnen den Markt zu Sefyrfoftel in Mähren 
entzogen, und fo „das Licht, dad feine Aeltern angezüns 

detz, felbft ausgeloſcht“; Otto Täugnete aber diefes, und 
fagte, nur dem Bifchofe habe er den Marft vorenthalten, 
weil er nicht ihm, fondern feinem Sapitel verliehen worden 
ſey, und dieſem ftelle er venfelben alſogleich zurüch, 
- ..3um 13. Suli berief Wladiflaw einen allgemeinen 
kLanbtag nach Sadffa. Auch Dtto folgte dem Rufe, und 
erfchien dort in geringer Begleitung, da er nach der neus 
chen Ausfühnung feinen Argwohn mehr fchöpfte. Am 
dritten Tage, nachdem alle Gefchäfte abgethan waren 
wi Otto fchon Anordnungen zur Rückkehr traf, erflärte 
nan ihm, daß er ein Gefangener des Großherzogs fey. 
Man. gab ihm Schuld, daß er die durch das Bretiflaifche 
Gele ihm verlicehene Macht überfchritten und damit Die 
Rechte des Großherzogs verlezt habe. Es fehlte nicht an 

Zumuthungen, daß man ihn zur Strafe blenden follte: 

| Wladiſlaw erflärte aber, er wolle feine ewige Zwietracht 
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1110 it ihm, der fein Bruder fey, fondern müfle ihn nur 
ftrafen, damit er und feine Nadıfolger in Mähren willen 
möchten, wie fie ficy gegen die Großherzoge zu benehmen 
haben. Er wurde zuerft auf den Wysehrad, dann auf 
die neu wieder aufgebaute feſte Burg, Kriwoklat ober 
Bürglis abgeführt und dort beinahe drei Jahre lang bewacht. 
Diefen Wechfel des Schickſals ertrug der wadere Fürft mit 
Starkmuth, ja mit Heiterfeit und ohne Groll gegen Wla⸗ 
diflaw; als er aber fpäter wieder in die vorige Gewalt 
eingefett wurde, vergalt er dem Rozeey und feinem 
Schwiegerfohne den Verrath, und ließ beibe blenben. 

Kövönig Boleflaw von Polen blieb dem Herzog Bori⸗ 
woy auch in deſſen Unglüde tren. Xreilich hatte er eine 
große Schaar böhmifcher Flüchtlinge am Hofe, und unter 
ihnen vorzüglich Sobeflaw, ben jüngiten Sohn König 
Wratiſlaws, die Boriwoy's Sache zu der ihrigen gemacht 
hatten: doc, auch er felbft erinnerte fich der in feiner 
Jugend in Böhmen genoffenen Gaftfreundfchaft, als er 
wegen des Palatind Setech aus Polen hatte weichen 
müfjen.° Sobald er daher fonnte, ordnete er einen nenen 
Feldzug nach Böhmen an, um Boriwoy's Befreiung‘ and 
der Haft und Wiedereinfeßung in Die vorige Gewalt ja 
erzwingen. Er zog nicht durch Die gewöhnlichen Päffe 
im NRiefengebirge, fondern über ungebahnte fteile Berge 
and Schluchten, wo man ihn am wenigften erwarten konnte, 
in das Land herein (1. Det. 1110), und drang aufs 
gehalten, ja ohne aller Wiverftand, bis an die Cidlin 
bei Chlumec vor. Es zeigten fich wohl einzelne Haufen 
böhmifcher Krieger, doch ohne irgendwo Stand zu halten. 
Bemerfenswerth ift ed dabei, daß er auf des jungen So F 


166) Martini Galli lib. III, c. 21, p. 290: „sicut quondam sibi ſe 
oerat‘‘ etc. 
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beflam Fürbitte, gegen die Sitte jener Zeit, feinem Heere 
alles Plündern und Brennen fireng unterfagte. !°7 
Herzog Wladiflam hatte inzwifchen in Prag das Sch, 
Menceslaifeft mit den Seinigen fröhlich gefeiert, ohne 
eine Ahnung von Boleſlaws Abfichten zu haben. Als 
baher die Botichaft fam, daß Diefer ſchon ins Land ein- 
gebrochen ſey und immer näher heranrüde, raffte er fchnell 
ein Fleines Heer zuſanmen, und ftellte fich ihm damit am 
4. Det, in der Gegend, wo jetzt Chlumec liegt, entgegen, 
fo Daß der Fluß Eiblina die beiben Heere trennte. Der 
polnifche Prinz Zbihnew, von feinem Bruder vertrieben, 
befand ſich bier auf böhmifcher, fo wie der böhmifche 
Sobeèſlaw auf polnifcher Seite. Keine der beiden Heere 
durfte es wagen, im Angefichte bes Feindes über den 
burch viele Ausgüße und Moräfte gefährlichen Fluß zu 
ſetzen. Boleflaw zog an demfelben bald hinauf, bald hin⸗ 
unter, um eine bequeme Kurt zu finden, Die Böhmen aber 
folgten allen feinen Bewegungen am gegenfeitigen Ufer. 
Inzwiſchen angefnüpfte Unterhandlungen führten zu feinem 
Erfolg; denn was Boleflaw für Boriwoy verlangte, Das 
forderte Wladiflaw auch für Zbihnew. In ber Nadıt zog 
808 ‚polnifche Heer bis an die Elbe herab, und fehte dann 
früh Morgens an einem bequemen Drte über die Cidlina, 


1110 


am die Böhmen aufzufuchen, die jedoch ihrerfeits auch 


ſchon deu Fluß. paflirt hatten. Die NRüdficht auf die 
bereitd mangelnden Lebensmittel beftimmte Boleflam, den 
Rückzug anzutreten, ohne daß es zu einer Schlacht gefoms 
wen wäre; dabei befahl er aber ſchon nach wilder Kriegs⸗ 
ftte überall zu ylündern und zu fengen, Die Böhmen 
folgten ihm bis -an die Päfle des Landes chinter Trau⸗ 


167) Martini Galli 1. c. p. 289: E fratribus Borivoy minimus (So- 
beslaw) praedas capi, incendia fieri, terram destrui, Bolezlauo 
supplicans, prohibebat, quia regpnum acquirere sine bello, puerili 
simplicitate, verbis traditorum, sine victorüs, se credebat. 
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20 tenan) nach, und griffen fie erft da am 8. Oct. fo ungeſtüm 
"an, daß es erft jett am Fuße des Riefengebirges zu einer 
großen Schlacht zwifchen beiden Heeren kam. Der Angriff 
gefchah übereilt, ungeordnet; viele nacheinander heran 
ftärmende Heine Haufen wurden von dem gut aufgeftellten 
polnifchen Heere einzeln aufgerieben, und endlich Das ganze 
böhmifche Heer zum Rüdzug gezwungen. Als der tapfere 
Dötridet die Schlacht verloren: und die Böhmen anf der 
Flucht fah, rief er feinen Kampfgenoffen zu: wer em 
Herz habe, ſich dem Tode fürs Vaterland zu weihen, 
follte ihm fich anfchließen. Es fanden ſich an hundert 
wadere Männer bereit, ihr Leben fo theuer als möglich 
zu verfaufen. Diefe warfen fich dem ftärkften Haufen ber 
fiegreichen Feinde entgegen, tödteten deren an 'tanfend 
Mann, und blieben endlich, von Pfeilen und Speeren 
überfchüttet, fämmtlich auf dem Plate. Der Verluſt der 
Böhmen war groß; unter andern Edlen Böhmens fanden 
auch die Mörder Zderads, die Brüder Noſiſſaw und Dröfray, 
hier ihren Tod. Gleichwohl verfolgte fie Boleflam nicht, 
fondern zog, nach furzer Ruhe, ſchon am 10. Detober 

über die Gränze zurüd. 

Auf diefen. beiderfeitS mißlungenen Feldzug folgten 
neue Unterhandlungen, bei denen jetzt beide Theile ihre 
Forderungen herabitimmten, und fich bald fogar gan 
Th und für immer ausſöhnten. Zu den fo vielfad 
verfchlungenen Banden der Verwandtſchaft, welche ber 
reitd die Fürftenhäufer in Polen und Böhmen an ei 
ander Enüpften; kam vor dem Schluße diefes Jahres noch 
ein neues hinzu, das ſich fortan feſter bewies, als alle 
vorangegangenen. Herzog Wladiſlaw hatte Richſa, die 
Tochter des Grafen Heinrich von Berg, and dem Stamme 
der Markgrafen von Burgau, zur Gemahlin; *°® Boleflan 


168) Da Wladislaw feine erftgeborne Tochter Swatawa ſchon im 
Juli 1124 mit dem Grafen Friedrih von Bogen vermählle, 
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Schiefmund fchloß jest mit deren Schwefter Salome ferne 
zweite Ehe; beide Schweitern flimmten fortan ihre Gemahle 
zu Eintracht und Frieden. Auch die alte Königin Swa⸗ 
tawa, Wladiflams Mutter und Boleflams Tante, Fam 
aus Mähren herbei, um eine Ausföhnung unter ihren 
Söhnen herbeizuführen. Die Folge war, daß Sobeſlaw 
nach Böhmen zurücfehrte, und von dem Großherzoge das 
Saaber Gebiet zu feinem Unterhalt erhielt, und daß 
Zbihnew wieder in Polen Aufnahme. fand; obgleich das 


gute Einverſtaͤndniß diefer Brüder untereinander abermäld - 


nur von furzger Dauer war. Der unglüdlide Boriwoy 
fimachtete aber fortwährend in feiner Haft am heine, 
während deſſen Gemahlin mit ihren Kindern bei ihrem 
Bruber, dem Markgrafen in Deftreich fich aufhielt. 

Aus ähnlichem Grunde, wie früher bei Dtto von 
Olmütz, fdjeint auch zwiſchen Soheflam und dem Groß⸗ 
herzoge bald ein gefpanntes Verhältniß eingetreten zu 
ſeyn. Sobeflam wurde berichtet,- fein Bruder habe ihn 
gefangen zu nehmen befchloffen, und fein Feind und Ans 
Häger, ber diefe Gefangennehmung betreibe, fey jener 
Graf Wacef, der wie einft bei Swatopluk, fo auch jetzt 
bei Wladiflaw in hohem Ansehen ſtand. Wacel hatte ſich 
früher: ſelbſt für Sobeflams Rückberufung thätig bewieſen: 
gleichwohl fchenfte Diefer der bieleicht ganz ungegrün⸗ 
deten Anzeige um fo mehr Glauben, als zur gleicher Zeit 
im vom Großherzoge der Befehl zufam, ſich an deſſen 
Sof: zn begeben. Er fah in diefer Berufung eine ihm 
gelegte Falle, und ſchwor, entweder zu fterben, oder an 
Wacek Race zu nehmen. Auf das Schlimmfte vorbereis 


fo kann er felbft nicht erft 1111, wie Dobner (Annal. VL 108) 
‚ will, fondern er muß fchon vor 1110 geheirathet haben. Daß 
Salome im $. 1110 Boleflaws Gemahlin wurde, bezeugt 
Sulger in den Annalen des Klofterd Zwiefalten (in Würtem: 
berg) pag. 49 nach gleichzeitigen Berichten. 


1110 


1113 


1113. 


18Jun. 
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tet, nahm er beinahe 300 Reiter mit ſich, und zog zu 
Wladiſlaw auf eine nicht weit von Prag gelegene Burg. 
Nur mit Wenigen ging er zum Bruder, indem er die 
meiſten in einer geringen Entfernung ſtehen ließ. Nach⸗ 
dem beide Brüder friedlich zuſammen geſpeiſt hatten, brach 
der Großherzog nach dem Wysehrad auf, und hieß Sobe⸗ 
ſlaw ihm folgen, Da bat Dieſer den nichts argwöhnenden 
Macef, ihn dahin zu begleiten; als fie aber 'beibe auf 
ben Feldern zufammen im Geſpraͤche ritten, ſtürzten drei 
Bewaffnete aus Sebeflams Gefolge auf Wacef ein, und 
durchbohrten ihn von hinten. 

Nach folder Gewaltthat Tonnte Sobeflaw feinen 
Yugenblick Länger in Wladiſſaws Lande bleiben, Er floh mit 
dem ganzen Gefolge nach Meißen, wo er aber bei ber 
Burg Dohna durch die Lift des dortigen Burggrafen, 
vieleicht auf Wladiflaws Betreiben, gefangen und auf 
eine entferntere Burg in Sachfen abgeführt wurde. Sein 
Gefolge zerftreute fih. Nach einer einmonatlichen Haft 
entwich er unter Begünftigung feines Wärters felbft, und 
begab ſich wieder zu Boleflam von Polen, 

Sm December veffelben Jahres (1113) entließ end⸗ 
lich Wladiſſaw den Herzog Dtto feiner langen Haft zu 
Bürglis, und feßte ihn wieder in den Beſitz des Olmüger 
Gebietes. Diefer Otto IL, den man auch, zum Unter⸗ 
ſchiede von feinem Pater, den Schwarzen zu nennen pflegt, 
vermählte fich im folgenden Sahre (1114) mit der jüngflen 
Schmeiter der Großherzogin, Sophie Gräfin von Berg, 
und lebte fortan im beiten Frieden mit Wladiflawm. Das 
gegen fchien Sobellam den Weg der Gewalt vorgezogen 
zu haben, um wieder zu einigem Befiß zu gelangen. Er 
309 mit einigen polnifchen Haufen vor die fefte Stadt 


Glas, und forderte die Bürger auf, ihm die Thore zu 


öffnen. Da fie fich deffen weigerten und ihm Widerfland 


| 
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leifteten, fo ließ er Feuer anlegen, welches in Kurzem 
die ganze Stabt verzehrte. 

Endlich im Jahre 1115 hörten die langen Zwiſte im 
Hanfe ber Prempfliden auf, und es erfolgte, burch Die 
Dazwiſchenkunft Boleflaws von Polen, eine allgemeine 
Pacificativn. Wladiflam hatte fich mehre Male eben fo 
wild und verfühnlich, ald ernſt und fräftig bewiefen, und 
feine Brüder und Vettern hatten die Erfahrung gemacht, 
baf'tmit Trotz und Gewalt bei ihm nichts, mit Treue und 
Gehorſam dagegen alles zu erlangen war. Daher nahm 
mn auch: Sobeſlaw feine Zuflucht zu Bitten und zur 
Unterwürfigkeit, und erlangte ed durch die Fürfprache 
Boleflaws, daß Wladiflam ihn im Monate März zurüds 
berief und ihm die Königgräßer Provinz mit vier Zupen 
einräumte. Im Suli darauf hielten Wladiflam, Sobeflam 
unb Otto eine feftlihe Zufammenkunft mit Boleflam von 
Polen an. der Neiße in Schlefien, wo fie die eingegangene 
Kreundfthaft unter fich durch Eide und durch gegenfeitige 
Geſchenke befeftigten, und mit offener Herzlichkeit ſchieden. 


Da Inzwifchen die mährifchen Fürften Ulrich von Brünn. 


md Lutold von Znaim mit Tode abgegangen, ihre Söhne 
aber noch unmündig waren, fo verlieh Wladiſlaw noch in 
demfelben Sahre alle ihre Befitungen feinem Bruder So⸗ 
beſſaw, und zug dafür Königgräg wieder ein. | 
Anh für Borimoy kamen jetzt wieber beifere Tage. 
Er wurde feiner Haft auf Hammerftein ledig und begab 
ſich guerft nach Deftreich zu feiner Gemahlin Gerbirge, 
m Anfange des Sahres 1116. Im folgenden aber, im 
December 1117, gab ihm Wladiſlaw einen zu allen Zeiten 
ſeltenen Beweis von Edelmuth und Bruderliebe. Denn 
e leg freimilligvom Throne herab, berief darauf 
den älteren Bruder, und unterwarf fich felbit deffen Bes 
fehlen. Der gute Borimoy, der nach langem Elend fo 
Uunverhofft wieder auf den Gipfel der Macht erhoben 


1115 


1116 
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1117 wurde, wetteiferte mit feinem Bruder in Dankbarkeit und 
Liebe, Er räumte ihm die norböftliche Hälfte Böhmens, 
am rechten Ufer der Elbe ein, und behielt nur bie füd- 
weftliche für ſich; er führte die Regierung zwar Im. «ige 
nen Namen, doch that er nichts ohne feines. Bruders 
Willen, veffen überlegenen Geift er anerkannte und deſſen 
Rathſchlaͤge er fich in allem zur Richtichnur nah: Daß 
eine fo zarte, fohlüpfrige Stellung, nad) Allem,. Was,bio 
dahin vorgegangen war, beiderfeitd dennoch über dritthalb 
Jahre lang eingehalten werden konnte, gibt in ber. Chat 
den beiten Beweis, daß die Herzen unferer Fürſten nicht 
fo verwildert waren, ald man nad} den Scenen; Awelchet 
fünfzehn Sahre lang im Haufe der Premyfliden an der 
Tagesordnung gewefen, hätte, fchließen mögen. Wibrigend 
liegt e8 wohl außer Zweifel, daß an viefer Ausſohmmg 

. and freundlichen Stimmung der fürftlichen Brüder and 
der Schwager Borimoy’d, Markgraf Leopold berr. Heilige 
von Deftreich, Theil genommen hatte; denn feine damalb 
innige Verbindung mit dem böhmifchen Hofe beftätigt der 
vierjährige Krieg, den er mit den Böhmen gemeinſchaftic 
gegen die Ungarn führte. 

In Ungarn regierte, nach Koͤlomanns Tode ans, 
der junge -leichtfinnige und eitle König Stephan ILt.Die 
Großen feines Reichs mwünfchten die perfünliche Zuſammen 
funft des ungrifchen und des böhmifchen Monarchen, zur 
Erneuerung und Befeftigung der freundfchaftlichen: Ber 

1116 hältniffe zwifchen beiden Höfen. Sie fand im Mai 1116, 
an der Gränze beider Länder, auf dem Gefilde Ludo ” 

. : Ötatt, führte aber nicht zum Frieden, fondern zum Kriege . 
Man Tam beiderfeitS mit einem großen Heere und mit 
vielem Schaugepränge an; doc, fehon bei Dem Aufichlagen | 


169) Wahrfcheinfich bei Hluf zwiſchen lUngarifch = Brod und Oſtrau, ö 
in der Nähe des damaligen Gränzbaches Oldama. 
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der Lager gab es gegenfeitigen Haber im Volke. Uiber⸗ 1116 
died fol ein ungrifcher vornehmer Flüchtling in Wladi⸗ 
laws Gefolge, Namens Solt, doppelte Spiel dabei ges 
frielt, und beide Fürften vor einander gewarnt haben. 

Die Ungarn ließen ohne ihres Königs Willen, ihre Pfeils 
hüten, die wilden Biffenen und Seller, zu ihrem Schuße 
zwiſchen Die beiden Lager rüden: dies mußte aber auf 
böhmifcher" Seite als eine feindliche Demonftration anges  ' 
fehen werden; man griff zu den Waffen und wurde im 
Augenblide handgemein. Der Kampf wurde fehr hikig, 

. mb: bie Ungarn gewannen hier die Oberhand, nachdem 13 Mai 
auf böhmifcher Seite der tapfere Jurik, Caftelan von 
Saatz, mit dem größten Theile der Saaber Schaar ges 
fallen war; Wladiſlaw felbft ergriff vie Flucht. Inzwiſchen 
hatten aber die Herzoge Dtto und Sobeflam mit vier 
arten mährifchen und eben fo viel böhmifchen Schaaren 

das ungrifche Lager über einen Hügel umgangen, und 
hatten dasfelbe von der Seite angefallen. Dem fo uns 
vermutheten Andrang widerftanden da die Ungarn, Deren 
König mit dem Erzbifchof Laurentius yon Gran und mit 
mehren Großen eben tafelte, nicht lange; ihr ganzes Heer 
ergriff in-großer Verwirrung die Flucht, in welche denn 

mich Die fiegreichen Sefler und Biffenen fortgeriffen wurben; 

ne große Zahl vornehmer Ungarn kam dabei ums Leben. 

Die - Böhmen und Mährer verfolgten die Flüchtigen bis 

a die Wang, in deren Wellen noch viele ihren Tod 
anbenz:dad ganze ungrifche Lager wurde eine reiche Beute 

ver Sieger. 

- Auf den edlen Wladiſlaw fällt wehl die Schuld dieſes 
gen &reibrude nicht; eher noch auf. Stephan, der zwar . 
auch keine feindlichen Abfichten hatte, jedoch um den Gang 
der Gefchäfte unbefümmert, feine Leute machen ließ, was 
Seber ‚wollte. Natürlich war aber ein folcher Vorfall 
nicht geeignet, freundfchaftliche Verhältniffe zwifchen beiden 
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Staaten herbei zu führen. Die Ungarn machten fortan 
mehre Ssahre lang. feindliche Einfälle in Mähren und ſelbſt 
in Deftreich, woburd auch Markgraf Leopold in diefen 
Krieg gezogen wurde. Uiber den näheren Hergang des⸗ 
felben fehlt es ung an Nachrichten; wahrfcheinlich wurde 
er von feiner Seite mit großem Nachdruck geführt, da 
die ungrifchen Streitkräfte zugleich gegen die Venetiauer 
in Dalmatien befchäftigt waren. Erſt im J. 1119 unters 
nahmen vie verbündeten Böhmen und Deftreicher einen 
ftärferen Feldzug nach Ungarn felbft, eroberten Eifenburg 
und verwüfteten bas Land ringe umher. Hierauf wurde 
es Frieden. 170 

Sm Jahr 1120, den 10. Auguſt, wurde dem Herzog 
Botiiuny wieder die oberherrliche Gewalt entzogen um 
er mußte fogar das Land verlaffen. Wie und warım 
dad gefchah, wollte der gleichzeitige Ehromift nicht fchreiben, 
da er beide Herzoge aufrichtig verehrte; Die fpäteren 
Schriftfieler haben bloß ungegründete DBermuthungen 
aufgeftellt. Botimoy ftarb im Eril in Ungarn am 2. Feb. 
1124, worauf fein Leichnam nad Böhmen übergeführt 
und am 14. März desfelben Jahres bei Set. Beit ehren 
vol beftattet wurde. Er hinterließ eine Tochter Rice, 
und fünf Söhne, Jaromir, Spitihnew, Leopold, Boleflaw 
und Albrecht, deren feiner mehr zur Regierung in Böhmen 
gelangte. Sein Stamm fcheint auch fchon in feinen Kin⸗ 


‚bern erlofchen zu feyn; denn von einer Nachkommenfhaft 


derfelben ift, mit Ausnahme eines Sohnes von Jaromir, 
nirgends mehr die Rede. 

Uiber die Gründe und Anläße des Zwiefpalts, det 
anch zwifchen Wladiflam und Sobeflamw im 5. 1123 wieder 
ausbrach, find wir eben fo wenig unterrichtet. Wladiſlan 


170) Excerpta ex Ricardo Newburg. ap. Sigism. Calles in Annal 
Austr. L. VIII, p. 459. Ottonis Frising. L VI, c. 15. 
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zog heftig erzürnt, mit großer Waffenmacht im März 
diefes Jahres nah Mähren, und vertrieb den Bruder 
ſammt den Seinigen, (denn er hatte vor nicht langer Zeit 
Melheid, die Tochter des Herzogs Almus von Ungarn, 
geheirathet) aus feinem Antheile. Er vergab hierauf 
das Znaimer Gebiet an Lutolds Sohn Konrad II.; das 
Brünner fügte er zu den übrigen Befißungen des Herzogs 
Otto IL, von Olmütz hinzu. Adelheid floh zu ihren Vers 


1133 


wandten nad) Ungarn; Sobeflam begab fid, erft zu Kaiſer 


Heinrich V. nad) Mainz, und da er hier nichts ausrich⸗ 
kte — er fam mit leeren Händen, — zu feinem Schwas 
ger, dem alten Wiprecht von Groitſch; endlich aber, im 
Monat Rovember, zu feinem Sugendfreunde Boleflaw 
Schiefmund von Polen. | 

. Graf Wiprecht von Groitſch, der vierzig Jahre lang 
in die böhmischen Zuftände- mannigfach eingriff, hatte ins 
iwifchen Die größten Wechjel des Schidfald erfahren, Um 
fiinen Sohn der Haft auf Hammerftein (1110) zu ent 
digen, gab er dem Kaifer die Länder Nifeni und Bus 
Min hin, wodurch fie auf einige Zeit der böhmifchen 
Hoheit entzogen, und dem Grafen Hoyer von Mangfeld 
Kergeben wurden. Im J. 1112 führte er mit andern 
Achfifchen Fürften felbft gegen den Kaifer Fehde, wurde 
aber gefchlagen, gefangen und zum Tode verurtheiltz nur 
weil man mit der Hinrichtung zügerte, und fein Sohn 
inzwiſchen alle feine Befigungen dem Kaifer opferte, ers 
Kelt er das Leben, aber nicht die Freiheit wieder. Diefe 
ward ihm erft, nachdem feine Söhne, obgleich wie er befiß« 
los, in fortgefetter Fehde den Grafen Hoyer erfchlagen 
(1115) und den tapfern Heinrich mit dem Haupte (1116) 
gefungen genommen hatten; und er erhielt fie durch Aus⸗ 
wechſelung für Diefen. Hierauf trat er wieder für den 
Kaifer auf, eroberte alle feine früheren Beſitzungen, befam 
auch die Burggrafichaft Magdeburg, und, für 2000 Mart 


4123 
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Silbers, felbft die Mark (Nieder-JLaufg. Als im J. 
1123 der Markgraf von Meißen Heinrich aus dem Haufe 
Witin, Finderlos farb, verlieh der Kaifer auch dieſe Marf 
dem Wiprecht, jedoch unter dem Wiberfpruche der Fürften, 
vorzüglich Herzog Lothars von Sachſen, welche die Aus 
ſprüche Konrad von Witin'?! darauf ſchützten und bes 
haupteten. 

Sn dem hierauf folgenden Kriege um bie Mart 
Meißen (1123) wurde die böhmifche Hilfe ſowohl von 
Wiprecht ald von dem Kaifer felbft in Anſpruch genoms 


men. Wladiſlaw erfchien auch mit Dtto von Olmütz auf 


dem Kriegöfchauplate: da jedoch Herzog Lothar der Ber 
einigung des böhmifchen Heeres mit dem Faiferlichen zw 
vorfam, und MWladiflam nicht Die ganze Laſt des Krieges 
auf fich nehmen wollte, fo kehrte er, ohne ſich gefchlagen 
zu haben, nad, Böhmen wieder zurüf (24 Nov. 113). 
Die Marf Meißen Fam folchergeftalt in den Beſitz Konrad 
von Witin und feiner Nachkommen; Wiprecht behauptete 
ſich nur in feinen übrigen Erwerbungen, ftarb aber fchon 
am 22. Mai 1124, nachdem er noch furz vorher Mond 
geworden war. Seine böhmifche Gentahlin und fein 


. ältefter Sohn Wenzel, auch Wiprecht genannt, waren ihm 


vorgeftorben; der jüngere Sohn Heinrich wurde fein Erbe, 


171) Cosmas 1. II, p. 265 ad ann. 1123: Eodem anno, marchionis 
Dedii extrema stirpe fato exstirpata, imperator quartus Henricus 
praedicti Dedii marchionatum putans herede desolatum, dederat 
Wigberti sub potentiam. Sed erat in Saxonia quidam nomine 
Conradus, ex tribu ejusdem Dedii natus, ad cujus manus jure 
pertinebat ille marchionatus. Unde dux Ludera et alii Saxones 
valde indignantes contra imperatorem, susceperunt bellum ad- 
versus Wigbertum. Diefer Konrad, Tiema’s Sohn, Ente 
Dietrich und Urenfel jenes Dedi, deffen oben bei dem 5. 977 
gedacht wurde, ift der Ahnherr aller gegenwärtig noch blühen 
den Fönigl. und herzogl. ſächſiſchen Häufer. 


) 
| 
| 
1 
| 
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wie überhaupt, jo auch in den höhmifchen Lehen zu Niſeni 
und Budiſſin. 

Der flüchtige Herzog Sobeſlaw nahm im J. 1124 
ſeine Zuflucht zu Herzog Lothar von Sachſen, dem nach⸗ 
maligen Kaiſer, um durch deſſen Vermittelung wieder mit 
Wladiſlaw verglichen und in die früheren Verhältniſſe eins 
gejegt zu werden. ‘Da aber Lothar Verwendung für ihn 
erfolglos. blieb, fo begab er ſich nach Wiprechts Tode 
zu deffen Sohne, um ihn zu tröften und ihm gegen feine 
$einde beizuftehen. Denn Graf Albrecht der Bär, der 
nachmalige erſte Markgraf von Brandenburg, erhob einen 
Krieg gegen ihn und entriß ihm auch die Niederlaufig 
af mehre Jahre. Sobeſlaw blieb bei Heinrih von 
Groitſch, bis die herannahende große Veränderung ihn 
wieder nach Böhmen rief. 

Das Weihnachtsfeft 1124 und den heil. Dreildnigs⸗ 
tag 1125 hatte Herzog Wladiſlaw noch in dem Lieblings⸗ 
Ihloße der böhmifchen Herzoge zu Zbeino an der Mies 
zugebracht. Er verfiel aber in eine Krankheit, die an 
feinen Lebenskräften zu zehren anfing, und ließ fich von da 
nah Wysehrad übertragen. Man fah feiner Auflöfung 
entgegen, und der nahende Thronmechfel fette gleich die 
Parteien mit ihren Leidenfchaften in Bewegung. 

Welcher von den zwei Thronbewerbern, Dtto und 
- Sobeflamw, an Jahren älter, und daher nad) dem bie- 
tiſſaw'ſchen Gefege näher berechtigt war, wird nicht aus⸗ 


drücklich berichtet; wahrſcheinlich war es jedoch der Erftere. - 


Auch war" dem olmützer Herzoge, wo nicht ſchon 1109, 
doch gewiß 1124, die unmittelbare Nachfolge in Böhmen 
nach Wladiſlaws Tode öffentlich zugefichert worden. Die 
Gemahlinnen Wladiflaw’s und Otto's unterflüßten. ein⸗ 
ander fchwefterlich mit Rath und Fürfpradhe; Otto felbft 
wich als treuer Freund nicht vom Bette des Kranken. 
Unter folchen Umftänden fchien feine Nachfolge in jeder 


1124 
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Beziehung um fo geficherter, als Sobeflaw in der 
bannung lebte und mit feinem Bruder noch immen 
ausgefühnt war. Allein Sobeflaw hatte durch fein 
fönfichen Borzüge die Gunft der großen Mehrzat 
böhmischen Volkes fich erworben, welche fidy zu ein 
fo wärmern Theilnahme fteigerte, je härter ihn das ©ı 
zu verfolgen fchien. Auf diefe Theilnahme geftügt, 
er ed wagen, mit Meinem Gefolge felbft nach Böhn 
gehen und des fterbenden Bruders Gnade zu fı 
mitten im Winter, in ber Nacht auf den 2. Fe 
langte er im Walde auf dem weißen Berge bei Pri 


and zog dann im Lande, bald üffentlich, bald vert 


herum, der Gelegenheit harrend, wo er den Wyẽ 
mit Sicherheit betreten fönnte. Man ſprach der no 
benden Mutter beider Herzoge, der Königin⸗Witwe 
tawa zu, daß fie durch ihren Einfluß den Wladiſlar 
flimme und dad Netz zerreiße, das die Partei Dtto 
ihn gezogen hatte. Die alte ehrwürdige Frau gü 
das Bett ded Kranfen und bat ihn fo rührend und 
fo vielen beiderfeitigen Thränen, daß er ihr nicht ı 
ftehen fonnte. Zufällig Fam in denfelben Tagen auı 
heil. Dtto, Bifchof von Bamberg, von. feiner berü 
yommerfchen Belehrungsreife nach Böhmen: ihm be 


Wladiſlaw und von ihm empfing er die letzten Tröft 


der Religion,» Auch diefer Bifchof drang darauf, de 
Sterbende fich mit dem Bruder verfühne. Alfo Tief 
Sobeflam auf den Wysehrad fommen 25. März, 
feine Wünfche wurden erfüllt. 

Bei ſolchem Wechfel der Dinge, und bei be 
Bolfe darüber laut ausgefprochenen Freude, hielt £ 
Dtto ſich nicht mehr für fiher an Wladiſſaws Hof 
309 fih nach Mähren zurück, ob er gleich noch furz 
her gefchworen hatte, daß er lieber fterben, als fid 
dem Fürftenftuhl entfernen laſſen würde. Wladiflan 
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ertt am 12. April den Geift auf; fein Leichnam wurde in 
die von ihm reich Dotirte Benedictiner-Abtei nach Kladrau 
ur Beftattung abgeführt. | 

ewig war Wladiſlaw I. einer der beiten und edel⸗ 
fen Fürften in der ganzen Reihe der Premyſliden. Sfs 
mitten der Unorönungen, in welche das -regierende Haus 
dur; Die Umgehung des Grundgefebes der Monarchie 
md die große Zahl der Thronbewerber gerathen war, 


hat ex fich, fo viel wir urtheilen können, tadellos benom⸗ 


am; Hocmuth, Rachſucht und Graufamkeit waren ihm 
fremd; die Entfagung der Gewalt zu Gunften feines ältes 
ren unglüclichen Bruders fpricht laut für den Adel feiner 
Seele. Er war fireng, und Doc, audy leicht verſoöhnlich; 
tapfer, und doch liebte er den Krieg. nicht.” Die gegen 
Otte und Sobeſlaw verhänggen. Strafen waren wohl 
von diefen verfchuldet. Wladiſlaw I. ift der Ahnherr des 
ganzen fpäteren Königſtammes der Premyſliden durch 
feinen gleichnamigen älteften Sohn. Seine mit der ſchwaͤ⸗ 
biihen Gräfin Richſa von Berg erzeugten Kinder waren: 
Swatawa, bei den Deutfchen Luitgarde genannt, die er 
1124 mit Dem Grafen Friedrich IL. von Bogen vermählte 517° 
Wladiſlaw I., ; der nachmalige König; Diepold, Ahnherr 
des Stammes der Depoltice; und Heinrich, deſen Sohn 
nachmals zur Regierung gelangte. 

Sn demſelben Jahre, wie Wladiſlaw, nur, einige 
Bochen fpäter (am 23. Mal), ftarb auch Kaifer Hein 


m) Der Opatowicer oder Hradifcher Mönch nennt ihn „dux Wi 
dizlaus, pius et misericors ac humilis.“ (MSt.) 


113) Es wird son mehreren Schriftftellern angenommen, daß die 
Stadt Schüttenhofen mit ihrem Gebiete, die wir im 13. Sahrh. 
im Befiß der Grafen von Bogen finden, eine Mitgift diefer 
Brinceffin gewefen. Es ift aber wahrfcheinficher, daß fie erft 
etwa 60 Fahre fpäter mit Herzog Friedrihs Tochter Ludmila 
an jene Grafen gelangte. 
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rich V. zu Utrecht, und mit ihm fchloß die hundert 
Reihe der deutfchen Kaifer vom fränkischen Stamme 
höchfter Glanzpunct ſich in Heinrich M. geoffenbart 
Die von deu Hohenftaufen beftrittene Wahl des 
Königs in Deutichland, Lothar von Sachſen (30, ' 
1125), brachte dort neue Intereffen und bald daran 
den Kampf der Wiblingen und Welfen eine neue 
von Creigniffen an den Tag. 

Der große, lange Snveftiturftreit, bei welchem | 
eigentlic; um die Frage gehandelt hatte, ob die dei 
Kirchenfürften von dem Kaifer oder von dem Papj 
hängig ſeyn follten, wurde endlich durch das Con 
von Wormd am 23. September 1122 vermittelnd 
entfchieden, daß der Biſchöfe Wahl zwar nicht gar 
Einfluße des Kaifers entgogen, jedody dem Clerus 
anheimgeftellt, dem Kaiſer aber die Belehnung m 
Regalien, und dem Papfte die Betätigung und 
vorbehalten wurde, 17° Diefes Goncordat beftimmte, 
die Fünftige Stellung der geiftlichen Reichsſtände 
die Kaifer von Deutfchland. In Böhmen, wo die. 
auf die Wahl der Bifchöfe ohnehin feinen Einfluf 
geübt hatten, Fonnte es nicht fo bald bindende 
erhalten. Denn nicht allein der nächſte Nachfolger 
manns, Biſchof Meinhard (1122,15 fondern auch 5 
(1134), wurde noch nad) alter Weife auf einem Laı 


474) Eihhorns deutfhe Staats: und Rechtsgeſch. 2ter Bd 
©. 105. Stenzel Geſch. Deutichlande unter d. fränf. $ 
ıter Bd. ©. 704-710. 


175) Vgl. den Brief des heil. Otto, Bifchofs von Bambe 
Bifhof Meinhard vom 5. 1131, in Cod. Udalrici Bat 
ap. Eccard. II, p. 370. Es wird daraus erfichtlich, 
ſchon damald Männer gab, welche diefe Wahl am pär 
Hofe, ald nicht kanoniſch, weil unter dem Einfluße dei 
geichehen, bezeichneten. ©. unten 3. 1131. 


— 
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gewählt, vom Kaiſer inveſtirt und von ſeinem Metropoliten 
geweiht. Indeſſen änderten ſich dieſe Verhältniſſe ſchon 
im Laufe eded 12. Jahrhunderts, vorzüglich durch das 
Beftreben der prager Bifchöfe felbft, unmittelbare Reichs⸗ 
fände, den deutſchen Bifchöfen gleich, zu werben. 

Das erfte Viertel des 12. Jahrhunderts in Böhmen. 
jihnete ſich Durch eine anfehnliche: Zahl neuer geiftlicher 
Stiftungen aus. Herzog Boriwoy IL gründete eine Gol- 
legiatfirche zu Sadffa; Herzog Smwatopluf fing den Bau 
eined Klofters zu Kladrau an (1103), das jedoch erft 
Wladiſlaw I. vollendete und großen Theils durch Mönche 
as Zwiefalten in Schwaben bevölferte; Graf Wilhelm 
von Sulzbach, ein Verwandter der Herzogin Richſa, ftiftete 
dad Klofter von Wilimow im J. 11205 wer das zu Po- 
felberg, etwa im 5. 1121, gegründet habe, ift ımbefannt. 


In Mähren erftand durch die Herzoge Ulrich von Brünn 


und Lutold von Znaim im J. 1109 das Klofter zu Trebic. 
Folglich zählte der Staat im Jahre 1125, außer den 
biichöflichen Gapiteln von Prag und Dlmüß, die Collegiat⸗ 
Kirchen und Probfteien bei St. Georg in Prag, in Mel: 
uik, in Altbunzlau, in Leitmerig, auf dem Wysehrad, in 
Sadffa und zu Brünn in Mähren; die Männerklöfter zu 
Brewnow, Oſtrow, Sazama, Opatowic, Leitomysl, Kla⸗ 
dran, Wilimow, Poftelberg, und in Mähren zu Raigern, 
in Hradifch bei Olmütz und gu Xrebic; ferner Das 
Srauenflofter bei St. Georg in Prag. Sämmtliche Klö- 
Rer gehörten natürlich dem Benedictinerorden an. 

Die damalige Eintheilung des Landeg in politifch- 
adminiſtrativer und in Firchlicher Hinficht tritt zwar in dieſer 
Periode theilweife fchon deutlicher hervor, im Ganzen iſt 
fie aber noch; immer dunkel. Mühfame Unterfuchungen 
baben uns zu der Anficht geführt, 175 daß Böhmen in grö- 


176) Diefe Anfiht näher zu entwideln und zu begründen, üt hier 


1125 


1125 
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Bere Gebiete oder Provinzen, und diefe wieder in Zupen 
oder Diftricte eingetheilt waren; den erfteren entſprachen 
in firchlicher Hinficht im Allgemeinen die Archidiaconate, 
den letteren die Decanate, obgleich im DBefonderen 
mandye Ausnahmen durch den Wechfel der Zeiten und 
Umftände herbei geführt wurden. Der größeren Gebiete 
(provinciae, krage), obgleich von ungleichem LUmfange, 
gab es nad) der Zahl der Kmeten des Landes, wahr 
fcheinlich. zwölf, welche nad) folgenden Hauptitädten ober 
Burgen benannt waren: Prag, Pilfen, Sedlec Cbei Karla 
bad), Saaz, Bilin, Leitmeris, Bunzlau, Gräß, Chrudim, 
Caſlau, Bechin und Prachin (bei Horazdiowitz). Jede diefer 
Städte oder Burgen war zugleich der Hauptort einer Zum. 
Neben und unter diefen erfcheinen aber auch ale Haupt 


Örter von Zupen: Wysehrad, Tetin, Schlan, Rafonik, ' 


Meint, Decin (Zeichen), Kamenec Cin der Gegend der 


Befigberge), Kaurim, Hawrau Cunfern Nimburg), Glatz, 
Hohenmaut, Chynow (Cheynow), Dudleb (Teinle), 
Netolitz, Bozen (irgendwo um Bieznic) und Rokytno ©). 


Diefe Zahl der Zupen ift aber aus Mangel an gleichzeitigen 


Quellen fehr unvollftändig, und ihr Umfreis Täßt ſich gar 
nicht beftimmen. | 
Die Zahl fefter Burgen mehrte fich im Lande. Man 


fing ſchon um diefe Zeit nad} dem Beifpiele der Deutſchen 


an, fie auch auf Anhöhen, auf Felfen und Bergen aufır 
führen. So entftanden wohl jetzt fchon die Burgen Ber 


dez CBefig), Primda (Frimberg), Skala und andere. Im | 


J. 1121 bapte Herzog Wladiflam die Burgen Dohna 


1 


jenfeitd des Erzgebirges und Podiwin in Mähren neu auf. 


Als aber in demfelben Jahre. einige Deutfche es magten, 


der Ort nicht, und muß einer andern Gelegenheit vorbehalten 
bleiben. Vgl. übrigens Casopis teskcho Museum, 1835, I. 
Heft, ©. 442 -447. 
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f einem fteilen Felfen innerhalb Böhmens!? eine Burg 1125, 
zulegen, überfiel fie der Herzog mit feinen Truppen, 
d nahm fie nad) einigem Kampfe alle gefangen. Nur 
3 Grafen Albrecht Won Windberg Dazwiſchenlunft und 
tte rettete ſie vor der Galgenſtrafe. 

Seitdem die Kreuzzüge die allgemeine Aufmerkfamteit 
hr nach dem Driente wendeten, nahmen auch vornehme 
hmen an den Fahrten nad, Jeruſalem immer häufiges 
1 Antheil. Aber auch Rom und St. Jakob von Com⸗ 
ftella in Spanien wurden von böhmiſchen Pilgrimen. 
ſucht. Die wohlthätigen Folgen diefer Reifen für. Wes 
ing umd Vildung des Geiſtes blieben auch in Böhmen 
ht aus. ER 

Wie bie damafigen bohmiſchen Schulen, welche bei 
nem Collegiatcapitel und in krineri Kloſter fehlen durften, 
ſchaffen waren, können wir nicht. ‚mehr, nachweiſen. Die⸗ 
Beh, ‚welche: nad) höherer Bildung ‚freten,. dogen in 
Schulanſtalten des Auslands, vorzüglich nach Paris, 
de nach Luttich. Daß es daher auch an eigentlicher 
elehrſamkeit, (freilich nach Form und Gehalt jeper Zeit) 
Lande keineswegs gebrach, dafür liefert‘ une. ſelbſt die 
on oft genannte Chronif des Cofmasy eines Ein- 
bornen, einen glänzenden Beweis, Coſmas, der feiner 
eburt nach ohne Zweifel dem. höheren Adel in Böhmen 
gehörte, war unter Herzog: Beetiſtaw 1. im J. 1045 
boren und. farb als achtzigjähriger Greis den 21. 
etober 1125. Er ſtudirte zuerſt in Prag unter dem 
ropſt Marcus, dann in Lüttich unter dem Magiſter 
'anco, vermählte ſich mit‘ Bojetẽcha, die ihm den Heinrich 
ie, den nachmals fo berühmt gewordenen Biſchof von 
mit gebar,, und wurde, wie fchon bemerft, 54 Sahre 


7) „fa sylva, ad quam itur per villam Bela, in praerupta rupe,“ 
© irgendwo auf der Herrfchaft Weſeritz. 
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1125 aft erft zum Prieſter orbinist, wo er bald darauf Ire 
Stelle eines Domdechants bei St. Beit in Prag erhielt. 
Ihm verdanken wir bie meiften Nachrichten, Die wir über 
die Vorzeit Böhmens befiken; SR Beifpiel regte auch 

N andere gebildete Böhmen an, die fein Werk feit 1126 
fortfeßten. Er zeigte fich freilich über die Vorurtheile und 
Gebrechen feiner Zeit nicht erhaben; fein Werk, dad er 
erft um 1120 zu fchreiben anfing, läßt in Inhalt und 

‚ Form gar vieled zu wünfchen übrig; aber fein felbft im 
hohen Alter noch immer jugendlich Eräffiger, offener Geif, 
feine Wahrheitsliebe, fein für des Volkes Wohl und Wehe, 
und für bedeutfame Scenen im Menfchenleben fo emyfäng 
liches Herz, endlich auch der gegade Sinn, der nicht mehr 
zu wiffen fid) anmaßt, als er weiß, geben diefem Werk 
einen großen Werth, flellen es den intereffanteften Erſchei⸗ 
nungen in der Literatur des Mittelalters an ˖die Seite, 
und machten ihn würdig, die lange Reihe der SHiftoriker 
Böhmend zu erdfften.!re Uibrigens fpricht das Wat 
felbft dafür, daß er mit feiner gelehrten Bildung nicht 
einfam fland in feinem Baterlande; an Gelehrfamfeit wurde 
er wohl von mehreren Zeit und Landesgenoffen eben ſo 
übeftroffer, ald er dagegen an Geift und Sinn ihnen 
überlegen'war. 


178) Vgl. meine Würdigung der alten böhmifchen Geſchichtſchreiber, 
Prag, 1830, ©. 1 fe. 
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Achtes Eapitel 
Sobeflaw L 


Tpronfolgeftreit. Schlaht bei Kulm. Friedliche Verhältniſſe 
zum Ausland Strenge im Innern. Complott gegen den 
Herzog. Bifhof Meinhard. Krieg für K. Bela II. von 
Ungarn gegen Polen. Freundfhaft mit K. Lothar und 
Konrad II. von Deutfchland. Verhandlungen. über die 

"Nachfolge. Krankpeit und Tod. Die Bifhöfe, neuer 
Orden in Böhmen. — (IJ. 1125—1140,) 


Vier Tage nad) Herzog Wladiſlaws Tode, am 16. 
April 1125, wurde Sobeſlaw IL auf den böhmifchen 
Fürſtenſtuhl gefeßt, Die Natur hatte ihn mit ihren beften 
Gaben bedacht, und er hatte feine Jugepd größtenthekks 
in der Schule des Unglücks zugebradit. Nun war fein 
Geiſt wie fein Körper gereift; er hatte umfaflendere An⸗ 
fihten von dem Leben der Völker und den Verhältniſſen 
der Staaten gewonnen, hatte Muth in Gefahren und 
Defonnenheit im Glück gelernt, war mäßig in feinen Ge- 
nüßen,’?° Hug und beredt, ftreng gegen die Libergriffe 
der Großen, freundlich und freigebig gegen das Volk, 
tren, offen und gerecht gegen Alle. Die Liebe des Volkes 
Hatte ihn auf den Thron erhoben, und fie erhielt ihn auch 
Darauf, troß ben vielerlei Gefahren, die ihn bedrohten. 


29) Coſmas bemerkt es als einen befonderen Charakterzug bei 
Sobẽeſlaw, daß er nie berauſchenden Meth getrunken habe. 
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Schon im nächften Sommer zog der neue Großherzog 
nad, Mähren, um feine oberherrlichen Rechte dort geltend 
zu machen, und zugleich Gerechtigkeit zu üben. Das 
Gebiet von Brünn, das nad) Herzog Ulrichs Tode 1115 
er felbft einft erhalten, das aber Wladiſlaw I. nach deſſen 
Vertreibung im 5. 1123 dem Herzog Otto von Olmih 
gefchenft hatte, nahm er jest dem Dtto wieder, und gab 
ed dem älteften Sohne Ulrichs, Herzog Wratiſlaw. © 
war nicht mehr als billig, daß auch Ulrich Söhne eine 
anftändige VBerforgung erhielten, nachdem kutolds Sohn 
Konrad IL ohnehin ſchon im Beſitze von Zuaim war, 
Dtto konnte und follte mit. dem Gebiete yon Olmuͤtz er 
frieden ſeyn, welches ihm Sobeſlaw auch ließ, ohne iin 
weiter zu kränken. 

Allein Herzog Dtto, der fowohl in Kraft des bieti 
flawfchen Geſetzes als in Folge befonderer Verträge ein 
näheres Recht auf den böhmifchen Thron zu haben ber 
hauptete, fonnte durch folche Verhältniffe und Anordnun⸗ 
gen nicht zufrieden geftellt werden. Ihn hatte eigentlid 
das Volk vom Throne ausgefchloffen, indem es fid m 
effticheidenden Augenblicke lant für' Sobeflam erklärte, 
Das Geſetz der Senioraterbfolge war, durch die lange 


Umgehung desfelben, dem Gebächtniffe der Lebenden ſchon 


fo fehr entrücdt, daß es feine Macht und fein Anfehen 
verloren hatte, und nun einem vollfommenen Wahlreide 
Plab machen zu follen ſchien. Im böhmifchen Volke daher 
und durch dasjelbe Fonnte Otto nicht mehr hoffen, zu 
Recht und Gewalt zu gelangen: er wendete fich alſo 
bahin, wo auch feine Vorgänger unter "ähnlichen Umftäw 
den Hilfe zu fuchen ‚pflegten, nach Deutfchland. Seine 
Wünſche erlitten durch Kaifer Heinrichs V. Tod und 8 
Lothars ungewiffe Wahl und Krönung einen Berzug: Fr 
bald jedoch Lothar in der neuen Macht und Würde ſich 
zu befeſtigen jchien, ging er felbjt zu ihm nach Regen‘ 
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rg, klagte ihm das erlittene Unrecht, flehte ihn um 
ilfe an, und verſprach Alles, was man von ihm wollte; 
ih unter den deutſchen Fürften fuchte er Schuß und 
nhang zu gewinnen. Lothar fchien dieſe Gelegenheit 
inftig, die. lockeren Bande, womit Böhmen am deutſchen 
eiche hing, flraffer anzuziehen, und fich zugleich durch 
Anzenden Erfolg im Anfange der Regierung ein Bers 
enft um Die neue Krone zu erwerben und "höheres Ans 
hen zu fichern. Er ftellte die Behauptung auf, daß 
ne Zuftimmung des deutſchen Königs feine Herzogswahl 
Böhmen Statt finden fünne; er, der König, habe ſie 
ıSzufchreiben, zu führen und zu beftätigerf; wer Dagegen 


mdle, fey ein Feind des deutfchen Reiches, Sobeflam 


ıbe ſich alfo des Throns widerrechtlich angemaßt. Nach 
m Rathe der Fürften fegte er ihm eine Frift und lud 
n vor Gericht; i80 dem Ungehorfam folgte die Androhung 
red Kriegs. 

Als dem Herzoge die Botfchaft fam, antwortete er 
13, mit gelaffener Stimme: „Sch hoffe zu Gottes Barm- 
rzigfeit und zum Beiftande unferer Heiligen Wenzel und 
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dalbert, daß unfer Land nicht in die Gewalt der Frem- 


n gegeben werden wird.“ Er zog zuerft nach Mähren, 


id nahm Otto's ganzes Gebiet in Beſitz; dann bereifete 


Böhmen, verrichtete in allen Kirchen, wohin er fam, 


fentliche Gebete, feuerte das Volk an, fprach ihm Muth 
, und rüftete fic; zum’ Krieg. Man erhob St. Adalberts 
ahne aus der Kirche zu Wrbdan,’®* befeftigte fie auf 


0) Chronici Pegaviens. Continuat. ap. Menken III, 130, 131: Rex 
— Boemorum duci, post datas judicio principum inducias, quas 
idem contempserat, publice bellum indiecit. ° 


1) Sm Saufimer Kreife, unweit Planian. Wahrfcheinlich war es 


die Hausfahne Slawniks, zu deſſen Beſitzungen Wrblan gehört 
haben muß. Dal. Dobner Annal. VI. 183. 
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St. Wenzeld Speer, und beflimmte fie als bie erfte heis 
lige Fahne Böhmens für den bevorfiehenden Feldzug. 
König Lothar eröffnete den Krieg mitten in einem 
Winter, der durch die ungewöhnliche Menge des gefalles 
nen Schnee noch bejchwerlicher geworden war. Sein 
Heer war ' größtentheild aus feinem Stammlande, dem 
Herzogthum Sadhfen, und aus Thüringen gezogen; der 
ganze fächfifche Adels befand fich Dabei; auch der junge 
Markgraf Albrecht der Bär, Graf Heinrich von Groitih 
und endlich Herzog Otto von Olmütz, der Urheber des 
Krieges, zogen mit ihren Völkern im Föniglichen Heere 
mit. Die Stärke dieſes Heeres Täßt ji eben fo weni 
mehr beftimmen,'®? als die des böhmifchen, womit fih 


Herzog Sobeſlaw im Thale vor Kulm (Chlumec) af . 


ſtellte. Als Lothar die böhmifche Gränze betrat, fandte 
Sobeflam ihm neuerdings Naderat, Miroflam, Smil und 
andere böhmifchen Großen mit der Botfchaft entgegen ; 
„er follte wiffen, daß nach altem Recht und Herfommen 
die Wahl der böhmifchen Herzoge von den Häuptern dei 
böhmifchen Volfes allein abhänge, dem Kaifer aber nur 
die Beftätigung derfelben zukomme; Lothar habe feinen 
Grund und fein Recht, den Böhmen em neues Gele 
aufzubürden; ehe Diefe eine folche- Neuerung zugäben, 
wollten fie für ihr Necht kämpfend lieber Alle untergehen; 
trete der König von feinem Anfinnen nicht ab, fo möge 
Gott zwifchen ihm und ihnen entftheiden.“ Lothar fchenfte 
diefen Worten fein Gehör; denn der noch immer nicht 
enttäufchte Herzog Otto hatte ihn verfichert, Daß bie 


182) Einige deutfche Chroniften ließen es ſich angelegen ſeyn, das 
deutiche Heer fo gering ald möglich anzugeben, nämlich zu 
3000 Mann; man kann aber mehr als das Dreifache anne 
men. Das Gefolge Albrecht und Heinrich allein muß jene 
Zahl überftiegen haben. 
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tehrzahl des böhmifchen Volkes ihm zugethan fey, und, 


n mit offenen Armen empfangen werde. "°° 
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Am 18, Februar 1126 rüdte das deutiche Heer durch | 


e Gebirgspäffe bei Kulm nad Böhmen vor, Sobeflaw 
tte im Voraus einige diefer Päfle verbauen und ver- 
mmeln laſſen; dann theilte er die Seinigen in drei 
aufen und fiehte fie fowohl im Thale ald über ven 
ergfchluchten an -vortheilhaften Orten auf. Den Zug 
r Deutfchen eröffnete Dtto: doc kaum im Thale ange- 
ngt, wurde er mit feinem Haufen umrungen und bie 
f den Iesten Mann erfchlagen. Dasſelbe Loos traf 
jenigen Schaaren, welche ihm zunächſt folgten und von 
m befchwerlichen Marſch übgr den VBergwald und im 
chnee ſchon ermüdet waren. * Menge deutſcher Grafen, 
e Gebhard von Querfurt, ein Verwandter des Könige, 
ilo von Ammenslegen, Walter von Arnflide, Berenger 
n Quenffidve, Berthold von Achem u. f. w. fanden hier 
en Tod. Die Uibrigen, welche noch die Schluchten 
zabzogen, wurden von allen Seiten überfallen, und 
ißten fich gefangen ergeben; darunter befand fid) Marks 
af Albrecht der Bär, Graf Ludwig von Lara, Die Bis 
öfe von Merfeburg und Halberftabt, und. drei Aebte. 
it Schrecken gewahrte König Lothar jet Die gänzliche 
iederlage der Seinigen, denen er feine Hilfe mehr zu 
ingen vermochte. Er zog ſich mit Allen, die er noch 
n fi hatte, auf eine Anhöhe zurück; Doch auch hier 
reichten ihn Die Böhmen, umringten den Berg und vers 
errten ihm alle Auswege, fo daß fein Mann mehr von 
m deutfchen Heere entfommen konnte. So auf das 
eußerfte gebracht, und aller Ausfichten auf Sieg, Ruhm 





‘ 
3) Das „cum falconibus et accipitribus terram ingredi“ des Saza⸗ 
wer Mönchs (Script. rer. Boh. I, 291) iſt eine bloße Nach⸗ 
ahmung des Coſmas zum J. 1040 (p. 121). Otto bediente 
ſich einer fo thörichten Tirade eben fo wenig, wie Heinrich IIL 
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1126 und Macht, die er auf diefen feinen erften Feldzug gebaut 
hatte, jo bitter entfchlagen, fügte der König ſich der Noth 
des Augenblicks, fandte den Grafen Heinrich von Groitſch 
zu Sobeflam, und bat ihn, zu ihm zu kommen. 

Herzog Sobeflaw fügte dem glänzenden Siege, ben 
er fo eben über feine Feinde errungen, einen nicht minder 
glänzenden über fich felbft hinzu. Das Glück bethörte 
ihn nicht, und reiste ihn nicht zu Foderungen, die der 
Befiegte nicht hätte gewähren fünnen, ohne ſich zu ent 
würdigen; er fah den. Augenblid gekommen, wo er burd 
großmüthige Mäßigufig ſich und feinem Lande einen ehren 
vollen: und dauerhaften Frieden fihern Tonnte, und ber 
gnügte fich mit Diefem Erfplge. Ald er daher mit kleinen 
Gefolge vor den König trat, ergriff er ſelbſt zuerſt dad 
Wort, und ſprach fo feft als befcheiden: „nicht aus Aw 
maßung, nicht aus Wibermuth, nichtgum das Blut Deiner 
Großen zu vergießen, oder auf Deine Majeftät, vortref 
lichfter König, einen Fleck zu bringen, haben wir geftrits 
ten, fondern lediglich, weil wir dem Joch einer neuen 
Borfchrift, dad unfere Väter nicht getragen haben, unſeren 
Raden nicht beugen wollten. Jetzt hat- ein Gottesurtheil 
für die Gerechtigfeit unferer Sache entfchieden: alfo il 
fein Grund zu Zwietracht weiter vorhanden. Laß die 
alten Berhältniffe fortbeftehen:: alles, was unfere Bor 
fahren der Füniglichen Majeftät geleiftet haben, find wir 
zu leiften auch jest noch erbötig und bereit.“ Gold) 
einen Vorfchlag nach ſolchem Vorgange nahm der König 
Lothar gern an. Er beftätigte dem Sobeflam dad Her 
zogthum, überreichte ihm die herzogliche Fahne, Füßte ihn, 
und fuchte auf ale Weife den Feind, zum Freunde zu 
machen. Alfo erhielt er einen friedlichen Abzug.'? 


184) Zunächſt nad) dem Chronicon Sazaviense, und die Rede nach 
deren Uiberſetzung bei Luden Geſch. d. deutſchen Volkes, 10. 
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Uiber die Zahl der in biefer erfien großen Schlacht 
; Kulm Gefallenen und Gefangenen ift nichts Verlaͤßli⸗ 
d befannt.-,. Die geringfte Angabe in Deutfchen Quellen 
‚auptet, es feyen 270. tapfere und berühmte Krieger 
m vornehmen deutfchen Adel 2% darin: erfcdjlagen' wor⸗ 
1; die böhmifchen gleichzeitigen Quellen nennen beinahe 
doppelte Zahl; auf böhmifcher- Seite fielen nur drei 
mehme Männer; das gemeine Volk, welches dabei 
kam, wurde beiderfeits nicht gezählt. Die Trauer wär 
Sadıjfen groß und allgemein; der Tag von Kulm bils 
e dort eine Epoche, und legte den Keim zu einem 
köhaffe, gegen die Böhmen, der nad; mehren Generas 


nen noch nicht erlofchen war. 1° Selbſt bie fat uners 


te Großmuth Sobeflems, daß er die deutfchen Gefans 
ven ohne Löfegeld alfogleich freiließ, machte auf jenes 
rte Volk feinen Eindruck. 

Der unglückliche. Tod des Herzogs von Olmüůtz, Otto 
Schwarzen, auch Ottik oder Otto II. genannt, befreite 
peflam von einem allerdings gefährlichen Gegner, da 
ſen Anſprüche, wenn gleich durch unrechtliche Mittel 
folgt und darum vom Glücke nicht beguͤnſtigt, doch auf 
es gutes Recht begründet waren. Nun gab ed, troß 


: großen Anzahl damals lebender Prempyfliven, Nieman⸗ 


ı mehr, der ihm den Thron offen hättagftreitig machen 


Bd. S. 28). Uiber den Krieg ſelbſt fprechen alle gleichzeitigen 
beutfchen Chroniften, am ausführlichften und treueſten Otto 
von Freifingen, am lügenhafteften der fächfifche Annalift., 
)). Terrae meliores viri, fortes et nobiles, donfi militiaque clari.. . 
3) Chronici Pegav. continuat, 1. c. p- 148. ad ann. 1181: „Usque 
ad hunc annum somputantur anni — LV. a bello, quod factum 
est in Bohemia a Saxonibus.“ — Otto Frisingens.: Vita Frider. 


I, 20: „Tanta strages SaXonum, praecipue nobilium, ut perpetui 


odii inter Saxones et Boemos fomes, tunc accensus, ‚nonduin 
extinctus sit.“ ' 


1126 
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Tonnen. Die Wittwe Otto's, die Herzogin Sophie, z0g 
in ihre Heimath, und nahın den Schleier, vermuthlic, im 
Klofter zu Zwiefalten; dahin hatte früher fchon auch Ihre 
Schweiter, Die vermittwete Herzogin Richſa, fidy begeben, 
war aber unterwegs im Klofter zu Reichenbach geftorben, 
Otto's IL. ältefter Sohn, Otto IIL, floh nach des Vaters 
Tode nach Rußland, und blieb dort über die ganze Re 

gierungszeit Sobeſlaws. Dad Dfmüter Gebiet verlich 
der Großherzog im 5. 1126 dem Sohne des Eriegerifcen 

Swatopluf, Herzog Wenzel. 

Sn diefem Sahre ftarben auch in. hohem Alter die 
Königin Smwatawa, Wittwe Wratiflamsd, und Johaun, 
Biſchof von Om. An des Lekteren Stelle wurde ded 
Chroniften Cofmas Sohn, Heinrich Zdik, am 22. Min 
gewählt, und am 3. Oct. darauf zu Worms zum Biſchof 
geweiht; einer der durch Geift, Wiffenfchaft und Tugend 
ausgezeichnetften Prälafen des 12. Jahrhunderts. 

Herzog Sobeflam war, troß feines Muthes und feiner 
Zapferfeit fein friegsliebender Fürft; er bemühte fid vor 
Allem feinem Lande den Frieden nach Außen zu fihern 
und zu bewahren. Mit dem Könige von Polen, Boleflan 
Sciefmund, unterhielt er die alten freundfchaftlichen Ber 
hältniffe.e Mit K. Stephan von Ungarn hielt er ſchon 
1126 eine ‚Zyfammenfunft an der Gränze des Landes, 
bie einen glücfichern Erfolg hatte, als vor zehn Jahren 
Er nahm ſich dabei feined Schmagers, des vertriebenen 
und geblendeten Herzogs Bela an, und fuchte ven König 
mit ihm auszuföhnen; und es Fam auch dahin, daß Bela 
noch bei Lebzeiten des Finderlofen Stephan zu deffen Nadr 
folger ernannt und gefrönt wurde. 

Am wichtigften ſchien dem Herzoge die ‚Erhaltung 
freundfchaftlichen Einverftändniffes mit dem Könige dei 
Deutſchen; er verfäumte feine Gelegenheit, fick ihm und 
feinen Räthen gefällig zu ermweifen Und König Lothar 
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hatte ein noch größeres Intereſſe, den mächtigen Herzog 
von Böhmen für ſich zu gewinnen und auf feiner Seite 
in erhalten. Denn fobald Konrad von Hohenftaufen (ñebſt 
feinem Bruder Friedrich, der nädıfte Erbe Kaifer Heins 


richs V.) von feiner Pilgerfahrt nadı Serufalem zurück⸗ 


fehrte, organifirte fich der berühmte Kampf der Wiblingen 
und Welfen in Deutfchland, der bald auch nad Stalien 
verpflangt, beide Länder anderthalb Jahrhunderte lang 
erfchütterte ‚ zunächſt aber ein Kampf der Hohenftaufen 
gegen die Macht des welfifchen Haufes, dem Lothar ans 
gehörte, gewefen war. Daher bildete ſich durch gegen 


1126 


feitiges Zuvorfommen balde eine innige Freundfchaft zwis _ 


(chen beiden Fürften, die bis zu ihrem Tode fortdauerte. 

AB am Pfingfifefte des Jahres 1127 (22. Mat) 
König Lothar zu Merfeburg einen Hof hielt, kam Sobe⸗ 
Naw mit einem glänzenden, auf mehre Taufend Berittene 
Beihäßten Gefolge dahin, und brachte fowohl ihm als den 
fähfifchen Grafen und Herren reiche Geſchenke. Bon da 
zogen beide Fürſten vor Nürnberg, welches den Hohen⸗ 
Staufen ergeben und von ihnen ftarf befeßt war. Da jedoch 
dad böhmifche Heer ſich bei der Belagerung diefer Stadt 
feiner Raubfucht 3, fehr überließ, fo wurde es von Lothar 
bald entlaffen ug Die Belagerung aufgehoben. 

Sm folgenden Jahre gebar die Herzogin Adelheid einen 
Sohn, und K. Lothar trug fich dem fürftfichen Elternpaare 
zu einem Pathen an; man bradıte das Kind nad; Merfe- 
burg, wo der König es am 21. April feierlich aus der 
Taufe hob, und Heinrichs von Groitfch Bermächtniß aller 
feiner Befigungen für dieſes Kind beftätigte; doch ftarb 
bier der Erbe dem Erblaffer vor. Auch in diefem Sahre 


1127 


ſandte Sobeflam feinem neuen Gevatter, ald er die Stadt . 


Speier belagerte, gegen Konrad von Hohenftaufen, den 

neuen Gegenfönig, Truppen zu Hilfe, die jedoch auf dem 

Marfche einen Gegenbefehl erhielten, da man diefe Hilfe 
26 
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inzwifchen für nnnöthig befunden hatte. Zwei Sahre fpäter 
sog Sobeflam felbft mit einem Heere zu Lothar nad) Re= 
gendburg, und verheerte auf dem Rückwege die Beſitzungen 
des Gegenkönigs Konrad in Franken. 

War folchergeftalt Sobeflaw I. in feinen Verhäftniffer 
zum Auslande lange glücklich und zufrieden, fo nahmen 
dagegen die innern PBerhältniffe mit den Fürften Des eige- 
nen Haufes eine immer mehr beimruhigende Wendung. 
Bon al’ ven vielen damals lebenden Premyſliden fcheinen 


nur die Söhne Botimoy’d II., Saromir, Spitihnew und 


Leopold, und der erfte Sohn Swatopluks, Wenzel Herzog 
von Olmütz, dem Großherzoge Felte Treue und Ergebenheit 
bezeigt zu haben. Alle übrigen zeigten früher ober fyäter 
ehrgeizige Abfichten, die mit bes Staates Einheit und 
Ruhe unverträglic waren, Der erfte, den Sobäiſlaw 
ftrafen zu müſſen glaubte, war Bretiſlaws IL gleichnami⸗ 
ger Sohn, den er ſchon 1126 gefangen nehmen, und zuerf 
drei Monate lang auf der Burg Dohna, dann zu SJaromii, 
endlich feit 1128 auf Tetfchen bewachen Tieß. Im Jahre 
1128 wurde aud) Konrad II., Herzog von Znaim, verhaftet, 
und zuerft auf ben Wysehrad, dann zu dem Grafen Hein 
rich von Groitſch abgeführt. Dasfelbe Schickſal traf 1199 
den Herzog von Brünn, Wratiflam,- phn Ulrichs, der 


. aus dem Lande verbannt, aber fchdn nach einem Jahre 


wieder zurücberufen und in fein Herzogthum  eingefebt 
wurde. Und neben ven Fürften erlitten auch viele vor 
nehme Böhmen und Mährer, welche deren Abfichten ge 
theilt und gefördert hatten, dieſelbe Strafe. | 

Penn wir den Herzog Sobeflaw ſchon feit den erſten 
Fahren feiner Regierung emfig befliffen fehen, die Gränen 
feines Reichs durch den Aufbau neuer ftarfer Burgel, 
wie Görlig und Tachau, oder durch anfehnfiche Verftär 
fung der alten, wie Primda und Glas, auf ihren ſchwäch— 
ften Puncten zu fihern; wenn wir fehen, wie er baral 
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net, feiner Hauptftadt Prag, deren Häufer bie dahin 
eift von Holz und ordnungslos gebaut waren, Das regels 
äßigere Anfehen der wohlhabenden Städte von Italien 
: geben (1135), und den Wysehrad, wo feines Vaters 
[che ruhte, durch Erweiterung der Kirche und des Gtifs 
8, durch Wandgemälde, eine goldene Krone über dem 
rabe, einen foftbaren Schab an Büchern und Kirchen» 
ymucd, einen Fußboden von polirten Steinen u. |. w. 


ächtig auszufchmüden (1129; wenn wir überdies die 


fondere Umficht, Befonnenheit und Mäßigung in Betracht 
ehen, die fich in feinem Charafter und feiner ganzen 
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egierung fund gibt, und Dagegen die verwilderten Sitten _ 


ner Zeit, die Ungebundenheit und den fo häufigen Miß⸗ 
auch des Rechts des Stärferen erwägen: fo müſſen wir 
: dem feindlichert Begegnen Sobeflams und einiger böh- 
iſchen Fürften und Herren wohl nichts Anderes, als den 
ampf eines überlegenen Geiftes der Ordnung, des Rechts 
nd der Zucht, gegen bie überfprudelnden Leidenfchaften, 
m Uibermuth und die Selbftfucht der Gemwalthaber im 
olfe erfennen. Wir haben dabei feine Spur des Stre⸗ 
md entdecden können, feine Macht auf Koften des Rechts 
nd der Verfaffung zu erweitern. 

E3 war wohl- natürlich, daß fo unwillkommene Zügel, 
on fo feiter Hand gehalten, zu Berfuchen reizten, fich 
erfelben zu entledigen. Im Juni des Jahres 1130 kam 
am einem Complotte auf die Spur, dag nichts Gerin⸗ 
eres ald einen Fürſtenmord und eine Staatsumwälzung 
u Schilde geführt zu haben fcheint. Im Begriffe, von 
lat, das er neu befeftigt hatte, nad; Mähren mit gros 
m Gefolge zu reifen, wurde GSobeflam inögeheim vor 
vei Menſchen gewarnt, welche zu feiner Ermordung ger 
ingen feyen, und nur auf eine günftige Gelegenheit 
arteten. Er vertraute Died am 15. Juni feinen treues 
*) Cosmae Prag. continuat. p. 287, 294, 3083, 318. | 
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ften zwei Rdhen ‚ ben Grafen Zdeſlſaw und Diwis, 
mit dem Auftrage, fich ihrer ohne Auffehen zu bemächtige 
damit man durch fie den eigentlichen Urheber des Anfchla; 
entdecken fünne. Sie wurden in aller Stille eingezoge 
man erkannte in ihnen bie Dienftleute der. Herren Dir 
flam und Strezimir, beider Söhne des Grafen Sohanı 
und fand ihre Waffen ftarf vergiftet. Ohne Zwang bi 
kannten fie, ihre Herren hätten fie zum Morde des Hei 


zogs gebungen. Daher wurde Miroflaw, der fich felhi 


im Gefolge befand,, fogleich fefigenommen, fein Bruder 
Stiezimir, der ſchon die Flucht ergriffen hatte, auch ein⸗ 
geholt, und beide in flarfen Banden auf den Wyschred 
geführt. | 

Uber den ganzen Anfchlag und deffen gerichtliche 
Berfolgung find und ziemlich umſtändliche Nachrichten 
überliefert worden. Doch find fie nicht ohne innere Wider 
ſprüche, und Die angewandten Rechtsmittel erregen felbi 
Bedenfen, ob die Gerechtigkeit hier nicht, wenigſtens in 
Hinficht einiger Perſonen, fich übereilt habe. An dem 
Mordverfuche felbft ift zwar faum zu zweifeln; ein folde 
war feit einem Menfchenalter in Böhmen leider ſche 
zweimal, an Bretiſſaw IL und an Swatopluk, vollbra 

worden: mohl aber unterliegt die Mitfchuld vieler An 

Hagten und Beftraften gegründetem Zweifel. 

Sobeſlaw gab die Reife nad) Mähren auf und 
nady Prag. Barfuß und in Bußfleidern zog er in 
Stadt ein, und ging zuerft in die Metropolitanf 
um für feine Rettung Gott und den Schußpatroner 
Landes feierlichen Danf zu bringen. - Mit unend 
Subel, unter dem Geläute aller Glocken der Stadt 


187) Diefer Graf oder Zupan Diwis ift, nach einer Com 
urfundfiher Daten, der ältefte befannte Ahnherr ? 
blühenden Geſchlechts der Grafen von Sternberg 
men un? Mähren. 
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Ahfingung der Ambrofianifchen Hymne, wurde er hier 1130 
vom Volke empfangen; ale fich das Gerücht im Lande 
verbreitete, ftrömte Alles mit Glückwünſchen zum geliebten 
Herrfcher herbei. 

Einige Tage fpäter, den 22. Juni, hielt der Herzog 
einen gemeinen Land» und Gerichtötag auf dem Wyse⸗ 
hrad:e gegen drei taufend Menfchen waren Dabei gegens 
wärtig. Sobeflaw felbit eröffnete ihn mit einer Rebe, 
worin er fein ganzes Leben fchilderte, feine in der Jugend 
häufige Verbannung, die Gelangung zum Fürftenftuhl, 
und die fortwährenden Bemühungen zum Nutzen und zur 
Ehre des Landes; dann Fagte er über die Undankbarkeit 
Derjenigen, vie feinem Leben nachgeftellt hätten, und 
denen er doch fo viele Wohlthaten erwiefen, fie vor 
Anderen ausgezeichnet und an ſich gezogen habe; erinnerte 
an das blutige Ende feines Bruders Bretiflam IL und 
Swatopluks durch ähnliche Anfchläge, und foderte bie 
Verſammlung auf, Die des Verbrechens Beſchuldigten felbft 
zu richten. Man führte fie in Ketten vor, erft Die Mörder - 
felbft, dann den Miroflam, und einer ber. Kimeten bes 
Landes leitete das Verhör, Auch Miroflam geftand feine . 
Abficht, den Herzog zu tödten, obgleich er fie nun bereuete. 
Auf die Frage, wer ihn zu dieſem Verbrechen verfeitet 
habe, erzählte er, einer der Dienftleute des gefangenen 
Herzogs Bketiflam, Namens Bolefa, habe ihn im folcher 
Abficht dreimal befucht, aber niemals überreden fünnen. '°° 
Endlich. wäre der Hofcaplan Bozif gefommen, und hätte 
ihm vorgeftellt, wie fein Vater, Graf Johann, einft unter 
allen Edlen Böhmens den Vorrang behauptete, und er, 
Miroflaw, jest für nichts geachtet, fein Bruder aber 


188) Warum follte Ritter Bolefa, wenn ihm und feinem Herrn fo. 
fehr Daran gelegen war, nicht Lieber felbf den Mord verfucht 
haben? 
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1130 ohne Grund in Haft gehalten werde; man müſſe endlich 
den aͤußerſt übermüthigen Herzog aus dem Wege fchaffen, 
and einen andern auf den Thron feken, von bem man 
Alles, was man wollte, erlangen Fünnte. Da er folden 
Reden Gehör gegebeit, fo hätte Bofif ihn zum Biſchof 
Meinhard auf deſſen Gut Zirdinawes geführt, und bort 
fey der ganze Anfchlag verabredet worden. ?°° Der Bitchof 
habe ihm das Berfprechen geleiftet, und dabei zwei Finger 
auf heil. Reliquien gelegt: wenn er Sobeflam tödte, fo 
werde Herzog Bretiflaw ihn unter den fünf Aemtern, der 
Präfectur von Saaz oder Leitmeritz, und ber Stelle eines 
oberften Känmererd oder Truchieffes, oder Stallmeilterd 
wählen laſſen; er, der Bifchof, verbürge fich ihm bafır. 
Nach folder Ausfage führte man Die Angeflagten and 
der Berfammlung. 

Tags darauf wurden Miroſlaw, Strezimir und ein 
Arzt, der wahrſcheinlich den Stoff zur Vergiftung der 
meuchelmoͤrderiſchen Waffen geliefert, zu Prag auf öffent 
lichem Platze lebendig geviertheilt, die zwei Mörder aber in’ 
Rad geflochten. 1°° Einige der Compromittirten, Kriwoſud, 

® ein Better Miroſſaws, Wacemil und Heinrid), betheuerten 
ihre Unfchuld, unterzogen ſich dem Gottes -Urtheil dei 
Feuerprobe, und traten auf glühendes Eifen: 1? da fe 
aber eine foldye Probe unglücklich beftanden, fo wurden 
fie mit dem Beil hingerichtet. Der Hofcapları Bozif mifchte 
fih bei der Erecution unter die Zuſchauer; er wurde 
erfannt, vor den Herzog gebracht, und da er den Ankla⸗ 


189) Dies wurde fpäter widerlegt. Wielleicht befchuldigte Miroflam 
einen Abweſenden, um nur dadurch Auffchub zu erlangen. 


190) Der Ehronift nennt letztere Strafe „inauditum tormentum“ 
Wahrfcheinlich war dies das erfte Beifpiel derfelden in Böhmen. 


191) Ihre Zuverfiht würde in einer aufgeflärten Zeit vielmehr für 
einen Beweis ihrer Unfchuld gelten. 
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em in nichts widerfprochen haben foll, in eiferne Bande 
schlagen, und dem Hofmeier des Herzogs zur Bewachung 
vergeben. Endlich wurde der unglüdliche Prinz Bre⸗ 
am, der muthmaßliche Thronerbe, als erfter Anlaß 


1130 


s Complotts, auf der Burg Tetfchen. am 30. Suni 


:blendet. 

Biſchof Meinhard war, ald man fo ſchwere Anflagen 
gen ihn erhob, nicht in Böhmen anmefend, fondern auf 
r Pilgerfahrt nach Serufalem, von welcher er erft im 
(genden Jahre zurückkehrte. Man brachte die. Sache 
ſogleich ſowohl vor den Papft Innocenz IL, als vor 
n Mainzer Erzbiichof Adalbert; und es fanden ſich bald 
timmen, welche um fo mehr auf Abfegung Meinharbs 
angen, als er, nad) ihrer Meinung, ohnehin nicht kano⸗ 
ſch gewählt worden fey. Gegen leßteren Vorwurf fchüßte 
n aber fein Metropolit Adalbert, da er die Wahl vor 
ttheilung der Weihe unterfucht und richtig befunden habe; 
igegen mußte es dem Bifchof allein vorbehalten bleiben, 
ch gegen die weit ernftere Befchuldigung zu rechtfertigen. 
[8 er nun, mit Reliquien und foftbaren Gefchenfen des 
äechifchen Kaiſers beladen, in Böhmen mieder anfam, 
theuerte er vor dem Herzoge und den Großen bes 
indes feierlich feine Unfchuld, und erklärte feine Bereits 
Wigfeit, fich jedem Gerichte zu unterwerfen. Zugleid} 
it er feinen Freund und Collegen, den heil, Otto von 
amberg, um Rath, was er bei der Laſt einer jo ſchweren 
nflage zu thun habe. Der Pabſt hatte feinem Nuntius 
' Deutfchland, dem Cardinal Johann, die Unterfuchung 
wüber aufgetragen; ob diefer deshalb felbft nad) Böhmen 
kommen fey, ift ungewiß. Sobeſlaw jedoch und Die 
ihmifchen Kmeten ftellten dieſe ganze Sache dem Urtheil- 
wuche des Mainzer Erzbifchofs und des Biſchofs von 
Jamberg anheim, indem fie Meinharb mit beiderfeitd in- 
ruirten Sachwaltern dahin fandten. Zum St. Wenzels⸗ 
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1131 fefte kamen Diefe zurüd, und mit ihnen der heil, Otto 


28Spt 


ſelbſt. Vor der Verſammlung des ganzen Volkes wurde 


der Spruch feierlich verfündet: Biſchof Meinhard habe 
an dem Anfchlag gegen dad Leben des Herzogs Feinen 
Theil gehabt; er fey rein von jedem böfen Verdacht; dem 
er habe nie etmas Anderes, ald die bloße Erlöfung bei 
Herzogs Bietiflam von feiner Haft beabfichtigt. Die 
Gerechtigkeit dieſes Nichterfprudyes bezeugten die Bifchöfe 
Otto und Heinrich Zdik, und fieben böhmifche Aebte durch 


die feierliche Niederlegung ihrer Stolen. Diefer Ritus 


war eine damals übliche Eidesform der hohen geiftlicen 
Würdenträger. Meinhard eilte hierauf nach Rheims, zu 
dem dort unter Borfiß des Papftes Innocenz IL gehalte 
nen Soncilium, um aud) ‚dort ſich noch zu reinigen. 
Der hohe Ernſt Ddiefer Ereigniffe und die firenge 
Beftrafung ver Schuldigen fcheinen eine heilfame Wirkung 


hervorgebradjt zu haben. Bon nun. an zeigt ſich fein . 


Zwift mehr, fo lange Sobeflamw Iebte, im Haufe ber 


Premyſliden; auch von Verhaftung oder Beſtrafung anderer 


Edlen im Lande iſt feine Rede mehr. Herzog Wratiflam 
von Brünn wurde fchon vor Ende des J. 1130 wieder in 
feine vorigen Befißungen eingeführt, Konrad von Znam 
erft 1134. Wenzel von Olmütz war am 1. März 1130 
finderlog geftorben, und Sobeflam fcheint das Olmützer 
Gebiet für feine Kammer verwalten laffen zu haben, bie 


er ed im 5.1135 an Leopold, ven Sohn Borimoy’d ver 


gab. Am 30. Juni 1131 wurde, nad) dem Wunſche des 
verftorbenen Herzogs Wenzel, durch den Bifchof Heinrich 
Zdik, im Beifeyn Sobeflams und aller Großen des Landes, 
der olmüber bifchöffiche Sig von der alten kleinen Peter’ 


firche feierlich in die neu erbaute St. Wenzelskirche über 


tragen und Das dortige Domftift neu gegründet. 
König Stephand U. von Ungarn Tod (1131) flürzte 
Böhmen in neue und lange Kriege. Es gab jegt nur 
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inen einzigen Stammhalter des arpadſchen Koͤniggeſchlechts 
ı Ungarn, und zwar den bereits gekrönten Bela IL, 
zobeſlaws Schwager. Die Theilnahme, die Sobeflam 
ieſem unglüdlichen, fchon in feiner Sugend von. K. Kolo⸗ 
ann geblendeten Fürften fchenfte, ift bereitö oben: bemerft 
jorden. Indeſſen gab ed zu Kiew einen Prätendenten 
er ungarischen Krone, Namens Borich, den Kolomanne 
erftoffene Gemahlin, eine ruflifhe Fürftin, dort geboren 
atte, obgleich Kolomann ihn nicht anerfannt haben fol. 
Nefed Prinzen Borih nahm K. Boleflam Schiefmund 
on. Polen fih an, und fuchte ihn mit Gewalt auf den 
ngrifchen Thron zu erheben. Uiber diefem Beſtreben 
iſte die Freundfchaft fich auf, Die von. jeher zwilchen 
Ioleflam und Sobeflaw beftanden hatte. Sobeflam mußte 
er gerechten Sadje feines blinden Schwagers Beiftand 
eiſten, und gegen ven ehemaligen Freund felbft die Waffen 
rgreifen. Während Boleflaw feindlich nach Ungarn rückte, 
nternahm er, um ihn zum Rückzug zu zwingen, am 
8. October 1132 den erften verheerenden Einfall nad 
Schlefien, wiederholte ihn am 16. Sanıar 1133, wobei 
T gegen 300 Dörfer zerftört haben fol, und dann noch 
reimal in diefem Jahre; auch 1134 wurde, nur mit noch 
kehr Erbitterung in diefer gränlichen Weife fortgefahren, 
is endlich am 26, Mai 1135 Lothar ven Frieden zwifchen 
en drei Kürften vermittelte, Das Glück hatte dabei die 
öhmifchen Waffen ſtets begünftigt, und die Raubfucht des 
Bolfes nur zu reichlich genährt. Es verfteht fich unter 
olchen Umftänden, daß Bela IL, obgleich oft bebrängt, 
ih auf dem Thron behauptete. 

Sobeflam fcheint mit Adelheid von Ungarn ſich eines 
ngetrübten häusfichen Glücks erfreut zu haben. Seine 
Inhänglichfeit an feine Gemahlin erhielt auch eine poli- 
fche Bedeutung, indem fie ihn felbft in den Berhältniffen 
im Auslande leitete; und auch Adelheid muß ihn innig 


1181 


1132 


1135 5 


1135 
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geliebt haben, da fie nad) feinem Tode dem Harm um 
ihn in Kurzem unterlag.” Die Aufmerkſamkeit der 
Premyſliden, welche bis dahin ihre Gemahlinnen aus 
Deutfchland zu holen ypflegten, wendete fidy, vielleicht 
durch fie, auf einige Zeit mehr dem Oſten zu: Wratiſlaw 
von Brünn heirathete eine ruflifche Princeffin (1132), die 
an wundervoller Schönheit alle Zeitgenofien übertroffen 
haben fol; und Konrad von Znaim ließ (1134) durd 
Sobeflaw ſich die Schwägerin Bela’s II, , eine Princefin 
von Serbien, zur Ehe erbitten. Auch Bela wollte, mie 
früher Lothar, Sobeflams Gevatter werben, und ließ 
(1134) einen neugebornen Sohn desſelben mit Biſchof 
Meinharb zu fich nad Ungarn fommen, wo er ihn aus 
der Taufe bob (3. Jun). Zu Oftern des Jahres 1137 
famen beide Fürften in Olmütz zufammen. Adelheid folgte 
fpäter ihrem föniglicyhen Bruder nad) Ungarn, um ber 
feierlichen Beftattung ihres Vaters Almus beizumohnen, 
der vor zehn Jahren im Eril geftorben und deſſen Reſte 
nun nad) Ungarn gebracht worden waren. Am Pfingfls 
fefte hielt Sobeflam auch wieder eine glänzende Zufammens 
funft mit Boleflam Schiefmund von Polen und beflen 
Söhnen zu Glatz, um endlich die alte Freundfchaft ganz 
zu erneuern; und auch diefe Verhandlung fchloß mit einer 
Gevatterfchaft, indem Boleſlaws Sohn Wladiſlaw den 
jüngften Sohn Sobeſlaws, Wenzel, bald baranf zu 
Nimtfch in Schlefien aus der Taufe hob. 

Die friedlichen Berhältniffe mit Deutfchland blieben 
fortwährend ungetrübt. Zur erften Romfahrt Lothard 
im 5. 1132 ftellte Sobeflam die vertragsmäßigen 300 
Berittenen unter ben Befehlen des Prinzen Jaromir, 


192) Ductrix Adleyta, moribus honesta et praeclara, — tacta cordis 
sui doloribus — post obitum mariti sui etc. Contin. Cosmae P- 
333 ad ann. 1140. ' 
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oxiwoy's IL. Sohn. Aber auch‘ zu beffen zweitem Zuge 
(ch Italien im 3. 1136 rüftete er eine Hilfeihaar aus, 
d befuchte überhaupt oft den Hof des Kaifers, wenn 
rfelbe fich in der Nähe von Böhmen befand. Ob ührts 
nd K. Lothar im J. 1135 den feit 1123 nicht mehr 
trichteten Polenzins für Sobeflam erzwungen und erhos 
n habe,” muß noch dahin geftellt bleiben, 

Dasſelbe gute Einverftändniß, wie mit Lothar, unters 
elt Sobeflam auch nad deffen Tode (3. Dec. 1137 
t feinem Nachfolger Konrad III., dem erften Hohens 
fen auf dem deutfchen Throne cfeit 13. März 1138). 
hon im erften Jahre rüftete er für ihm gegen vie 
adıfen, die den neuen König nicht hatten anerfennen 
ofen, und im folgenden (1139 war er 'ed vornehmlich, 
? zum guten Erfolg des von Konrad gegen fie unters 
immenen Feldzuges beitrug. Aber diefer große Dienſt⸗ 
fer war nicht mehr frei von Selbftfucht und Eigennutz. 

Als Sobeflam fein Alter herannahen fah, fing er 
ih an, an die Dinge, die nach feinem Ende fommen 
ürden, zu denken. Nun mochte wohl fein Herz wenig 
roſt für feine Kinder fchöpfen, wenn er fi) um feinen 
achfolger im Haufe der Premyfliven umſah; denn er 
ußte gewiß feyn, daß nicht das Necht, fondern nur die 
dacht und die Gunft über dieſe Nachfolge entfcheiden 
ürden Wer nad ihm, dem noch immer nicht aufgehos 
nen Senioratgefeße zu Folge, der Nächftberechtigte war, 
tffen wir gar nicht; es ſcheint von feiner Seite mehr in 
etracht gezogen worden zu feyn. Unter ſolchen Umftänden 
iheint es faft verzeihlich, wenn Sobeflams zärtliches 
aterherg den Sinn des Herrfchers berüdte. Obgleich 
in ältefter Sohn Wladiflarb noch ganz jung (wohl kaum 
dJahre alt) war, fo fuchte er ihm dennoch die Nach⸗ 


8) Otto Frisingens. I. VII. c. 19, p. 149. Dobner Annal. VI, 235. 
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folge auf dem Throne zugumwenden. Schoir früher (1137 
hatte er dem Herzog Leopold Olmütz genommen, umd ei 
biefem .Sohne ‚gegeben; jetzt (1138) bat er den Kömy 
Konrad II.. auf dem Fürftentage zu Bamberg (22. Mai), 
daß er ihn auch fchon im Voraus mit Böhmens Herzog⸗⸗ 
fahne belehnte, und berief den höheren und den niederen 
Adel Böhmensd auf den 29. Juni 1138 zu einem Randtage 
nach Sadſka, wo er diefe beiden Stände halb durch 
Gefchenfe und Berfprechen, halb durd; Befehle, zur Ar 


erfennung ſeiner als des Fünftigen Herzogs brachte. Und | 
gleichwohl geſchah es, Daß diefelben Stände, noch bevor 


er den Geift aufgab, zu einer neuen, wie fie ſagten 
freien, Herzogswahl ſchritten. 


Nach dem Ausſterben des Hauſes von Groitſch zu 
Anfange des Jahres 1136 kamen die Fänder Niſeni und 
Budiſſin, die Wiprecht einſt von K. Wratiflam zu Lehen 
erhalten hatte, wieder an Böhmen zurüd, während dad 
übrige Erbe desfelben von Kaifer Lothar dem Markgrafen 
von Meißen, Konrad von Witin, verliehen wurde. Außer 
dem aber löste Sobeflam I. von der Wittwe Heinrichs 
von Groitſch einige Burgen für 700 Marf Silbers wieber 
ein, und vereinigte fie mit feinem Lande. 


| 


| 


Sm Herbfie darauf bereifte der Herzog den Oſten 


von Böhmen, wo er einige Orte hatte neu befefligen 
lafien. Er mag die Spaltungen und die Verwirrung 
Polens, welche auf den Tod Boleflam Schiefmund 
(28. Oct. 1138) durch feine Söhne erfolgen mußte, vor 
ausgefehen und deshalb bei Zeiten auf Sicherung der 
polnischen Gränze Bedadıt genommen haben. Insbeſon⸗ 
dere baute er Hofta’& Burg CHostin hrad, jegt Arnau) 


neu auf, und vermweilte dabei meiftend in dem Hofe zu 


Chwoyno (vielleicht Königinhof). Da beftel ihn eine töbt 
liche Krankheit am 17. Dec. 1139. Man trug ihn auf 
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bie neuerbaute Burg hinüber, wo er mit chriftlich frommer 
Ergebung fi; zum Tode vorbereitete, Rad vielen Leiden 
entichlief er am 14. Februar 1140 zu Arnau in den Armen 
feiner geliebten Gemahlin Adelheid, die darauf, von Gram 
verzehrt, am 15. Sept. ihm folgte. Seine Reſte wurden 
auf dem Wysehrad neben feinen Eltern Wratiflam und 
Swatawa zur Ruhe beftattet. Vier Kinder überlebten 
ihn: die Söhne Wladiſlaw, Sobeflam (ID, Ulrich und 
Wenzel (ID, und die Tochter Marie, welche in erfter 
Che an den Markgrafen Leopold von Deftreid; (1133), 
in zweiter an Hermann von Kärnthen vermählt war. 
Der. eifrige Bifchof von Olmütz, Heinrich Zdik, unters 
nahm in Geſellſchaft des Sazawer Abtes GSilvefter und 
vieler Edlen Böhmens fchon zu Anfange des 5. 1137 zum 
zweiten Male eine Reife nach Jeruſalem. Da man fich 
zu lange in Sonftantinopel aufhielt, und deshalb erft nad) 
den Dfiertagen an das heilige Grab gelangte, fo entſchloß 
ſich der Biſchof dort zu bleiben, und die nädıiten Oſter⸗ 
feiertage abzuwarten. Er lernte dort den neuen Prämons 
firatenfer- Drden kennen, nahm ihn felbft an, und brachte 
ihn im folgenden Sahre nad, Böhmen mit. Er und der 
Prager Biſchof Johann Tießen es ſich fehr angelegen feyn, 
diefen Drden in unferm Lande, wo biöher nur der Bene⸗ 
dictiners Orden befannt war, in Aufnahme zu bringen. 
Biſchof Johann gab die erften Gründe und Güter zum 
Bau des erſten böhmischen Prämonftratenfer - Klofters auf 
dem Strahow her; doc jtarb er vor deſſen Vollendung 
hen am 8. Auguft 1139. Der am 29, Sept. darauf, 
nach dem Wunſche Sobeflams, an feige Stelle gewählte 
würdige Abt Silvefter von Sazawa entjagte nad) bes 
Herzogs Tode der neuen Würde aus Befcheidenheit und 
and frommer Scheu, fi in die politifchen Angelegens 
heiten des Landes zu mifchen; worauf der Prager Propfi 


1140 
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1140 Otto (23 Febr. 1140) zum Bischof gewählt und zu Mainz 
(28 Mai d. J.) ordinirt wurde. Auch Diefer erwies fi | 
eifrig in Förderung ded neuen Ordens, der fpäter aud 
in das von Sobeèſlaw 1139 gegründete Benedictinerftift 
zu Selau (1148) eingeführt wurde. 
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Neuntes Capitel 
Wladiflam II 


eine Wahl, Conföderation gegen ihn. Herzog Konrad II. 
von Znaim. Shlaht an der Wyſoka. Belagerung von 
Prag. König Konrad IM, in Böhmen. Der päpftlide 
Legat Guido. Bifhof Heinrich Zdik und die mährifchen 
dürften. Kreuzzug nah Paläftina.. Reue Klöfter in 
Böhmen. Friedrich I, Barbaroffa ; Deftreih8 Erhebung. 
MWladiflam wird König. Feldzug gegen Mailand, Bifhof 
Daniel. Die Kirdentrennung. Feldzug gegen Saifer 
Emmanuel, Brud mit Kaifer Friedrih L König Wla⸗ 
diflams I, Refignation und Tod, — (9. 1140—1173.) 


In den letzten Tagen Sobeflaws I. wiederholten 
h faft diefelben Scenen, welche fünfzehn Jahre früher 
n Schluße der Regierung. feines Bruders Wladiſlaw I. 
rgefallen waren. Hier wie dort war ber unmittelbare 
bronfolger fchon ernannt, von den Ständen angenommen, 
id jeßt auch fchon von deutſchen König beftätigt: und 
eichwohl gelangte Sobeflamd Sohn fo wenig zur Gewalt, 
ie damals der Olmützer Fürft Dtto, Seitdem man die 
ewißheit hatte, daß der franfe Fürſt nimmermehr genefen 
erde, traten bie erften Barone des Landes zufammen, 
n über den Thronmwechfel zu beratbfchlagen; zuerft heim⸗ 
bh, dann üffentlich,. auf dem Wysehrad. Die lange 
mgehung ded Grundgeſetzes der Monarchie führte Böhmen 
len Mißbräuchen eines abfoluten Wahlreichd entgegen. 
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Sobeflaws überlegenes Herrfchertalent und feine fefte 
Hand waren den Häuptern des Volkes unbequem gewefen: 
man wünfchte fich einen Herrn, von dem man mehr zu 
hoffen und weniger zu fürchten hätte Man fchritt alfo 
zu einer fürmlichen Wahl, obgleidy man ſich gerne befchieb, 
den zu Wählenden nicht außerhalb des Haufes der Pie 
myfliden zu fuchen. Nacerat hieß der Mann, ver durd 
Vermögen, Geift und Erfahrung damals das größte Ans 
fehen im Lande genoß, und durch feinen Einfluß die Wahl 
leitete; auf ihn waren Aller Augen und Sinn in der Ber 
fammlung gerichtet; ihm der nächlte an Einfluß und Ar 
fehen war Heinrich Zdik, Biſchof von Olmütz. Der dem 
Sobeèſlaw treu gebliebene Prager erwählte Bifchof Sil⸗ 
veiter trat bei Anblick deffen, mas vor ſich ging, zurüd, 
und bedankte fidy für die neue Würde, Hierauf entichied 
man fi fat einftimmig für den älteften Sohn Wla—⸗ 
diſlaws I., den man am 17 Februar 1140 feierlich als 
Wladiflaw I. auf den altehrwürdigen Fürftenftuhl in 
Prag feste. Um alle Gefahr zu befeitigen, die ihm nod 
von Sobeflams Partei fommen fünnte, vermählte man 
ihn mit Gertrude, des. Markgrafen Leopold von Deftreid 
Schwefter und K. Konrads IM. Halbfchwefter, worauf 
Konrad eben fo willig wurde, die neue Wahl zu beftäte 
gen, wie er die —8* beſtätigt hatte. Den olmützer 
Fürſten Wladiſlaw, zu deſſen Nachtheil dieſe Wahl vor 
ſich gegangen war, verſorgte man in Böhmen, um ihn 
beſſer beauffichtigen zu koͤnnen; und berief an deſſen Stelle 
Ottos IL gleichnamigen Sohn aus Rußland zurüd, 37 
gleihh wurden alle Fürften des Haufes angehalten, den 
neuen Großherzog anzuerfennen und ihm zıl huldigen. 

Ob die Erinnerung an die Milde feines Baterd, 
oder feine eigenen VBerfprechungen, oder aber bes olmützer 
Bifchofs Fuge Vorausficht und Verwendung zu Wladi⸗ 
jlams II. Erhebung das Meifte beigetragen haben, läßt 


— — — — — — 
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h nicht mehr entfcheiden; baß fie nicht fomohl im Intereſſe 
8 Landes, ald in dem der Wähler unternommen und 
irch eine Art Wahlcapitulation befchränft worden war, 
ıt die nächte Folgezeit deutlich gezeigt. Nacerat und 
were Barone rechneten Darauf, Daß der neue Herricher 
h ihren Wünfchen in Allem fügen und ihnen einen ents 
yeidenden Einfluß auf die Regierung des Landes laſſen 
ürde. Site hatten ihn bisher als lebensfroh und ziem⸗ 
h Leichtfinnig gefannt, und hofften ihm daher um fo uns 
ıtbehrlicher zu werden. Syn diefen felbftfüchtigen Hoff 
ungen fanden fie fid) aber, zum Glück des Landes, bald 
täufcht. Denn faum fühlte ſich Wladiſlaw I. in ber 
tegierung befeftigt, fo entwidelte er einen fo felbftänbis 
en Geift und folche Kraft, daß er darin feinen Bors 
änger zu übertreffen fchien. 2° Er ließ zwar ven Baronen 
re Aemter: in feinem Rathe aber herrfchte fein eigener 
Bile; und wie mächtig er durchzugreifen wußte, bewies 
e gar bald, indem er Cim März 1141) eine Menge 
täuber durch ganz Böhmen feftnehmen und auffnüpfen 
eß; 19° Die vorzüglichiten hingen, zur Warnung, auf dem 
eutigen Zisfaberge. Und in der That, wäre ein minder 
ichtiger Herrfcher jet zur Negierung gelangt, und hätte 
bladiſlaw II. nicht 33 Jahre lang das Heft in der Hand 


94) Der gleichzeitige Radewih, Domherr von Freifingen, ſchildert 
. unfern Wladiſlaw TI.: „Vir ingenio validus, viribus praepollens, 
consilio, manu, 'audaciaque magnus.“ (Bei Urstisius I, 484.) 

35) Die efangennehmung von Räubern, heutzutage das. (felten 
gefährliche) Werk einer guten und fleißigen Polizei, war in 
alten Zeiten eine der fchwierigften Aufgaben jeder Regierung, da 
dieſe noch über Fein ftehendes Heer und Feine Artillerie zu vers 
fügen hatte, während Sene in einer Menge oft uneinnehmbarer 
Schlöffer und Burgen Zufluht und Schuß fanden. Darum 
muß man mohl die gleichzeitige Feſtnehmung vieler Räuber 
auf allen Puncten Böhmens als den Act einer ungemeinen 
Energie bezeichnen. Ä 
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gehalten? die Einheit und Macht des böhmifchen Staates 
wäre, bei den vielen Elementen innerer Auflöfung, die 
immer bentlicher fich hersordrängten, noch im Laufe bes 
12. Sahrhundertd vielleicht unmwiederbringlich zu Grunde 
gegangen. 

Als Nacerat und feine Freunde ſich des gemwünfchten 
Einflußes auf die Regierung beraubt fahen, murben fie 
mißvergnügt, hielten häufige Zufammenfünfte und geheime 
Rathſchläge, und Hagten laut, fie hätten eine fchledte 
Wahl gerroffen; denn Wladiflam fey zur NRegterung um 
fähig. 1° Um ihn um fo ficherer vom Throne wieder zu 
ftürzen, begaben fie ſich einzeln zu den:mährifchen Fürſten, 
und brachten eine große Gonfüderation zu Stande, ax 
welcher die Herzoge Wratiflam von Brünn, Konrad IL 
von Znaim, Dtto IL von Dimüß, die Söhne Boriwoy's 
Spitihnem und Leopold, und Wladiflam, Sohn Sobk 
flaw’8 I. Antheil nahmen. Der Lettere war aus Ungarn, 


wohin er ſich kurz vor K. Bela’ IL Tod Ct 13 Febr. 


1141) geflüchtet hatte, wieder zurüdgefommen. Bergeb 
lich erinnerte Wladiflam IL die Gonföderirten an ihre 
Pflicht, an die gefchmornen Eide, an die ihnen erwieſenen 
Wohlthaten; nicht einmal bei Dtto IIL von Olmütz, den 
er aus ber Verbannung zurüdberufen, fand feine Stimme 
Gehör. Die Fürften wählten ſich Konrad IL von Znam 


zum Großherzoge und zogen mit großer Waffenmacht nad 


Böhmen, um ihn dort auf den Thron zu feßen. 
Da die reichiten Barone ſich bei der Confoͤderation 
befanden, und nur wenige der Mächtigen die gelobte 


196) Chronicon Vincentii canon. Prag. in Dobneri Monument. Bohen. 
Tomo I, p.32: Quidam nobiles in terra hac meliora beneficia ob- 
tinentes, ouncta secundum voluntatem eorum disponere voluerunt; 
et cum hoc adipisci non possent, conventicula tractantes revera de 

. sanguinibus, dicunt se male elegisse sibi domioum, qui tanli 
ducatus gubernacula regere non posset etc. 
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Treue bewahrten, fo hatte Wladiflam II. einen ſehr ges 1142 
fährlichen Stand. Unter den treu gebliebenen werben 
vorzüglich Graf Weliflam, des Herzogs Sugendfreund, 
dann der Olmüger Bifchof Heinrich Zdik, die Grafen Caſta, 
Smil mit feinen Söhnen und Ben genannt; auch die Brüs 
vea des Herzogs, Heinrich und Diepold, erwieſen ſich eifrig 
und thaͤtig. Wladiſlaw fammelte fo viele Truppen, als 
er nur vermochte, und ftellte ſich dem überlegenen mähris 
fhen Heere, das ohne Widerftand in Böhmen eingebrochen 
war, auf dem Berge Wyſoka 197 entgegen. 

. Am 24. April 1142 rüdten die Gonföberirten heran, 
and diefer Tag wurde noch mit beiderfeitigen fruchtloſen 
Borfchlägen und Unterhandlungen zugebracht, da in ber 
Hanptfache, wer Herr im Lande feyn follte, Feine fried- 
liche Einigung mehr möglih war. Der folgende Tag 
(235. April) follte darüber blutig entſcheiden. Heftig 25 Apr. 
fürmte der Kampf auf beiden Seiten, und Wladiſlaws 
rofenfarbene Barmer machten ſich fchon fiegreich die Bahn 
dur; die Schaaren der Feinde, ald im wichtigſten Augen» 
blide einige VBerräther in feinem Heere das verabredete 
Zeichen gaben, and unter dem Nufe: „Nette ſich, wer's 
fan,” theild in die fchändlichite Flucht ſich warfen, theils 
offen zu Konrad übergingen. . Bald war Wladiſlaw mit 
den Seinigen ganz vom Feinde, umrungen. Doch in ber 
hochſten Gefahr bewaͤhkte ſich auch die ebelfte Treue; bes 
fürzt, aber nicht muthlos, kaͤmpfte die fo geläuterte Schaar 
fort, und erfocht, wenn auch nicht mehr den Sieg, doc 
einen ehrenvollen Rückzug. Zwei der tapferften böhmifchen 
Feldherren, Smil und Ben, blieben ald Opfer ihrer Hin 

gebung auf dem Kampfplatze; Weliflaw, Gafta und Ans 
dere trugen fehmere Wunden davon. Doch auch der erfte 


197) Im Saflauer Kreife, weſtlich von Kuttenberg, zwiſchen Sud; 
dol und Maleſchau gelegen. 
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Urheber des Bürgerkrieg, Nacerat, war mit vielen der 
Seinigen gefallen, und Konrad fühlte fich nach der Schlacht 
nicht ftarf genug, um die Böhmen nachbrüdlich zu ver 
folgen, und fie von der Hauptftadt abzufchneiden. 

Wladiſlaws Muth und Umficht fchaffte auch im Un⸗ 
glück Rath. Sn Eile ſchloß er Prag, ließ die Befeftigungen 
ausbefjern, und verforgte die Stadt mit Lebensmitteln und 
einer tapferen Befakung; feine Gemahlin ließ er bei den 
Bürgern, und vertraute den Befehl über die Befatung 
feinem Bruder Diepold an. Der andere Bruder Heinrich 
mußte vom Lande, namentlich von Budiſſin her, friſche 
Truppen heranziehen. Er felbft eilte in Begleitung Be 
liſſaws und des Bifchofd von Olmütz zum Könige Komad 
nah Würzburg, um ihn zu einem Feldzug nach Böhmen 
zu bewegen. 

Die Confüderirten rücdten vor Prag und fchlofen 
ed von allen Seiten ein. Mit großem Nachdruck betrieb 
Herzog Konrad die Belagerung; Kriegsmafchinen jeder 
Art, Balliften und Schüben, wurden in Thätigfeit gefekt, 
die Stadt bei Tag und Nadıt beängftigt. Die erlittenen 
Schäden vergalt aber der tapfere Diepold reichlich, er 
fhlug viele Feinde durch wiederholte Fräftige Ausfälle, 
und vereitelte alle ihre Bemühungen; nur die Vorſtaͤdte 
gingen in Flammen auf, und die umliegenden Ortfchaften 
litten durch Plünderung. * 

Beforgt um feine Schweiter, die Großherzogin Ger 
trude, und durch den Anbot namhafter Summen gewonnen, 
feßte König Konrad ſich mit eilig gefammeltem Heere nad) 
Böhmen in Bewegung. Wladiflam zog ihm voran, Die 
Kunde davon drang bald vor Prag, und bewog bie Br 
Iagerer, ihre Anftrengungen zu verdoppeln. Nun warf | 
man Feuer in die Stadt, auf Klöfter, Kirchen und Ge | 
bäude. Ein Pfeil zündete das Münſter bei St. Veit, und 
legte es mit allen feinen Schätzen in Afche. Auch das 
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Ronnenflofter bei St. Georg ging in Flammen auf, und 
die Sungfrauen flohen zu St. Johann unter den: Petrin, 
Schreden, Trauer und Sorge herrfchten in der Stadt; 
dennody war von feiner Libergabe die Rede. Endlich 
wollte Konrad dem deutfchen Heere entgegen ziehen; feine 
Späher aber, die das Heer auf den Feldern hinter Pilfen 
lagern geſehen, fchilderten e8 zahlreich und wohlbewaffnet; 
von den vergoldeten Helmen, Scilden und Harnifchen 
hätten im Sonnenglanze die nahen Berge widerftrahlt. 
Da entfiel ihm der Muth zu fernerem Kampfe; ohne 
Säumniß trat erden Rückzug nad; Mähren an, und Die 
Konföderation ging aus einander, Am Pfingfttage (7. Juni) 
wurde fchon der König auf dem Wysehrad von Wladiſlaw 
und Gertrude‘ feſtlich empfangen; ein Sieger, ohne den 
Feind gefehen und das Schwert gezogen zu haben. . Per 
nige Tage darauf empfing er den verfprochenen Preis, 
und kehrte friedlich nach Deutſchland zurück. 

Dex olmützer Biſchof Heinrich Zdik ſtand ſeit Jahren 
nicht im beſten Einverſtändniſſe mit den mähriſchen Fürſten. 
Als dieſe ſich gegen den Großherzog empörten, blieb er 
ihm treu, begleitete ihn ſelbſt in die Schlacht am Berge 
Wyſoka und zum Könige Konrad, und fand ihm allent⸗ 
halben wacker bei’ mit Rath und That. Diefes führte zu 


offenem Bruche. Die Fürften erklärten ihn für einen 


Feind des Baterlandes, und festen fich in den Beſitz aller 
feiner Einfünfte: er Dagegen belegte fie, als Treubrüdjige, 
und wegen ihrer dad ganze Land, mit dem Interdict, 
welches vom Papft Innocenz II beftätigt und verfchärft 
wurde. Sein Scidfal blieb zunädft an Wladiſlaws 
Kriegsglüd gebunden; und da diefer im Laufe des Jahres 
feinen Feldzug mehr nad) Mähren unternehmen Fonnte, 
fo mußte Heinrich Zdik fi in Böhmen und in Bayern 
aufhalten. Indeſſen erftanden in Prag feſtere und ſchönere 
Gebäude aus dem Schutt der alten, und der Dom bei 
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St. Veit erhielt zum Schuge gegen künftige Fenerögefahr 
ein Dach von Stein. 

Im folgenden Jahre fammelte Wilabiflaw IL fen 
Heer, den Aufruhr an Konrad und den übrigen Kürften 
Mährens zu ftrafen. Zuerft fiel er ins Gebiet Konrads, 
and Feuer und Schwert verheerten das gefegnete Land; 


Dann drang er nad) Brünn, in Wratiflaws Gebiet, das 


gleichfalls der Wuth feiner Krieger preidgegeben wurbe, 
die Alles, was fie ald Beute nicht fortfchleppen Tonnten, 
ben Flammen übergaben. Der Wibderftand der Kürften 
vermochte nicht das Land zu ſchützen, und den erzürnten 
Sieger zu entwaffnen. Wohl bemerfte Wlabiflam, wie 
ein folcher Zug den kriegs⸗ und beuteluftigen Böhmen ges 
fiel, und befchloß daher, mit derſelben Geißel dad Land 
bes undanfbaren Dtto zu züchtigen. Und fo ward ganz 
Mähren verheert, und unter Wladiſlaws unmittelbare 
Herrſchaft gebracht. Mit reicher Beute kehrten die Krieger 
heim, und ihr Herzog belohnte die, welche fich durch Treue 
und Tapferfeit ausgezeichnet hatten, reichlich mit Gütern. 
Da ward aud fein fletd treuer Weliſlaw Saftellan von 
Wysehrad. !°* 

Auch die Firchlichen Berhäftniffe waren durch den 
Aufſtand ſowohl in Böhmen als in Mähren in Zerruͤttung 
gerathen. Um fie zu ordnen und zugleich alle noch beites 
henden Mißbräuche abzufchaffen, fandte Sunocenz IE den 
Cardinal Guido mit voller Gewalt nad, Böhmen. Nicht 
ohne Schwierigkeit war das Gefchäft, Die erbitterten Pars 
teien. auszufühnen, die Widerfpänftigen zu zügeln, bie 
Yibermüthigen und Nachedurftigen zu chriftlicher Demuth 
und Milde zu flimmen: aber faſt Unglaubliches gelang 


198) Vgl. Konrad I., Fürft zu Znaim, von J. W. R. v. Schwabenau, 
in der Monatfrift des böhmifchen Mufeums 1827, October, 
©. 30-59. 
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feiner klugen Umſicht und feiner durch dritthalb Jahre 
(1143 — 45) fortgefesten Beharrlichkeit. Noch immer 
laftete der Kirchenbann auf Mähren; dorthin alfo begab 
er ſich zuerſt. Nur mit Mühe brachte er die Fürften und 
das Bolf dahin, daß fie ihrem Bifchof eine vollitändige 
Genugthuung zu leiften fchworen. Dann ging er über 
Paſſau, wo Heinrich Zdik fich aufhielt, mit deffen Geleite 
nach Prag, und bot ſich fammt den Bifchöfen zu einem 
Bermittler zwifchen den Fürſten an. Wlabiflam zeigte 
fich nicht ſehr ſchwierig, zu verzeihen, wenn die Fürften 
fi) ihm unterwerfen und die gewöhnliche Buße leiften 
würden. Und fie erfchienen vor feinem Throne in feierr 
licher Berfammlung, tief gebeugt unter den über ihren 
Nacken gezüdten Schwertern. Seiner und ihrer Bäter 
eingedenf, fühnte Wladiſſaw fich mit ihnen vollftändig aus, 
ſchwor Bergeffenheit des Borgefallenen, und gab dem 
Konrad, Otto und Wratiflaw ihre frühern Antheile in 
Mähren wieder zurüd, | 

„Bon Wladiſlaw und feiner Gemahlin eifrig und nadır 
of unterftüßt, brachte der Cardinal eine wichtige 
Reform des Elerus in beiden Ländern zu Stande. Alle 
Geiſtlichen, Die noch in der Ehe lebten, oder nicht die voll- 
fommene Prieftermeihe erhalten hatten, wurden für immer 


von ihren Gattinnen getrennt, oder ihrer Würden entjebt; 


letzteres traf felbft ven Prager Propft Jurata, einft Kanzler 
Sobeflaws IL, den Domdechant Peter, den Wysehrader 
Propft Hugo, den Olmützer Domdechant Thomas und viele 
Andere. Weiter verordnete er die Eintheilung und Ab» 
marfung beider Didcefen in einzelne Pfarreien oder Kirch- 
ſpiele; und befahl endlich, zu Verhütung vieler Mißbräuche, 
daß fortan fein Klerifer mehr die Weihe, außer für eine 
beftimmte Pfründe, erhalten ſollte. ?° Wohl hat nad) 


199) Vgl. Quidonis card. et apost. Sedis Legati litterae, in (J. Do- 


1145 


1148 


434 Drittes Bud. Reuntes Capitel. 


feiner Abreife noch mancher Rückfall in das alte Libel 

Statt gefunden; aber feine ernften Maßregein prägten 

fich tief dem Gedächtniffe der Zeitgenofien ein, und trugen 

bald wohlthätige Früchte. 

Sn diefer Zeit, und wahrſcheinlich Durch Die Ders 
mittelung desfelben Legaten, wurde auch der alte Streit 
ber Prager und Olmützer Bifchöfe wegen der Anfprüdje 
auf Podiwin definitiv befeitigt. Dft hatten die Olmützer 
bis dahin vergeblich ihre Klagen erhoben; die Prager bes 
haupteten fich fortwährend im Befige; jetzt aber räumte 
ihnen Wladiſlaw die Gegend von Selau zur Entſchädigung 
ein, und übergab Podiwin für immer an den Bifchof Zdik 
und deſſen Nachfolger. 29° 

Dem alten Grol gegen biefen Bifchof konnten bie 
mährifchen Fürften, Wratiflam und Konrad, aud) nach ber 
Ausföhnung nicht vergeffenz; und ihnen fchloß ſich darin, 
aus unbefannten Gründen, auch des Großherzogd tapferer 
Bruder Diepold an, der Damals wahrfcheinlich im Beſitze 
bed Gebietd von Jamnitz fland. Nur Dtto von Anie 

— 
browsky) „De sacerdotum in Bohemia caelibatu narratio histo- 
rica,“ Pragae 1787. Pelcel Kronika teska, w Praze, djl druhy 

1791, pag. 214—216. 

200) Das Dlmüser erzbifchöfl. Archiv enthält über diefen Act zwei 
Urkunden, eine von Herzog Wladiflaw II. (ohne Datum), gegen 
deren Form und Inhalt nichts einzuwenden ift, und eine von 
König Konrad v. 3. 1144 (bei Babenberg, ohne Tag), die ung 
mehr als verdächtig erfcheint. Das „rev. pater Henrice, Olo- 
muc. praesul, quem — prae omnibus regni nostrı pontificibus 
elegimus“ hat wohl Fein deutfcher Reichskanzler gefchrieben 
oder fchreiben Taffen, anderer Pleinen Merkmale nicht zu ges 
benfen. Auch wäre diefe Urfunde die einzige in der Gefchichte, 
wo ein deutfcher König ſich einen Eingriff erlaubt hätte in die 
innern Souverainitätsrechte der böhmifchen Herzoge. Gewiß 
hätte ein Solches weder Wladiſlaw geftattet, noch der ihm 
treu ergebene Biſchof ſelbſt nachgefucht. 


Wladiſlaw IL Heinrich Zdif u. d. mähr. Fürſten. 495 


hielt ed treu mit ihm,. und gab ihm yerfönlich Geleite, 


als er, vom Papſt nach Rom berufen, zu Anfange des 
Jahrs 1145 die Reiſe dahin antrat. In einem Hofe an 
der Gränze des Olmützer und Znaimer Gebietes, io er 
übernachtete, überftelen ihn und fein Gefolge bie: drei 
Fürften mit bemaffneter Macht, wie Räuber, ungewiß, ob 


[er S 


145 


zu Mord oder zu anderer Mißhandlung. Mit ihnen waren 


Surata, Domaſlaw / Slawibor, Hugo, Kuno, Mikul, Groz⸗ 
nata, Robmil, Bogdan und anderer Troß. Uiberrafcht, 
faft im Angeficht ber Feinde, entfloh der unglüdliche Präfat 


im Dunkel der Nacht, und barg fi im nahen Gebüfche 


m Schnee. Auch Herzog Dito rettete ſich durch Flucht. 
Indeß wurde. der Hof mit Fackeln umftellt, und alle Winkel 
desſelben durchſucht, ſein Gefolge mißhandelt, das Gepäd 
geplündert, endlich bei Anbruch: des Taged, da man ihn 
nicht gefunden, das ganze Gebäude in Flammen geftedt. 
Ein Bauer fam zufällig in der Nacıt zu dem vor Kälte 


halb. .erftarrten Bifchof, gab ihm feine Kleider und führte ' 


ihn auf Ummegen eilig nad; Leitomysl. Da hielt. eine 
ſchwere Krankheit ihn lange varnieder, bevor der dadurch 
befümmerte Wladiflaw ihn nad; Prag übertragen laſſen 
konnte. I 
Erft zu Ende Mai langte Heinrich Zdik, in Beglei⸗ 
tung des Cardinals Guido und des Prager Propftes Das 
niel, am Hofe des neuen Papftes Eugen III zu Biterbo 
an. Empört über den Frevel, ſprach diefer Papft am 
beit, Pfingfttage (3. Zuni) in der Kirche vor zahlreicher 
Berfammlung felbft den Bann über die drei Fürften und 
ihre Helfer aus. Dagegen wurde Wladiſlaws II. und 


feiner Gemahlin Frömmigkeit, Mäßigfeit und Eifer in der . 


Reform des Clerus durch eine eigene Bulle (2. Juni) bes 
Ioht, und ihm (5. Juni) zugleich aufgetragen, den über 
Die Frevler verhängten päpftlichen Bann nicht allein in 
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feinem Lande verkündigen zu laſſen, ſondern auch in welt⸗ 
ficher Hinſicht ihm Kraft und Nachdruck zu geben. 
Schweres Leid mußte es dem Herzog machen, daß 
er feinen geliebten Bruder Diepold felbft unter den Schul 
bigen und den Gebannten fah. Er gab ſich Mühe, eine 
nee Ausfühnung herbeizuführen. Den Diepold bewog er 
zur Wallfahrt nad Rom, um dort durch Buße und Ge 
nugthuung Löſung vom Bann zu erlangen. ‘Der Briünner 
Fürſt Wratiflam wurde vom Schlage gerührt, erfannte 


. darin die Strafe des Himmels für fein Vergehen, und er⸗ 
“ bot fich zu jeder Genugthuung. Auf feine Bitte fam Bis 


fchof Zdik felbft am das Bett des Kranken, und ſprach für 
ihn bei Eugen IIE, fo daß auch er (25. Mat) des Bars 
nes ledig wurde. An. die Stelle alten Hafles trat eine 
fortan nicht mehr getrübte Freundſchaft. Nur Konrad 
von Znaim wollte fich nicht beugen; ed fanden fich drei 
Prieſter in feinem Gebiete, Bolemil, Bohumil und Strid, 
welche den päpftlichen Bannftrahlen felbft zu troßen wagten, 
und den Gottesdienſt, wie fonft, verrichteten. Darum wurde 
Mähren vom Großherzog neuerdings mit Krieg überzogen, 


‘die Burg Znaim eingenommen und zerſtört, und Konrad 


felbft in die Verbannung getrieben. Das Unglüd brach 
endlich feinen Hochmuth; der demüthig Flehende fand, durch 
König Konrads Fürfprache, neuerdings Gnade bei Wia- 
diflam I und ben Flirchenfürften, und wurde wieder in 
fein voriges Gebiet, jetzt mehr eine Einöde, eingefegt. 
Seitdem bei dem erften großen Kreuzzug im Dlorgen- 
lande Gottfried von Bouillon Serufalem erobert (1099 
und daſelbſt ein eigenes chriftlicyes Königreich gegründet 
hatte, waren die Augen der abenbländifchen Chriftenheit 
ftet3 dahin gerichtet, und auch aus Böhmen und Mähren 


‚pflegten zahfreiche Schaaren fat jährlich dahin zu walk 


fahrten. Jenes Königreich hatte ſich bisher theild durch 
eigene Kraft, theils durch die Hilfe der djriftlichen Pilger 


! 
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und bie Tapferkeit ver zum Schute des heiligen Tempels 
und zur Pflege der Kranken dort nen gebildeten Ritters 
orden behauptet. Als aber am 13. Dec. 1144 die Uns 
glänbigen unter Zenfi, dem mächtigen Kürften von Mofful, 
die große und fefte Stadt Evefla, dad Hauptbollwerf von 
Serufalem, eroberten, und die Kunde davon zugleich mit 
Eugens III Hilferuf durdy Europa erfholl: da fam eine 
große Bewegung unter die Gemüther der Ehriften, größer 
noch, als vor fünfzig Fahren. Das begeifterte Wort bes 
heiligen Abtes Bernhard von Clairvaux riß in Frankreich 
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und Deutfchland Hunderttaufende bin zur Annahme des - 


Kreuzes; an ihrer Spike die Könige Lubwig VII. und 
Konrab TIL. felbit, mit unzähligen größeren und Fleineren 
Fürften und Herren. Auch in Böhmen wurde, fein bes 
rühmter Aufruf an die Chriftenheit vor dem Herzoge und 
dem Volke in der Kirche vorgelefen; und was etwa bem 
gefchriebenen Worte an Kraft abging, erſetzte des body 
verghrten Heinrich; Zdif lebendiger Bortrag und feuriger 
Eifer. Wladiſlaw IL fühlte ſich im innerften Herzen ges 
drängt, zur Ehre Gottes und zur Vergebung feiner Sünden 
jelbft daS Kreuz zu nehmen; feinem Beifpiele folgten fein 
Bruber Heinrich, Spitihneiw Borimoy’d Sohn, und eine 
große Zahl ſoöwohl vornehmer Böhmen ald gemeinen Bolfes. 
Sie fchloßen fich zu Anfange des Monats Suni 1147 dem 
König Konrad II. in Deftreih an, und theilten fortan 
alle Schickſale des veutfchen Heeres. Die Verwaltung 
ded Landes in des Herzogs Abwefenheit übernahm befien 
füngfter Bruder Diepold. 

Auch andere mährifche Fürften, namentlid die Brüder 
Dtto II. und Swatopluf von Olmütz und Wratiflam von 
Brünn, nahmen mit dem Bifchof Heinrich Zdik zu gleicher 
Zeit dad Kreuz: doch zogen fie damit nad; Norden, in 
Geſellſchaft der Deutfchen, namentlich der Erzbifchöfe von 
Magdeburg und Bremen, bes Herzogs Heinrich des Löwen 
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von Sachen, des Markgrafen Albrecht des Bären von 
Brandenburg, Konrad von Meißen und Anderer, gegen 
Die Slawen am baltifchen Meere, die Obodriten, Luticen 
und Pommern, welche größtentheild noch im Heidenthume 
beharrten. Wie feit Sahrhunderten fchon .unzähligemal, 


fo: wollte man auch jet mit den Waffen in der Hand 


ihnen das Ehriftenthyum einprägen: aber der Feldzug ſchei⸗ 


'terte dießmal wieber; ſo an der Seldftfucht und Zwietracht 


der chriftlihen Fürften felbft, wie an der Tapferkeit ihrer 
Feinde. | | 

Noch umglüdlicher lief befanntlicd; der zweite große 
Kreuzzug im Morgenlande ab. Bon dem großen Deutfchen 
Heere gelangte faum der zehnte Theil nad Paläftina; 


neun Zehntheile fanden unterwegs durch die widrigen Ele⸗ 


mente, durch Hunger, Berrath und feindliches Schwert den 
Tod. Das allgemeine Mißgeſchick traf auch die böhmifche 
Schaar. Des Herzogs Marfhall Jurik fiel nebft vielen 
Andern in der Schlacht; fein Kanzler Bartholomäus, ge- 
rieth in der Türfen Gefangenfchaft, und man hörte feit- 


‚dem nichtd mehr von ihm. Ohne Serufalem erreicht zu 


haben, kehrte Wladiflam IL auf dem Wege in Aſien um, 
empfahl feine Schaar dem Schutze des Königs von Frant 
reich, und ging nad Konftantinopel Welchen Vertrag 
und zu ‘welchem Zwede er da mit Kaifer Emmanuel fchloß, 
it unbefannt; in deflen Folge aber fahen die Griechen 
in ihn einen Ehren-Bafall ihres Kaiſers. Er kehrte dann 
über das jchwarze Meer, über Kiew und SKrafau nad) 
Böhmen zurüd, Unterwegs in Krafau ließ er feinen 
Better Spitihnew verhaften, und übergab ihn dem dortigen 
Herzog Wladiflam unter ftrenge Obhut. 

Herzog Diepold hatte inzwifchen das Land mit Kraft 
und Umficht verwaltet; er hielt öffentliche Auhe und Ord⸗ 
nung aufrecht, ftrafte viele Räuber und Frevler, und unters 
drücte alle Berfuche, einen Aufftand zu erregen, und bie 
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Negierung zu ändern. Sobeſlaws I. ‚gleichnamiger Sohn 
hatte gehofft, durch feine Getreuen in Wladiflams Abs 
wefenheit das Volt für fi flimmen und ſich dadurch auf 
den väterlichen Thron ſchwingen zu fünnen: er Fam des⸗ 
halb aus Deutfchland, wo er in Verbannung gelebt hatte, 
ſelbſt nach Böhmen. Viele ließen fid) durch ſeine freunds 
lichen Worte und Berfprecdjungen gewinnen. Aber Diepold 
bewachte feine Schritte forgfältig, bemächtigte fich, bei der 
erften günftigen Gelegenheit, feiner Perfon felbft, in einem 
Hofe hinter Zdic, und fperrte ihn bis zu des Bruders 
Rückkehr, in einen ber größeren und fefteren Thürme von 
Prag. Wladiſlaw Tieß nach feiner. Ankunft ihn auf die 
hohe Burg von Primda abführem und dort bewachen. 
Nach Otto's Tode (10. Suli 1148) wurde auf den 
Prager Biſchofſtuhl der bisherige Propft Daniel, Sohn 
des Prager Domheren Magnus und Zügling der Parifer 
Iniverfität, am 29. Suli gewählt, und 31. Dec, 1148 zu 
Mainz geweiht; der während feines beinahe 20jährigen Pons 
tiſikats tiefer ald irgend einer feiner Vorgänger in die großen 
Angelegenheiten der Kirche und der Staaten feiner Zeit 
eingriff, und darum in ganz Europa ſich einen Ruf errang. 
Sein ebenfo berühmter Zeitgenoffe Heinrich Zdik von DL 
müß war mehr ein Dann der Kirche, er mehr ein Staatd« 
mann. Ssener fchien ſich den heil. Adalbert in Allem zum 
Mufter genommen zu haben, war ftetd der treuefte Anhänger 
und, Berehrer von Rom, ging. wiederholt aus, um ben 
Heiden, und namentlich, auch den Preußen, das Evangelium 
zu predigen, und ftarb doch, nach einer langen Krankheit, 
ruhig auf feinem Bifchofsfiße (25. Juni 1151): Diefer 
betrat eine eigenthümliche Bahn, machte fich zu einem Fürs 
ften des römifchen Reichs und gleichfam zum Drgan ber 
wichtigften Verhandlungen zwifchen Kaiſer und Papft, fo 
wie zwifchen Königen und Völkern, wurbe.ein entjchiebener 
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und gefährlicher Gegner von Rom, und endete an unbe 
fauntem Drte in fernen Ländern. 

Am 4. Auguft 1151 ftarb auch, im Alter von 32 Jah⸗ 
ren, die Herzogin Gertrude, K. Konrads III. Halbſchweſter, 
Heinrich, Jaſomirgotts von Deftreich Schweiter, und Mutter 
dreier Söhne, Friedrih, Swatopluf und Adalbert, und 
einer Tochter, Agned. Zwei Sahre fpäter vermählte ſich 
Wladiſlſaw I. mit der Tochter Ludwigs TIL Landgrafen 
von Thüringen, Judith, einer Frau von ausgezeichneter 
Schönheit, ungewöhnlichem, beinahe männlichem Geifte, 
fühn und unternehmend, Freundin der Literatur, felbit der 
Iateinifhen Sprache mächtig und in Geſchaͤften wohl 
geübt. ⸗ 

Keine Periode der böhmiſchen Geſchichte war frucht⸗ 
barer an neuen geiftlichen Stiftungen, ald die erfte Hälfte 
ber Regierung Wladiflaws IL; und fein böhmifcher Fürſt, 
felbft Karl IV. nicht, zeigte fich in deren Dotirung frei 
gebiger und glängender. Unter Wladiflam und größten« 


theils durch ihm oder durch feine Gemahlinnen erftanden 


neun der reichften und anfehnlichiten altböhmiſchen Klöfter, 
mworunter ſechs für Männer, und drei für Sungfrauen. 
Die neuen Männerflöfter gehörten fchon vier verfdyiedenen 
Orden an: dem Benedictiner-Orden Podlajic feit 1159, 
dem Prämonjtratenfer Strahow (erſt 1143 vollendet), dem 
Ciftercienfer Sedlec 1143, Plaß 1146 und Nepomuf 1153; 
dem Malteferorden das Priorat zu Prag 1156. Uiber⸗ 
dieß räumten. Die Benedictiner zu Leitomysl im J. 1145, 
und die zu Selau im J. 1148 ihre Stifter den Prämon- 
firatenfern ein. Bon den Frauenflöftern folgten die zu 
Doran feit 1143 und zu Lunowic feit 1149 der Pegel 
der Prämonftratenfer, die zu Teplic Cetwa fett 1156) den 
Borfchriften des heil, Benedict. Diefer fo glühende Eifer 
für Gründung und Förderung neuer geiftlicher Inſtitute 
blieb auch im letzten Viertel des 12. Sahrhunderts noch 
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rege. Keiner, dem das geiftige Wohl der Menfchheit am 
Herzen liegt, kann und wird ihm Lob und Beifall verfagen. 
Diefe Stifter waren im Mittelalter Pflanzfchulen nicht 
allein der Religion, fondern aud) der Wifjenfchaft und der 
Kunft, der Aufklärung und der Betriebfamfeit; felbft die 
Landwirthſchaft und die Gewerbe wurden durch fie gehoben. 
Sie verdankten ihr Dafeyn demfelben edlen Triebe, der 
fih in neueren Zeiten durch Stiftung von Vereinen und 
Akademien für Wiffenfchaft, Kunft u. |. w. thätig zeigt; 
nur waren ihre Zwecke urfprünglich noch höher und ums 
faflender, ihre Mittel verhältnißmäßig noch wirffamer, und 
daher die Anftalten felbft noch verdienitlicher. 

Während Wladiſlaws I. Regierung war die politis 
ſche Welt in Deutfchland in die Wiblingen und Welfen 
getheilt. Die Erfteren hatten in Konrad II, den deutfchen 
Thron beftiegen: Doch wuchs ihnen in Dem jungen Hein⸗ 
rih dem Löwen ein Gegner empor, defien fühner Muth 
und von Meer zu Meer ausgedehntes Erbe ihn den Kaifern 
felbft furchtbar machen mußte. Um der Welfen Macht zu 
Ihwächen, hatte Konrad IH. dem Bater desfelben, Heinrich 
dem Stolzen, 1139 das Herzogthum Bayern genommen 
md den babenberg’schen Markgrafen von Deftreich vers 
leben, wodurch diefe mit dem böhmifchen Hofe durch viels 
füche Bande ber Verwandtfchaft und Freundfchaft verbuns 
denen Markgrafen einen großen Zuwachs an Macht er 
hielten. Zum männlichen Alter herangereift, forderte Heins 
ich der Löwe fein väterliches Herzogthum Bayern von 
Konrad III. oft, aber vergebens zurüd. Als aber, nad) 
Konrads Tode, deſſen Neffe Friedrih L Rothbart 
Barbarofia), die deutfche Königsfrone zu Aachen am 
9, März 1152 empfing, änderten ſich die Verhältniſſe. 
Dieſer eben fo herrifche als Eväftige König, der Sohn eines 
Wiblingen und einer Welfin zugleich,. brachte den Streit 
beiber Parteien auf einige Zeit zur Ruhe. Er: hatte eine 
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perfünliche Neigung für Heinrich den Löwen, und verfprad, 
in einem geheimen Bertrage ihm Bayern wieber zu ver 
ſchaffen. | 

Ald des neuen Königs Abficht befannt wurde, trug 
Wladiſlaw IL fein Bedenken, für Heinrich Safomirgott, 
feinen Schwager, offen Partei zu nehmen, und ſich deshalb 
dem Könige felbft entgegen zu ftellen. Zu dem nach Merſe⸗ 
burg auf den 18. Mai 1152 angefesten Fürftentage ging 
er nicht, fandte jedoch feinen flaatsflugen Biſchof Daniel 
dahin. Ebenſo wenig hatte Heinrich Luft, den wiederholten 
Borlabungen vor ein Fürftengericht zu gehorchen, Da das 
Urtheil fchon vorhinein gegen ihn befchloffen war. Zu 
offenem Bruche wollte Friedrich es nicht kommen laflen, 
denn beide Kürften waren, der eine ald Dheim, der andere 
ald Neffe, ihm gleich nahe verwandt, und er wünſchte vor 
Allem die Romfahrt zu unternehmen. Dagegen fehlte es 
nicht an indirecten Feindfeligfeiten, welche die Spannung 
unterhielten und zu mehren Fehden führten. Durch eine 
folche ſcheint Budiffin den Böhmen entriffen und dem Mark; 
grafen Konrad von Meißen verliehen worden zu feyn. 
Wladiſſlaw verweigerte dagegen dem Könige die gewöhn⸗ 
lichen 300 Reiter zu deffen Römerzuge (1154). 

Solche Berhältniffe fchienen den Söhnen Sobeflams I. 
günftig, um wieder Anfprüche auf den böhmifchen Thron 
zu erheben. Scon auf dem Tage zu Merfeburg (1159 
war Prinz Ulrich bei dem Könige erfchienen, und hatte 
ihm große Summen verfprocdyen, wenn er Wladiſlaw flürzen 
und ihn an feine Stelle erheben würde; doch hatte er dies⸗ 
mal noch durch Bifchof Daniel fich bereden laffen, von 
ſolchem Borhaben felbft abzuftehen, und dafür das ihm vom 
Großherzoge angebotene Gebiet von Königgräg anzunehmen. 
Ein Jahr fpäter aber zog derfelbe Ulrich die Flucht ins 


. Ausland dem Beſitze von Königgräß vor; und micht nur 
er, fondern auch fein älterer Bruder Sobeflam, der ſchon 
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1150 von feinen Anhängern mit Gewalt aus dem Ges 1153 
fängniffe von Primda befreit worden war, und felbft Bori- 
woy's Sohn Spitihnew, „die Zierde der Fürften feiner 
Zeit,““*) begaben ſich zu Friedrich, und fuchten deffen Gunft 
durch eifrige Dienftleiftung zu gewinnen... Ihm waren fie, 
als Mittel, ‚den Herzog zu fchredfen, willlommen, und wurs 
"den Darum an feinem Hofe mit Ehren behandelt. 
Es ift wohl möglich, daß dieſe Umtriebe der Prinzen 
m Wladiflam IL den Wunfch erzeugten, ſich endlich mit 
Friedrich, da er (im Sept. 1155) ald Kaifer aus Stalien 
zurückkehrte, auszuföhnen. Denn ba jene Prinzen ihre 
Anhänger in Böhmen hatten, und es auch fonft an Miß- 
sergnügten nicht fehlte, fo konnte durch ihre Verbindung 
wit dem Kaifer die Ruhe und Wohlfahrt des Staates 
immer ernſtlich gefährdet werben. Und biefer Umftand 
mußte auch Heinrich Jaſomirgott williger machen, in Unter 
bandlungen zu treten. Im Detober Fam Friedrich felbft 
nach Bayern bid an bie.böhmifche Gränze, wo ihm neben 
anderen Neichsfürften auch Wladiflam entgegen fam. Das 
Geſchäft wurde hier auf einige Vermittler gefegt, deren 
einer, von Seite des Kaiferd, der Gefchichtfchreiber Dtto 
Bischof von Freifingen, ein anderer,. von Seite der Fürs 
ken, der Prager Biſchof Daniel war. Aber fchen die ers 
ken Eonferenzen nahmen eine fo unglückliche Wendung, 
daß die Berfammlung fogar ohne Gruß und Abſchied aus⸗ 
einander ging. Wenige Tage fpäter fprad, der Kaiſer 
das Herzogthum Bayern öffentlich Heinrich dem Lömen zu. 
Im folgenden Fahre wurde endlich hinfichtlicy Bayerns 
uud Deitreichd ein Mittelweg eingefchlagen, der alle Parteien 1158 
äufrieden ftellte. Es ift unbefannt, von wem der erfte 
Vorſchlag dazu ausging, ob vom Kaifer felbft, oder vom 
Pialzgrafen Otto von Wittelsbach, oder aber, was das 


1155 


%) Chronicon Sazav. ad ann. 1157. 


1156. 


434 Dritte Buch, Neuntes Capitel. 


wahrfcheinlichfte ift, von unferm Herzog Wladiſlaw IL. *' 
Die Marfgrafichaft Deftreich, die bieher auf das Land 
unter der Enns befchränft gemefen, wurde auf dem Reiches 


tage zu Regensburg (17 Sept. 1156) durch Einverleibung 


des Landes ob der Enns vergrößert, und zu einem feld 
ftändigen erblichen Herzogthum erhoben, Die Darüber aus⸗ 
geftellte golvdene Bulle des Kaiferd nennt Wladiflam ben’ 
erlauchten Herzog von Böhmen, der mit Zuftimmung aller 
Neichsfürften diefen Austrag gethan habe. Bon nım 


an tritt das Herzogthum Oeſtreich ald eine neue Macht 


im deutfchen Reiche auf, deren Anfehen und Gebiet mit 
jedem Sahrhunderte fid) mehrten. 

Früher noch, als die Beilegung bed Streites um 
Bayern, war die vollftändige Ausfühnung Wladiſlaws IL 
mit dem Kaifer erfolgt. Friedrich hatte, zur Feier feiner 
Bermählung mit Beatrir von Burgund, einen glänzenden 
Hof auf die Pfingfitage (3. Tun. fg) nad) Würzburg 
angefagt und auch unfern Herzog dazu eingeladen. Che 
Wladiſlaw dahin ging, fandte er den Bifchof Daniel und 
feinen Kanzler, den Wysehrader Propft Gervaſius, mit 
Vollmacht voraus, um einen Freundfchaftsvertrag mit ihm 
abzufchliegen. Der Kaifer hatte fchon damals einen zwei 
ten Zug nad, Italien, zur Demüthigung der Deailänder, 
im Sinne; er willigte ein, den Herzog von Böhmen zu 
einem Könige zu erheben, und ihm das entriffene Bubiein 
zurüd zu erflatten, wenn er ihm zu dem Mailänder Zuge 
‚perfönlichen Beiftand leiſte. Wladiflam Fam mit dem Brus 


201) Eigentlih möchten wir auch dies Verdienft dem ſtaatsklugen 
Biſchof Daniel zufchreiben. Die Erhebung Wladiflams und 
Heinrich Zafomirgotts war gleichzeitig, und fie hing wohl zu⸗ 
fammen, wie in der Wirklichkeit, fo auch in der erften Idee. 

202) De consılio et judicio principum, Wladizlao illustri duce Boe- 
miae sententiam promulgante ei omnibus principibus approban- 
tibus. 
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der Diepold und einem glänzenden Gefolge fpäter nach 
Würzburg, und fonnte Fein Bedenken tragen, fo vortheil- 
hafte Bedingungen anzunehmen. Der Bertrag wurde beis 
berfeitö befchworen, aber fo geheim gehalten, daß außer 
Daniel und Gervafius fein Böhme davon Kenntniß ers 
bielt.?°? Nach der Hochzeitfeier kehrten unfere Fürften hoch⸗ 
vergnügt nach Böhmen zurück. Mit ihnen fam auch Spi⸗ 
tihnew, Borimoy’d II. Sohn, und erhielt von Wladiſlaw 
‚wieder ein eigenes Gebiet zu feinem Unterhalte. Sobeflaw 
und Ulrich aber blieben noch bei.dem Kaifer. 

® Der Zug nad; Stalien erhielt einen Auffchub durch 
bie verwirrten DVerhältniffe von Polen. „Boleflaw IIL 
Schiefmund, der letzte mächtige Fürft des alten Polens, 
hatte bei feinem Tode (1133 fünf Söhne hinterlaffen: 
Wladiflam, Boleflam, Mẽkiſlaw, Heinrich und Kazimir. 
Das Reich wurde unter fie getheilt, und der ältefte, Wlas 
diflaw IL, als Großfürſt aufgeftellt; durch feine Gemahlin 
Agnes von Deftreich war er ein Schwager ſowohß unfers 
Wladiſlaw IL ald Heinrid; Safomirgotts. Er drückte feine 
Brüder und reizte durch feine Graufamfeit die Polen zu 
einer Empörung, in Folge deren ihm 1146 die Oberherr⸗ 
lichkeit entzogen, und nur das Gebiet von Krakau gelaffen 


203) Chron. Vincentii in Dobneri Monum. I, 45: Inter Imperatorem 
et D. Danielem, D. Gervasium praepositum Wissegradensem 
. ducis Bohemiae cancellarium, virum magni consilii, talis oritur 
machinatio, quod si dux Wladizlaus in persona sua, cum mili- 
tia sua, prout melius potest, ad obsıdendum Mediolanum Impe- 
ratori auxilium praebere promiserit, eum regio diademate deco- 


rare, et in augmentum honoris sui ei castrum Budisin se reddere . 


promittit. Tantam utilitatem ex hoc sibi fore dux considerans, 
quod Imperator petit, se facturum promittit, et hoc nullis Boe- 
morum scientibus praeter supradictos duos viros, juramento 
confirmat. Et hac fabricatione inter se sepulta, post celebrata 

nuptias, laeti ad propria redeunt. Pgl. meine Würdigung der 
alten böhm. Geſchichtſchreiber ©. 72. 
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wurde. Doc; auch diefes verlor er durch einen neuen 
Krieg im 3. 1149, und flüchtete zuerit zu unferm Wla⸗ 
diffaw, dann aber nach Deutſchland, wo er mehre Jahre 
lang zu Altenburg ald Privatmann lebte. Auf dem Ber: 
fühnungstage zu Würzburg (1156) wurde endlich, auf die 
Fürfpradje feiner Schwäger, auch feine Sache vorgenoms 


men, und da bie bloßen Befehle Kaifer Friedrichs bei 


feinen Brüdern in Polen fein Gewicht hatten, ein Feldzug 
zu feiner Wiedereinfeßung befchloflen. Das deutſche und 
das böhmifche Heer vereinigten fi vor Glogau an ber 
Oder im Auguft 11575 im böhmiſchen war der Herz 


‚felbft mit feigen beiden Brüdern und mehre Fürften aus 


Mähren anmwefend. Die Böhmen waren die erften, melde 
am 26. Auguft, im Angeficht der Feinde, über die Oder 


fetten, und fid) dann ind Pofen’fche hinein ergoßen. Ald 


die Polen ihre Linie an der Over verloren ſahen, vers 
zweifelten fie an der Gegenwehr und baten durdy Vermits 
telung anſers Wladiffam um Frieden. Der Großfürft 
Boleflam IV, Kraushaar genannt, unterwarf ſich der demü⸗ 
thigenden Serimonie der Sühne vor dem Kaifer, erfannte 
feine Hoheit an, ftellte die verlangten Geißeln, die nad 
Prag gebracht wurden, ?°* verſprach und befchwor alles, 
was man wollte, um nur Die Feinde zum Rückzuge zu 
bewegen, und wußte dennoch fpäter. alle wefentlichen Puncte 
des Vertrags zu umgehen. Sein Bruder Wladiſlaw ſtarb, 
ehe er noch wieder eingeſetzt wurde. 

Stets auf die Mailänder bedacht, und gegen fie aller 
Welt Beiftand fuchend, fandte Kaifer Friedrich den Bis 
ſchof Daniel nach Ungarn, um auch von König Geifa II. 
Hilfstruppen zu erlangen. Daniel hatte zu Anfange diefes 


204) Darunter befand fih fein jüngfter Bruder Kazimir der Ge 
rechte CH 1194) und ein Sohn des Fürften Zasfo, der fchon 
zu Prag ftarb. . 
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ahrs die Vermählung Friedrichs, Des äfteften Sohnes 
iſeres Herzogs, mit Geifa’d Tochter Elifaberh zu Stande 


bracht, und war ald ein glüdlicher Unterhändler ſchon 


ꝛkannt. Zu Anfange des Monats Detober brachte er dem 
aifer nach Würzburg eine günftige Antwort aus Ungarn, 
inn die polnifchen Geißeln aus Prag, und zugleich den 
serwählten Bifchof von Olmütz Sohann IV. (1157 — 
172), Nachfolger Johanns IIL (1151 — 1157) .zur Con⸗ 
mation und Weihe, 

Der Reichstag, auf welchem alle den Zug gegen 
tailand betreffenden Anordnungen beſprochen und beſchloſ⸗ 
n werben follten, war auf den 6. Januar 1158 nad) 
egendburg angefeßt. Die dort anweſenden Fürften wa⸗ 
n namentlich Heinrich Jaſomirgott von Deftreich und 
:tedrich von Schwaben, Ludwig Landgraf von Thüringen, 
e Marfgrafen Albrecht der Bär von Brandenburg und 
to der Reiche von Meiffen, die Pfalzgrafen Otto (von 
ittelsbach) und Friedrich, ferner die Erzbifchöfe von 
aßzburg und Magdeburg, die Bifchöfe vom Bamberg, 
aſſau, Freifingen ?°° und Andere. Auch Wladiflaw ging 
t den Seinigen dahin, um den vor anderthalb Jahren 
pulirten Preis feiner treuen NHingebung, die Krone, 
8 des Kaifers Händen zu empfangen. Am 11. Januar 
ırde fie ihm in Gegenwart ſämmtlicher Fürften feterlic, 
ergeben, und er zuerft ald König von Böhmen be- 
upt.20°° Eine am 18. Januar darüber auögeftellte Fai- 


5) Dtto von Freifingen, Heinrichs von Deftreidy Bruder, der ſchon 
mehrmals erwähnte berühmte Chronift, der in demfr. ven Fahre 
(1158) ftarb. ’ 


3) Gelaf. Dobners „hiftor. Beweis, dag Wladiflam II. — 1158 
zu Regensburg gefrönt worden, und daß ber goldene Reif, fo 
ihm — 8. Friedrich I. ertheift hat, eine wahre Fönigl. Krone 
gemefen ſey,“ in Borns Abhandlungen e. Privatgefellichaft in 
Böhmen, 5. Bd., Prag 1782, ©. 1—54. 
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ferliche Urkunde ?°” befagte, daß diefe Auszeichnung ihm 
und allen feinen fünftigen Nachfolgern für immer verlichen 
werde, für feine und der ganzen böhmifchen Nation treue 
und wichtige Dienfte, die fie dem Reiche geleiftet; zugleid) 
beftätigte fie dem Könige und beffen Nachfolgern den jährs 
Iihen Tribut, den Böhmens Herrfcher feit hundert Jahren 
von Polen zu beziehen pflegten. Ob mit diefem Act auch 


“eine firchliche Krönung, fei es zu Regensburg, oder fpäter 


zu Prag, verbunden gewefen, wird nicht berichtet. 

Diefe ehrenvolle Auszeichnung machte ohye Zweifel 
dem neuen Könige, der Königin, dem nunmehr föniglichen 
Hofe und dem gemeinen Bolfe in Böhmen viele Freube; 
auch der Ffriegsluftige junge Adel jubelte dem Vertrage 
zu, der ihn einem Kampfe auf Italiens Fluren entgegen 
führte: aber die Großen des Landes, die Kmeten und bie 
Zupane felbft, waren damit nichts weniger ald zufrieden. 
Ihnen gefiel es nicht, daß Wladiſlaw ſich fo viel in die 
Händel des Auslandes mifchte, die dem Lande nur neue 
Opfer auflegten; ein CEhrentitel, von einem fremden Mon⸗ 
archen durch Dienftbarfeit erworben und zu neuen Diens 
ſten verpflichtend, fehien ihnen fein Gewinn. Als daher 
Wladiſlaw auf dem näcıften zu Prag gehaltenen Landtage 
den Mailänder Zug zur Sprade brachte, nahmen es die 
vornehmften Barone fehr übel, daß man eine fo wichtige 
Angelegenheit ohne ihr Wiffen befchloffen, und Böhmen 
zu einem Kriege im Auslande verpflichtet habe. Einige 
geriethen darüber fo fehr in Eifer, daß fie denjenigen, 
der dena Könige Dazu gerathen, für des Todes würdig 
erklärten. Lebteres galt dem Bifchof Daniel, gegen wel⸗ 
hen jeßt die Leidenfchaften der ganzen Verfammlung rege 
gemacht wurden. Um ihn zu fchügen, ſprach der König, 


207) Das Driginal befindet ſich gegenwärtig im Faif. Fön. geheimen 
Haus⸗, Hof- und Staatsarchiv in Wien. 
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„er habe fich durch Feines Menfchen Rath beftimmen lafs. 


fen, fondern aus eigenem Antrieb, für die ihm erwiefenen 
Ehren, dem Kaifer die Hilfe zugefagtz; er zwinge Niemans 
den zu dem Krieges; wer ihm folgen wolle, dem werde er 
feinen Dienft mit Ehren und mit gebührendem Sold ent- 
gelten; wem ſolches nicht gefalle, der möge zu Haufe feis 
ner Ruhe und Bequemlichkeit unter Weibern ungeftört 


pflegen.“ Diefer Aufruf an den friegerifchen Sinn des. 


Volkes wirkte mehr als alle politifchen Gründe; bald wurbe 
der Krieg und Mailand die allgemeine Lofung. Die junge 
Hitterfchaft: ging in der Begeifterung voran; ganz Prag 
ertönte von Gefängen über die neue Fahrt, über des ftols 
zen Mailande Demüthigung; Waffen wurden überall her- 
beigeholt, zubereitet, ausgebeſſert; felbft der Adersmann 
ließ den Pflug ftehen, 'warf.den Spaten weg und übte 
fi} mit Speer und Schild. Zum Sammelplak für die 
Kriegsluftigen war Prag felbft beftimmt. Diele Thränen 
gab es, fagt ein Zeitgenoffe, unter den jungen Frauen 
Böhmend, die zwar ihrer Männer Kriegsmuth yriefen, 
num aber, da es zum Abfchiede Fam, fich nicht zu faffen 
wußten; Manche rief den Geliebten wieder zurüd, um 
weinend ihn noch zu füffen, und die mitweinenden Kinder 
von ihm noch Füffen zu laffen.?°® 

Biel früher ald im übrigen Europa, erlangten die 
Städte in Ober-Sstalien, insbefondere auch in der Toms 
bardei, eine hohe politifche Bedeutung. Urſprünglich was 
ren fie dem römifchen Cdeutfchen) Reiche unterthan und 
geiftliche Fürften hatten dafelbft, im Namen des Reichs, 
bie oberfte Gewalt ausgeübt. Nach und nadı feßten aber 
die Bürger fich in den Beſitz faft aller Hoheitörechte; das 
Anfehen der Bifchöfe wurde fehr gefchmälert; der dem 
Kaifer unmittelbar unterworfene Adel, fogar bie Mark⸗ 


208) Vincentii chronicon }. c. pag. 48, 49. \ 
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grafen, mußten ſich faft überall benachbarten Städten an 
fchließen, darin Bürgerrechte nehmen, und ihren Statuten 
fid, unterwerfen. Unter allen Städten der Lombardei ragte 
durch; Macht und Anfehen das ſtolze Mailand hervor; es 
bildete einen Friegerifch rüftigen Freiftaat, unterwarf fid 
mehre benachbarte Städte, wie Lodi und Como, und zog 
andere, wie Piacenza, Brescia, Crema und Verona in 
feinen Bund. Da Friedrich J. bei feiner erftien Romfahrt _ 
an ihren feiten Mauern friedlich vorübergezogen war, 
wurden die Mailänder nur noch übermüthiger, und alles 
Anfehen ded Kaifers in Stalien fand auf dem Spiel, 
wenn ihr Trotz nicht gebrochen wurde. 

Doch nicht diefen ganzen, durch Geſchichte ‚ Gefänge 
und Sagen berühmt gewordenen Krieg mögen und bürfen 
wir hier fchildern. Wir befchränfen und nur auf die Iw 
deutung besjenigen Antheild, welchen die kriegeriſchen 
Schaaren Böhmend, wohl über 10,000 Streiter, daran 
genommen haben. Diefer Antheil war aber, nad) allen 
Berichten, ein fehr glängender, ja nicht felten ein ent 
fheidender. Zum erften Male hatte hier der Böhme eine 
Gelegenheit im Großen, feine ſchon damals berühmte Tu 
pferfeit, den unbändigen Muth, die Uibung im Führen 
der Waffen, die wilde Verwegenheit und Todesverachtung, 
die ihn auszeichnete, gleichjam vor den Augen von gan 
Europa zu bewähren. 

Schon zu Anfange des Monats Juni brach König 
Wladiſlaw von Prag auf, über Regensburg, die Tyroler 
Alpen, dem Etfchthale zu. Bon dem Mangel an Lebens 
mitteln empfindlich gedrückt, fandte er Bothen nach Brixen 
und Trient voraus, um volle Freiheit des Marktes zu 
garantiren und Zufuhren herbei zu ziehen. Oberhalb Bes 
rona fchlug er eine Schiffbrüde über die Etſch für die 
Seinigen und für das nachfolgende Heer des Kaiſers. 
Dann lägerten die Böhmen am Guarbafee unter Oliven⸗ 
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und Granatapfelbämen, die fie unpvetifch zu Pferdefutter 
und Fenerung abtrieben, und ihrer Raubfucht in Feindes 
Lande volles Genüge leifteten. Die VBeronefer boten dem 
Könige große Summen an, um ihn zum Aufbruch aus 
ihrer Gegend zu bewegen und gegen Brescia zu leiten. 
Auf den Ebenen von Brescia mufterte Wladiſlaw fein 
Heer, und wartete des Kaiferd Ankımft ab, die um zwei 
Wochen fpäter erfolgte. Hier fielen die erften Feindfelige 
feiten vor, doch fohlugen fie zum Unglück von Brescia 
and. Die Einwohner flehten den König und den Bifchof 
Daniel um Vermittelung an, und erhielten des Kaifers 
Gnade, obgleich unter harten Bedingungen. Indeſſen tras 
fen auch die übrigen Abtheilungen des Faiferlichen Heeres 
ein: Die Herzoge von Deftreich und Kärnten mit der uns 
grifchen Hilfsfchaar durch das Friaul, die Kranken, Rheins 
länder und Schwaben über Chiavenna am Gomerfee; die 
Burgunder und Lothringer follten über den St. Bernhards⸗ 
berg heran ziehen. Auch die itafienifchen Städte der kai⸗ 
ferlichen Partei fandten ihre Contingente ein. Vereinigt, 
über hundberttaufend Streiter ftarf, zog dad Heer weiter, 
und lagerte an den Ufern der Adda. 

Der an ſich reißende und damals noch angefchwollene 
Abdaftrom war die erfte Bertheidigungslinie der Mailän- 
der. Alle Brüden wurden von ihnen abgeriffen, alle Furs 
ten mit zahlreichem Volke mohl befett. Nur bei Caſſano 
blieb, als der Kaifer dort eintraf, fo viel von einer Brüde 
ftehen, daß fie in Kurzem wieder hätte hergeftellt werben 
lönnen: doc fland dort eine Hanptfchaar der Feinde zu 
ihrer Bewachung. Wo fich die Heere an den Ufern eins 
anber gegenüber zeigten, ließen bie Mailänder ihre Schleu- 
dern und Wurfmafchinen über ven Fluß hinüber ſpielen, 
ohme ihre Feinde damit zu erreichen. Mißmuthig fah fich 
der Kaifer fchon bei dem erften Anfall gehemmt und ver» 
hohnt. Etwa eine Meile unterhalb der Faiferlichen fans . 


AA. Drittes Bud. Reuntes Gapitel, 


1158 den Wladiſlaws Zelte Am 23. Juli zu Mittag, ald er 
mit feinem Bruder Diepold und dem Bifchof Daniel eben 
bei der Tafel faß, erhob ein Freudenlärm ſich in feinem 
Lager, am Ufer: er eilte dahin. Ein verwegener böhmis 
fher Ritter, Odolen, Sohn des Striz, hatte e8 gewagt, 
von zwei Kameraden begleitet, der Gewalt ded Stroms 
zu troßen. An der gefährlichften Stelle rißen ihn bie 
Fluthen fo mächtig fort, daß er bald über, balb unter 
dem Roße zu zappeln fchien: doc, Fam er und nad, ihm 
Bernard, Sohn des Sobeſlaw, glüdlicd, hinüber, während 

- der minder entfchloffene Dritte mitten im Strome ums 
fehrte. Als König Wladiflaw fie am jenfeitigen Ufer fah, 
ließ er augenblidlic die Trommeln im ganzen Lager zum 
Aufbruch fchlagen; fo gut, wie die Zwei, fagte er, können 
auch Taufende hinüberfegen. Nun warf er fich der Erfte 
in die Fluthenz; ihm nad die ganze Abtheilung feines 
Heeres, die um ihn geweſen war. Freilich gingen bei 
dem Wageftüf viele, nach Einigen gar an 200 Mann, 
in dem Strome zu Grunde: aber eine bedeutende Madıt 
hatte doch, wo man fie gar nicht vermuthete, über den 
Etrom gefeßt, und die erfte Linie des Feindes war 
durchbrochen. 

Unter GSiegeslärm, Schreden und Betäubung ver⸗ 
breitend, eilte Wladiſſaw nun am andern Ufer zur Brücke 
von Caſſano, um die Feinde von dort zu vertreiben. Als 
man vom deutſchen Lager herüber plötzlich eine große Bes 
wegung unter den Mailändern bemerkte, glaubte der Kai⸗ 
ſer, es ſey ihnen neue Verſtärkung zugekommen: doch bald 
enttäuſchte ihn, zu ſeiner freudigſten Uiberraſchung, der 
bekannte böhmiſche Trommelſchlag und die ordnungsloſe 
Flucht der Feinde. Kaum ſeinen Augen trauend, ſah er 
den König Anſtalten zur Herſtellung der Brücke machen, 
während fein tapferer Bruder Diepold beordert wurde, 
die überrafchten Feinde bis in die Nacht, fo weit als 
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möglich zu verfolgen. Diele Schlöffer und Dörfer gingen 
in Flammen auf, eine Unzahl Gefangener wurben ent 
waffnet eingebradjt. Doch Fam die Brüde, ungeachtet 
aller Anfigengung, nicht zu Stande Die Nacht brach 
über der Arbeit herein, und nun wurde der Zuftand bes 
fo blosgeſtellten böhmifchen Heeres bedenklich. Die feinds 
lichen Schaaren erholten ſich nad) und nach vom panifchen 
Schreden, und fingen an, fi), zu fammeln; fchon am fols 
genden Morgen zogen fie in ftarfen Haufen drohend hers 
on. Wladiflam, der in der Nacht Verfchanzungen um 
fein Lager hatte aufwerfen laſſen, hielt einen Kriegsrath: 
man befchloß, die Feinde nicht im Lager zu erwarten, 
fondern ihnen, in viele Fleine Corps getheilt, muthig ents 
gegen zu ziehen. Nun entipann ſich ein ernfter, fehr blus 
tiger. Kampf, in welchem glüdlicher Weife die böhmifche 
Tapferkeit und Kriegsfunft über der Lombarden Wiberzahl 
und Muth den Sieg davon trug. Unter den vielen.gefals 
Ienen Böhmen wurde vorzüglich Zweit, der Caſtellan von 
Melnik, bedauert; ein anderer hochgeachteter Baron, Diwa, 
erhielt eine tödtliche Wunde. Der Berluft der Mailänder 
an Todten und Gefangenen war aber fehr groß; unter 
keßtern befanden ſich 70 Männer von vornehmem Adel, 
wie Alcher von Vimercato, der Biconte Ardivi und Ans 
bere. Im Laufe ded Tages wurde die Brüde von Caſſano 
hergeftellt, und der Kaifer kam einer der Erften herüber, 
um den König zu umarmen, und die Gefahren des Kam⸗ 
pfes mit ihm zu theilen; da jedoch dad deutfche Heer 
ſich darauf zu fehr drängte, fo flürzte fie wieder ein, und 
begrub viele Krieger im Strome. Auch eine zweite Brüde 
hatten die Böhmen zu ihrer eigenen Nothdurft angelegt: 
boch faum eröffnet, brach auch fie unter dem furditbaren 
Gedränge vorzüglich ungrifcher Reiter, deren viele gleichs 
fall8 in den Wellen der Adda den Tod fanden. Erſt am 
25. Zuli waren fo viele Brüden gefchlagen und ausge⸗ 
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1188 beſſert, daß das ganze Heer nunmehr ohne Gefahr dar⸗ 
über ziehen konnte. 

Aehnliche Verbienfte, wie bei dem libergang über 
bie Adda, erwarben fi; die Böhmen auch vor,ben Mau⸗ 
ern von Mailand, welches vom Faiferlichen Heere am 6. 
Anguft eingefchloffen wurde. Bei der Größe und Aus—⸗ 
behnung der Feſtungswerke war an eine Eritärmung ver 
fo wohl befesten Stadt kaum zu denken; der Kaifer bes 
ſchloß fie durch firenge Abfperrung und durch Hunger zur 
Hibergabe zu zwingen. Sn ſieben großen Abtheilungen, 
jede in einem Lager verfchangt, umgab das kaiſerliche Heer 
die Stadt; bei der erften führte ded Kaiferd Bruder Luds 
wig den Befehl, bei der zweiten Herzog Friedrich von 
Motenburg, K. Konrads III. Sohn; die dritte bildeten die 
Böhmen für fich allein; die vierte fand unter dem Her, 
zoge Heinrich SFafomirgott, die fünfte unter dem Kaifer 
ſelbſt, die fechfte unter dem Pfalzgrafen Otto von Wit⸗ 
telsbach, die fiebente endlich unter Zriedrih, dem Erz⸗ 
bifchof von Köln. Kleine Scharmütel und Neckereien 
fielen zwiſchen der Stadt und dem Lager täglich vor, und 
die Mailänder bewiefen ed, daß fie die Waffen mohl zu 
führen verftanden. Bei ihrem Hauptausfall gegen bie beis 
den erften Abtheilungen, melde vem Thore von St. Dio⸗ 
nys zunächft ftanden, gaben wieder die Böhmen den Auss 
flag. Gegen Abend fielen nämlich Gene mit folchem 
Ungeftüm über Die zwei Lager, bie die ſchwächften waren, 
her, daß fie hinein drangen, und ein großes Blutbad ans 
richteten. Wäre ihre Abficht gelungen, den Bruder und 
den Better des Kaifers zu fangen, fo hätte der ganze 
Krieg eine üble Wendung genommen. König Wladiſlaw 
hörte jedoch den Lärm und flog in feiner glänzenden Rü⸗ 
ftung herbei, bevor e8 zu fpät war. Leicht fprangen bie 
‚böhmifchen Pferde über die Schanzen und die Gräben 
hinüber, und der fo unvermuthet im ſchwäbiſchen Lager 
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m war. Nach der Sitte jener Zeit wohnten naͤmlich 1158 
r und Könige großen kirchlichen Feierlichkeiten nie 
‚ine Krone auf dem Haupte bei; und ed war ein Bors 
er geiftfichen Fürften, fie ihnen jedesmal aufzufegen. 
er Wladiſlaw die feinige wahrfceinlich in Prag 
aſſen hatte, fo ergriff der Kaifer mit feinem Tacte 
egenheit, um dem Könige eben fo fehr durch die 
nde Art der Uibergabe, mie durch ben inneren 
es Geſchenkes feine Dankbarkeit öffentlich zu 


Zeit nad; biefer Scene ergriff eine ſchwere 
ni. wohl den König ald den Bifchof Daniel. Da 
Bivect des Feldzuges erreicht war, fo bereitete 
u um fo mehr zur Rückkehr in fein Land vor. 
Se kam der Kaifer felbft in fein Zelt, Tieß 
Nailänder Schagung den zehnten Theil, 
Mark Silbers auszahlen, und bat ihn 
den Bifchof Daniel zur Beforgung weis 
te in Italien zurüdlaffen möchte; dent 
e Talente und mannigfaltigen Kennts 
d die der italienifhen Sprache war, 

de entered bewilligte Wladiſſaw 
fonnte er dem Kaifer, der fo felten 
iderftehen. 

pt. traf König Wladiflaw in feiner 
rein. Er und fein Heer brachten 
und Schäße jeder Art *'° von 












Reuter aus dem Tempel Galomo’s, den 
In der Gt, Veitkirche zeigt, ſchon 1158, oder 
ft 1162 von Mailand hieher gebracht worden J 
ot mehr entſcheiden. Bol. Monatſchrift des 
1828, Zuli, ©. 37 flg. Bened, der Ahnherr 
Böhmen und Mähren, brachte bamald auch 
ein prächtiges Paſſionale mit, die er der Kirche fr 
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Puncte lauteten dahin, daß die Mailaͤnder ſich der demuͤ⸗ 
thigenden Cerimonie der Sühne vor dem Kaiſer unter: 
werfen, den Eid der Treue ſchwören, 300 Geißeln ſtellen, 
die kaiſerliche Pfalz in der Stadt neu aufbauen, 10,000 
Mark Silbers an Kriegskoſten zahlen, jeder Herrſchaft 
über Como und Lodi, ſo wie auch allen Regalien entſagen, 
die gefangenen Cremoneſen und Pavieſen in Freiheit ſetzen, 
und künftig die ſelbſtgewählten Magiſtrate dem Kaiſer zur 
Beſtaͤtigung vorſtellen ſollten. Mildere Bedingungen waren 
von dem ſehr ſtrengen Kaiſer, trotz allen Bemühungen des 
Königs, nicht zu erlangen; denn gerne hätten die Mai⸗ 
länder noch viel größere Summen gezahlt, um nur bei 
der Sühne nicht barfuß erfcheinen zu müffen. Diefe eben 
fo harte als erfchütternde Gerimonie fand am Mariä» Ges 
burtöfefte (8. Sept.) Statt. In langer Proceffion, je 
zwei und zwei, zogen die vornehmften Mailänder vom 
Thore bis vor das Zelt, wo der Kaifer auf dem Throne 
faß: voran die Geiftlichfeit in ihrem Drnate, dann der 
Magiftrat barfuß, jeder ein bloßes Schwert über dem 
Haupte tragend, das er zu des Kaiferd Füßen niederlegte. 
Der Conſul Übertug von Pirovano führte dad Wort, be 
fannte die Schuld der Stadt und bat. um Vergebung. Da 
nahm fie der Kaifer zu Gnaden auf, und wurde endlid 
herablaflend und freundlich. Die Geiftlichfeit erhielt den 
Auftrag, die VBerfühnung durch einen feftlichen Gottesbienft 
und durc, den Ambrofianifchen Lobgefang nad eigenthüms 
licher Mailänder Weife zu feiern, Bei diefem Gotteds 
dienft. feßte der Kaifer, in Gegenwart aller geijtlichen und 
weltlichen Fürften, dem Könige Wladiflam felbft eine 
äußerft Foftbare Krone auf das Haupt, die ihm, Dem 
Kaifer, furz vorher von dem Könige von England verehrt 


damaligen Vorfälle in Stalien, noch immer Feine Kenntniß 
genommen haben. 
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wden war. Nach der Sitte jener Zeit wohnten nämlich, 
uifer und Könige großen kirchlichen Feierlichkeiten nie 
ne eine Krone auf dem Haupte bei; und es war ein Bors 
cht der geiftlichen Fürften, fie ihnen jedesmal aufzufegen. 
a aber Wladiſlaw die feinige wahrfcheinlich in Prag 
rüd'gelaffen hatte, fo ergriff der Kaifer mit feinem Tacte 
fe Gelegenheit, um dem Könige eben fo fehr durch bie 
Szeichnende Art der Uibergabe, wie durch den inneren 
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'erth eines Geſchenkes feine Dankbarkeit öffentlich zu - 


jeigen. Ä 

Kurze Zeit nach diefer Scene ergriff eine fchwere 
ranfheit fowohl den König ald den Bifchof Daniel. Da 
er nächfte Zwed des Feldzuges erreicht war, fo bereitete 
h Wladiſlaw um fo mehr zur Rückkehr in fein Land vor. 
ım Abſchiede fam der Kaifer felbft in fein Zelt, Tieß 
n von der Mailänder Schakung den zehnten Theil, 
mlich 1000 Markt Silber auszahlen, und bat ihn 
ch, daß er ihm den Bifchof Daniel zur Beforgung weis 
er Staatögefchäfte in Italien zurüdlaffen möchte; denn 
war ihm durch feine Talente und mannigfaltigen Kennts 
fe, worunter auch die der italienifchen Sprache war, 
entbehrlich geworben. Letzteres bewilligte Wladiſlaw 
Berft ungerne, Doc, fonnte er dem Kaifer, der fo felten 
manden bat, nicht widerftehen. 

Schon am 22. Sept. traf König Wladiflaw in feiner 
auptſtadt Prag wieder ein. Er und fein Heer brachten 
sen ritterlihen Ruhm und Schäße jeder Art ?!° yon 


0) Ob der berühmte Leuchter aus dem Tempel Salomo’s, den 
man noch jetzt in der St. Veitkirche zeigt, ſchon 1158, oder 
wahrfcheinlicher erft 1162 von Mailand hieher gebracht worden 
fey, läßt fich nicht mehr entfcheiden. Bol. Monatfchrift bes 
böhm. Mufeums, 1828, Juli, ©. 37 flg. Benes, der Ahnherr 
der Stramate in Böhmen und Mähren, bradte damald auch 

“ eine Bibel und ein prächtiges Paffionale mit, die er der Kirche 
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diefem Feldzug mit. Da verhältnißmößig nur menige der 
im Juni Ausgezogenen bei ber Rüdfehr vermißt wurden, 
fo war der Empfang eben fo freudig ald feftlich. 

Bifhof Daniel wurde inzwiſchen in des Kaiſers 
Dienfte in fehr ermite Geſchäfte hineingezogen. Ald er 
im J. 1159 mit. anderen Reichsfürften nach Mailand zur 
Erneuerung ded dortigen Stadtrathed fam, entitand ein 
Bollsauflauf, der fein und anderer Kürften Leben im die 
höchfte Gefahr brachte, und die erfte Urfache fowohl neuer 
Kriege gegen Mailand ald auch der endlichen furchtbar 
Zerftörung biefer alten und einft fo mächtigen Stadt (26. 
März 116D wurde, Kaifer Friedrich nahm hierauf ndh 
zweimal, 1161 und 1162, die böhmifche Hilfe gegen bie 
MWiderfpenftigen in Anfpruch: Doc, zu einem Feldzug in 
eigener Perfon ließ ſich der König nicht mehr bewegen. 


Nur fein Bruder Diepold und fein Sohn Friedrich erhieb 


ten noch den Auftrag, dem Kaifer mit einer wenig zahl⸗ 
reichen Schaar beisuftehen. 

Nach Adrians IV. Tode erfolgte am 7. Sept. 1159 
eine zwiefpältige Papftwahl, indem die Mehrzahl der 
Sarbinäle Alerander IE, die Minderzahl Victor IV. wählte 
Dies erfchien den hohen Entwürfen Friedrich Barbarofe's 
ald eine günftige Gelegenheit, feine Faiferliche Macht umd 
Hoheit, nad; Art der Karolinger, auch über die römiſche 
Kirche wieder auszubehnen. Obgleich feine Neigung für 
Victor, fo wie fein Haß gegen Alerander längft entichie 


zu Benefhau fchenfte. Bon der abgeſchmackten und längk 
‚widerlegten Fabel der Wappenverleihung vor Mailand (an die 
böhm. Ritter, und felbft an das Königreich Böhmen) ſchwei⸗ 
gen wir lieber. Den Nitterfchlag nach alter Sitte mag wohl 
fo mancher tapfere Adelige vor Mailand erhalten haben: die 
Wappen aber ließ man fi) damals, und fpäter nod Jahr 
hunderte fang, nicht ertheilen, man wählte fie ſelbſt nach Br 
lieben, wie 3. B. heutzutage noch die Devifen. 
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n war, fo erklärte er ſich doch öffentlich noch für Keinen, 
ndern ſchrieb auf den 13. San. 1160 eine Kirchenverfamms 
ng nad) Pavia aus, und lud Beide dahin vor. Unfer Bifchof 
aniel und Hermann Bifchof von Werden wurden beauf- 
ıgt, diefe Borladung beiden Päpften. perſönlich kundzu⸗ 
achen. Bictor ftellte fi), Alerafider nicht: alfo wurde 
ner anerkannt, und der Kaifer nahm ed auf fi, ihm 
ch die Anerkennung der ganzen Chriftenheit zu verfchafe 
1. Um den König Geifa I. von Ungarn dafür zu 
mmen, wurde Bifhof Daniel zu ihm wieder gefchidt. 
iefesmal aber war der Bifchof- Staatsmann nicht ganz 
icklich in feiner Unterhandlung, obgleich er. dort, als päpſt⸗ 
her und Ffaiferlicher Legat zugleich, mit großem Pomp 
1309; denn er erhielt, anftatt einer bejahenden Antwort, 
ir ein unbeftimmted VBerfprechen. Dany endlich auf fei- 
n Biſchofsſitz nach Prag zurückgekehrt, hatte er Mühe, 
n über fein langes Ausbleiben unwillig gewordenen 
önig zu befänftigen. In feinem eigenen Sprengel wurde 
ihm natürlich nicht fchwer, Victord Anerkennung durch⸗ 
feßen. | 

Sm 5. 1164 wurden die böhmifchen Waffen wieder 
if eimen eben fo fernen Schauplaß, wie vor Mailand, 
führt, und mit nicht minder glängendenr Erfolge. Ungarns 
önig Geifa IE war am 26. März 1161 mit Hinterlafs 
ng zweier jungen Söhne, Stephans IIL und. Bela’s HI., 
8 .zweier Brüder, Ladiflaws IL. und Stephans IV. uns 
rmuthet geftorben. Sn den darauf erfolgten Thronftreit 
ichte der griechifche Kaifer Emmanuel ſich ein, drang 
m Ungarn den ganz zu einem Griechen gewordenen 
tephan IV., der mit einer Maria Comnena vermählt 
ar, zum König auf, und ald Das empörte Volf ihn ver- 
ieb, rüftete er fich mit der grüßen Macht, ihn dort wies 
r einzufeßen. Bei der unendlichen Zerrüttung des Landes 
tech innere Parteiungen wußte die Königin- Witwe, ale 
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biefem Feldzug mit. Da verhältnifmößig nur wenige der 
im Juni Ausgezogenen bei der Rückkehr vermißt wurden, 
fo war der Empfang eben fo freudig als feftlich. 

Bifhof Daniel wurde inzwifchen in des Kaiſers 
Dienfte in fehr ermite Gefchäfte hineingezogen. Ald er 
im 9. 1159 mit. anderen Reichefürften nad) Mailand zur 
Erneuerung ded dortigen Stadtrathed kam, entitandb ein 
Bolkdauflauf, der fein und anderer Fürften Leben in bie 
höchfte Gefahr brachte, und die erfte Urfache fowohl neuer 
Kriege gegen Mailand ald auch der endlichen furchtbaren 
Zerftörung dieſer alten und einft fo mächtigen Stadt (26. 
März 1169) wurde. Kaifer Friedrich nahm hierauf nd 
zweimal, 1161 unb 1162, die böhmifche Hilfe gegen bie 
Widerfpenftigen in Anſpruch: doch zu einem Feldzug in 
eigener Perfon ließ fic der König nicht mehr bewegen. 
Nur fein Bruder Diepold und fein Sohn Friedrich erhiek 
ten noch den Auftrag, dem Kaifer mit einer wenig zahl 
reichen Schaar beisuftehben. 

Nach Adriand IV, Tode erfolgte am 7. Sept. 1159 
eine zwiefpältige Papftwahl, indem die Mehrzahl der 
Sardinäle Alerander IIE, die Minderzahl Victor IV. wählte, 
Died erfchien den hohen Entwürfen Friedrid, Barbaroffa’s 
ald eine günftige Gelegenheit, feine Faiferliche Macht und 
Hoheit, nad) Art der Karolinger, aud) über die römifche 
Kirche wieder audzudehnen. Obgleich feine Neigung für 
Bictor, jo wie fein Haß gegen Alerander längft entſchie⸗ 


zu Benefhau fchenfte. Don der abgefchmadten und längft 
‚widerlegten Fabel der Wappenverleihung vor Mailand Can die 
böhm. Ritter, und felbft an das Königreih Böhmen!) ſchwei⸗ 
gen wir lieber. Den Nitterfchlag nad alter Sitte mag wohl 
fo mander tapfere Adelige vor Mailand erhalten haben: die 
Wappen aber ließ man fi) damals, und fpäter noch Jahr⸗ 
hunderte fang, nicht ertheilen, man wählte fie felbft nach Bes 
lieben, wie 3. B. heutzutage noch die Devifen. 
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Nachdruck ließ er noch vor Abend feine ganze Truppen- 1164 
macht fchlagfertig vor das griechifche Lager anrüden, fo 
daß die Schlacht am folgenden Tage unvermeidlich wurbe. 
Sn der Nacht feßte der Kaifer, nadı gehaltenem Rath, 
über die Donau hinüber, und fein Schüßling Stephan IV., 
der ſich nun aufgegeben und blosgeftellt fah, ergriff mit 
den Seinigen eilig die Flucht. Dadurch gerieth das ganze 
griechifche Lager in eine große Bewegung, die den Bühs 
men nicht verborgen blieb. In Furcht, daß die reiche 
Beute ihnen entfchlüpfte, harrten fie ungeduldig der erften 
Morgendämmerung, um das fchon halb aufgelöfte Lager 
zu flürmen. Es war fchnell erobert, die große Heeres 
fahne, bie prächtigen Zelte, eine Menge vornehmer Grie- 
chen gefangen, und dem Könige dargebracht, der nunmehr 
fein Lager mitten in dem griechifchen aufichlug, und bie 
nicht für ihn gebauten Zelte felbft bewohnte. Nun erft 
begannen bie langen freundfchaftlichen Unterhandlungen 
mit dem Kaiſer; und e8 gingen viele Botſchaften zwifchen 
ben griechifchen, ungrifchen und böhmifh Lagern hin 
und wieder, da Wladiflam zum Vermittler von beiden 
Mächten gewählt worden war. Stephan III wurde auf 
dem Throne befeftigt, deflen Bruder Bela IE, verforgt, 
ihr Oheim Stephan IV. für immer ausgeſchloſſen, und 
endlich zwifchen Dem griechifchen und dem böhmifchen Hofe 
fogar eine Heirath befchloffen. Wladiſlaw verlobte näm⸗ 
lich feine ältefte Enfelin, die faum mehr ald fechsjährige 
Helene, Friedrichs Tochter, mit Peter Comnenus, dem 
Enfel des Kaifers. Die junge Braut wurde im folgen 
den Sahre wirklich nad) Gonftantinopel geführt, um auch 
dort ſchon erzogen zu werden, wobei der Oberfifämmerer 
der Königin, Graf Sezima, fie begleitete.*". 


211) Nicht lange vorher (etwa 1162) hatte der König feine eigene 
Tochter mit dem Könige Waldemar von Dänemarf vermählt. 
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1164 Bormünderin ihres Sohnes Stephan III., feinen anderen 
Rath mehr, ald die Hilfe unfered Könige Wladiſlaw I, 
deffen Söhne Friedrich und Swatopluf beide ihre Schwie⸗ 
gerfühne geworden waren. Ald aber Wladiſlaw das Vers 
langen der Ungarn feinen Ständen auf dem Landtage 
mittheilte, ließen fid) ‘hier wieder verneinende Stimmen 
hören, die da meinten, Böhmen habe fo wenig das Redht, 
Könige in Ungarn einzufegen, als umgefehrt die Ungarn, 
ſich in die böhmifche Thronfolge zu mifchen. Der König 
erhielt daher wieder nicht das allgemeine Aufgebot für 
diefen Feldzug, fondern nur Schaaren von Freiwilligen, 
die jedoch fo zahlreich zuftrömten, daß er damit jeber 
Macht in Ungarn die Spike zu bieten wagen durfte. 

Der Zug der böhmifchen Legionen durch Ungarn 
wurde, nadı der Unart aller altbühmifchen Freiwilligen, 
felbft in Freundes-Lande, durch Raub und Plünderung 
bezeichnet. Bor der Libermacht der Griechen war das 
ungrijche Heer fchon über die Theiß zurückgewichen: erft 
als Wladiſlaw anlangte, drang man vereint wieder vor 
wärts, und wohl zum Erftenmale entfalteten ſich böhmifche 
Fahnen in dem heutzutage fo gefegueten Banate. Bon 
Wladiſlaws Ankunft unterrichtet, fcheute ſich Kaiſer Emmas 
nuel eine Schlacht anzunehmen. Unter den Großen feines 
Hofes gab es einen Mährer von Geburt, Namens Boguta, 
der vor fiebzehn Jahren (1147) als Kreuzfahrer nad 
Sonitantinopel gefommen, dort geblieben und feitdem zu 
hohen Aemtern gelangt war. Diefen fandte er jet ins⸗ 
geheim in das böhmifche Lager, um fich von der Stärfe 
desjelben zu überzeugen, Wladiſſaw an ben einft (1148) 
geichloffenen Freundfchaftsvertrag zu erinnern und zu Uns 
terhandlungen zu bewegen. Der König war gar nicht 
abgeneigt, mit dem Kaifer ein Freundſchaftsbündniß zu 
erneuern, Doch verlangte er vor allem Die Auerfennung Ste, 
phans III. und die Räumung des Landes. Zu größerem 
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leiftete er zuerft dent Neffen des Kaiferd in Schwaben, 1166 
Herzog Friedrich von Rotenburg, dann aber auch ihm 
felbft neuerdings Hilfe; denn im November d. J. rüftete 
er zum Letztenmal eine böhmifche Schaar nad. Stalien 
aus, die wieder unter feines Bruderd Herzog Diepolds 
a4Befehl geftellt,, und nebit dem Bifchof Daniel dem Kaifer 
nacdıgefendet „wurde. Diefe Schaar war aber unglüdlic, 
und noch unglüclicher ihre Führer, welche beide nicht 
mehr ind Baterland zurückkehrten. Bilchof Daniel wurde 1167 
des Kaifers Bevollmächtigter in Stalien und hatte noch 
am 3. März 1167 zu Imola die feltene Ehre, feinem 
eigenen Fünftigen Metropolitan, dem berühmten Erzbifchof 
Ehriftian von: Mainz, in Gegenwart des Faiferlichen Ho⸗ 
fes, die bifchöfliche Weihe zu ertheilen. Bei ver lang⸗ 
wierigen Belagerung von Anfona ergriff Das Heer eine 
furchtbare Pet, der zuerft Herzog Diepold, dann Cam 9. 
Ang. 1167) auch Bifchof Daniel unterlag. | 

Noch bei dieſes Biſchofs Lebzeiten, und vielleicht fchon 
feit Bictors IV. Tode, war dad Prager Domcapitel zur 
Anerkennung des Papfted Alerander III, gefchritten, und 
hatte dadurch nady und nad) auch den König felbft von . 
dem Schiöma abgezogen. Daniels nächſte zwei Nachfol⸗ 
ger, Gotthard, der noch vor feiner Ordination, am 10, 1168 
März 1168, farb, und Friedrich, eines fächfifchen Pfalz- 
grafen Sohn, — melche beide unter dem Einfluße ber, 
Königin gewählt wurden, — hingen aud) fchon Alerander 
IIE an. Dasfelbe war der Fall bei des Königs Sohn 
ans erfter Ehe, Adalbert, bisherigem Propft von Melnik, 
welcher in demſelben Jahre (1168) zuerſt zum Paſſauer 
Biſchof, dann (1. Nov.) zum Erzbiſchof von Salzburg 
erwaͤhlt wurde. Alles dieſes zog einen gänzlichen Bruch 
des böhmiſchen Hofes mit dem Kaiſer Friedrich nach ſich, 
da dieſer, ſelbſt nach ſeinem großen Unglück in Italien 
(1168) ungebeugt, noch immer die Kirchentrennung naͤhrte. 
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Nach gefchloffenem Frieden begleitete Wladiflaw den 
jungen König Stephan IE. zu der Königin- Witwe, feiner 
Matter, und gab fit Mühe, auch zwifchen ihr und Den 
mißvergnügten ungrifchen Baronen eine Uibereinkunft zu 
treffen, in deren Folge fie fi ihr und ihrem Sohne 
unterwarfen.?'? Die Königin erwies fich ihm nicht minder 
dankbar, als ſich vorher der Kaiſer glänzend gezeigt hatte, 
Unfer Ehronift findet nicht Worte genug, um alle bie 
Pradıt an Gold- und Silbergeräthe, an Edelſteinen, an 
geſtickten Seidenftoffen, die auf mehren Wagen heimgeführt 
wurden, ferner ſchöne Hengfte, Gefchirre, Waffen u. dgl. 
zu fchildern. Ein großer Theil diefer Gefchenfe war für 
die Königin Judith beftimmt; vieles zppon erhielten auch 
die Kirchen und Klöfter Böhmens. 

Sp lange Biſchof Daniel lebte, erhielt ſich Kaifer 
Friedrichs und König Wladiſlaws Freundfhaftsbund in 
Kraft, obgleich er mit jedem Sahre Ioderer und ſchwächer 
zu werden ſchien. Dem Kaiſer und dem Bifchofe zu Liebe 
ging Wladiſſtaw Cim Auguft 1162) perſonlich nad) Launes 
in Burgund zu der großen Kirchenverfammlung, in wel 
cher das unfelige Schisma durdy eine freie Uibereinfunft 
aller geiftlichen und weltlichen Fürften Europa's befeitigt 
werden follte. AL der Kaifer, nad) fechsjähriger Abwe⸗ 
fenheit, im Herbſte 1164 wieder in Deutichland erfchien, 
ging der König mit feinen Brüdern zweimal an deflen Hof, 
erft nach Alteuburg (26. Febr. 1165), dann nah Wien 
(1. Aug. 1165), obgleich es fehr zweifelhaft ift, ob er-aud) 
den Würzburger Befchlüßen vom 23. Maid. 3. beitrat. 
Sn Wien flellte er dem Kaifer einen —— Füurſten 
vor und empfahl ihn ſeinem Schutze. Noch im J. 1166 


212) Dieſes bezeugen die Worte des zweiten Fortſetzers des Coſmas: 
„Wladislaus rex — Ungarorum optimates pacificavıt. “ Script. 
rer. boliem. J, 363. 
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leiftete er zuerit dem Neffen des Kaiferd in Schwaben, 1166 
Herzog Friedrich von Rotenburg, dann aber auch ihm 
felbft neuerdings Hilfe; denn im November d. J. rüftete 
er zum Lestenmal eine böhmifche Schaar nach Stalien 
aus, die wieder unter feined Bruders Herzog Diepolds 
a4Befehl geftellt:, und nebjt dem Bifchof Daniel dem Kaifer 
nachgefendet „wurde. Diefe Schaar war aber unglüdlich, 
und noch unglüdlicher ihre Führer, welche beide nicht 
mehr ind Vaterland zurücdfehrten: Bifchof Daniel wurde 1167 
ded Kaiferd Bevollmächtigter in Stalien und hatte noch 
am 3. März 1167 zu Imola die feltene Ehre, feinem 
eigenen fünftigen Metropolitan, dem berühmten Erzbifchof 
Ehriftian von: Mainz, in Gegenwart des Faiferlichen Ho⸗ 
fes, die bifchöfliche Weihe zu ertheilen. Bei der Fang- 
wierigen Belagerung von Anfona ergriff das Heer eine 
furchtbare Peſt, der zuerft Herzog Diepold, dann Cam 9. 
Ang. 1167) auch Bischof Daniel unterlag. | 

Noch bei diefes Bifchofs Lebzeiten, und vielleicht fchon 
feit Bictord IV. Tode, war dad Prager Domcapitel zur 
Anerfennung des Papftes Alerander TIL gefchritten, und 
hatte Dadurch nach und nadı aud) den König felbft von . 
dem Schisma abgezogen. Danield nächſte zwei Nachfol⸗ 
ger, Gotthard, der noch vor feiner Ordination, am 10. 1168 
März 1168, farb, und Friedrich, eines ſächſiſchen Pfalz 
grafen Sohn, — welche beide unter dem Einfluße der, 
Königin gewählt wurden, — hingen auch fchon Alerander 
IE an. Dasfelbe war der Fall bei ded Könige Sohn 
ans erfter Ehe, Adalbert, bisherigem Propft von Melnik, 
welcher in demſelben Jahre (1168) zuerſt zum Paſſauer 
Biſchof, dann (1. Nov.) zum Erzbiſchof von Salzburg 
erwählt wurde. Alles dieſes zog einen gänzlichen Bruch 
bed böhmifchen Hofes mit dem Kaiſer Friedrich nach ſich, 
da diefer, felbft nach feinem großen Unglüd- in Italien 
(1168) ungebeugt, noch immer die Kirchentrennung nährte. 
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1168 Das Salzburger Erzftift hatte bisher wegen feiner 
Anhänglichleit an Alerander TIL, viele Berfolgungen von 
dem Kaiſer zu leiden gehabt, und wählte unferen Prinzen 
Adalbert vorzüglich in der Hoffnung, daß Friedrich I. in 
ihm nicht fowohl den Alerandriner, als vielmehr den nahen 
Verwandten und den Sohn feined um ihn verdienteng 
Freundes und Bundesgenoſſen erbliden werde. Leider 
aber fah der Kaiſer die Sache ganz andere an; er bes 
hauptete, die Salzburger hätten durch diefe Wahl nichts 
Anderes als den mächtigen Beiftand der böhmifchen Waf—⸗ 
fen zu ihrem Schutze und zum Troß gegen ihn bezwedt. 
Er erklärte ſich daher entfchieden feindfich, und ging in 
feiner Erbitterung jo weit, baß er auf dem großen Hof 
tage zu Bamberg, am 8. Juni 1169, wo Adalbert im 
Begleitung feined Vaters erfchienen war, um aus des 
Kaifers Hand die Lehen zu empfangen, weder ihn noch 
den Bater vor fich ließ. Im Auguft darauf unternahm 
er fogar einen Kriegszug zur Verwüftung des Erzbisthums. 
Um folchem Unglüd abzuhelfen, refignirte Adalbert ſaͤmmt 
liche Regalien in die Hände des Kaiſers; dagegen behielt 
er die geiftlihe Würde und Macht, da er bereits nicht 
allein von dem Patriarchen von Aquileja die Ordination, 
fondern auch das Pallium von dem Papfte Alerander II. 
felöft erhalten hatte. Zu feiner perſönlichen Sicherheit 
war er gezwungen, ficd in die Gebirge von Kärnthen und 
von Steyermarf zurücdzuziehen. Alle fpätern freundlichen 
und feindlichen Verſuche des Kaifers, ihn auch zur Nieder: 
legung der erzbifchöflichen Würde zu bewegen ſcheiterten 
an feiner Standhaftigfeit. 

1170 Die auf dem Hoftage zu Nürnberg am 2. Febr. 1170 
erfolgte Ausfühnung des Kaiferd und des Könige war 
mehr fcheinbar; und es ift fehr zweifelhaft, ob Wladiſlaw 
bei dem Kriegszug gegen Polen im J. 1172 irgend eine 
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Hilfe leiftete.*? Ein zweideutiges Verhaͤltniß, eine Freund⸗ 
ſchaft ohne Vertrauen, Frieden ohne Sicherheit, zog ſich 
fortan swifchen beiden Höfen hin. 


"Daß der König felbft, bei fo vielen erlittenen Kraͤn⸗ | 


kungen, es nicht offen mit dem Kaifer brach, dazu hatte 
er wohl befondere Gründe. Durch mehre Krankheiten 
geſchwaͤcht, fühlte er fein Ende heranrüden und gedachte 
der Dinge, die da nad) feinem Tode kommen würden. Er 
felbft hatte einft den Thron mit Schwierigkeit errungen, 
und nur mit Des deutfchen Könige Hilfe behauptet. Die 
Zahl der Prempyfliden, der Mitbewerber nach feinem Tode, 
hatte feit dreißig Sahren ſich nicht vermindert, die Gefin- 
nungen vieler Großen feines Landes waren ihm und feinen 
Soͤhnen nicht gefichert, und die weit audgreifende felbftifche 
Holitif Friedrich Barbaroffa’d drohte Verderben. Daß 
Wladiſlaw die Nachfolge feinen Söhnen zu ſichern wünfchte, 


117% 


fann man bei der Bergeffenheit, in welche das bretiflamr . 


ſche Senivratgefeb Tängft gefallen war, ihm menfchlicher 
Weiſe gar nicht mehr verargen. Seinem älteften Sohne 
Kriedrich hatte er wahrfcheinlich fohon im J. 1160 das 
Gebiet von Olmütz zur Verwaltung übergeben; der zweit: 
geborne Swatopluk war landesflüchtig geworden, nachdem 
er den Oberftallmeifter und Günftling des Könige, Woys 
flaw, unter den. Augen und beinahe in den Armen ber 
. Königin, da fie ihn ſchützen wollte, ermordet hatte (1170); 
die Söhne aus der zweiten Ehe, Premyſl Dtafar und 
Wladiſlaw Heinrich, waren noch nicht volljährig. Es 
war ihm alfo nur um bad fiherfte Mittel zu thun, wie 


213) Weder der gleichzeitige böhmifhe, Chronift Gerlach, noch Die 
auswärtigen Schriftfteller machen davon Erwähnung. Der 
„ zweite Fortfeßer des Coſmas fpricht zwar davon, aber feine 
” Beitangaben find fo unfiher und verworren, daß man nicht 
weiß, ob Die Nachricht nicht etwa zu 1157 gehört. 
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er dem Prinzen Friedrich den Befik des Throned nad 
ihm ficherte. In offener Feindfchaft mit Kaiſer Friedrich 
konnte folches nicht gelingen. Die jüngern Söhne Sobk 
flaws IL, Ulrich und Wenzel, dienten feit Jahren am 
deutſchen Hofe, und waren emfig bemüht, durch treue Er- 
gebenheit, des Kaiſers Schuß und Hilfe für den Tünftigen 
Thronftreit zu verbienen; und die befannten Abfichfen des 
Kaifers ließen gewärtigen, daß er auch bei fonft freund 
fchaftlihen Gefinnungen die Goncurrenz der Thronbewerber 
fördern werde. Sn dem älteren Sobeflam IL aber drohte 
die Nemefis felbft dem Haufe Wladiſlaws. 

Der erften Umtriebe dieſes unglüdlichen Fürften im 
J. 1147, feiner Oefangennehmung, feiner Flucht von der 
Burg Primda 1150, und der Aufnahme bei dem Kaifer 


Friedrich, ift bereits gedacht worden. Im J. 1161 be 


mäcdhtigte er fich durch nächtlichen Uiberfall der Stabt 
Olmütz, und befeftigte fich darin in Kurzem fo fehr, daß 
Wladiſlaw, der dann felbft herbeigeeilt war, fich außer 
Stand fah, ihn mit Gewalt zu bezwingen. Man ließ ſich 
in treulofe Unterhandlungen ein, und ſchwor dem armen 
Prinzen, der nur um eine Berforgung gebeten hatte, glän- 
zende Bedingungen zu, die man doch nicht zu halten ge 
fonnen war. Sobeſlaw hatte wohl feine Vorſtellung von 
ber Argliit feines mächtigen Gegners. . Freundlich nad 
Prag gelodt und von feinen Treuen getrennt, wurde er 
hier umverfehend überfallen, in Ketten gefchlagen und 
neuerdings nach Primda abgeführt. Dort fehmachtete er 
nun wieder zwölf Sahre lang unter unwürdiger Behand⸗ 
lung. Seine Anhänger hatten im J. 1150, um ihn zu 
befreien, den Caſtellan Bernard ermordet und in den 
Thurm hinabgeworfen; der Nachfolger, Konrad Sturm, 
wußte mit eben ſo viel Umſicht als Grauſamkeit dafür zu 
ſorgen, daß ihm nicht ein Gleiches widerfuhr. Dieſes arge 
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Benehmen gegen Sobeflam klebt wie ein. unvertilgbarer 
Flefen an dem Andenken der fonft fo glänzenden Regie 
rung König Wladiſlaws L 2 


Die vorläufige Wahl des Nachfolger durch öje 
Stände, und felbft die Beflätigung durch die Kaifer, hatte 
fhon zweimal, 1125 und 1140, ſich ald eine täufchende, 
vergebliche Maßregel bewiefen, indem beidesmal ein Au⸗ 
derer als der Deſignirte, zu wirklichem Beſitz der oberſten 
Gewalt gelangte. Es blieb aber noch ein anderes Mittel 

rig, dem Prinzen Friedrich dieſe Gewalt unmittelbar in 
die Hände zu lege: dies war die Refignation des altern 
den Königs, zu Gunften diefes Sohnes. Wladiſlaw fchlug 
diefen Weg ein, wahrfcheinlich ohne fich viel um des Kal 
ferd Zuftimmung zu bewerben. Die Urkunde vom 18, 
Januar 1158 hatte den füniglichen Namen allen Nadıfol 
gern Wladiſlaws im Voraus zugefichert; und es unterliegt 
feinem Zweifel, daß auch Friedrich unter dem Namen eines 
Königs von Böhmen, im J. 1173 (der Tag ift unbefannt) 
die feierliche Huldigung der Stände entgegennahm. 






Der alte König, der während feiner 33jährigen Res 
gierung fo viele fromme Stiftungen gemacht hatte, 308 
fih für den Neft feiner Tage in das Klofter Strahow 
zuruͤck, wo er fich felbft eine Wohnung erbaut hatte. Zu 
feinem Unterhalt war die Herrfchaft Budin in Böhmen 
vorbehalten und beftimmt worden. Ob auch feine Gemahs 
lin ihm ins Klofter folgte, wird nicht berichtet. Ihr, der 
Königin Judith, verdankte Teplic fein Nonnenflofter, Prag 
aber die erſte fleinerne Brüde über die Moldau. 

Als einige Monate fpäter bie Angelegenheiten Böh⸗ 
mens eine unglücdliche Wendung nahmen, verließ der fchon 
kraͤnkelnde König nicht allein feine Zufluchtftätte auf dem 
Strahow, fondern auch das Land auf immer. Auf einem 


1172 


1173 


458 . :. Drittes Buch. Neuntes Eapitel, 


1113 Landgute feiner Gemahlin in Thüringen, zu Merane in 
ber jetigen Grafihaft Glauchau, verlebte er in ver Ga _ 
fellichaft der Gemahlin und der Schwiegertochter Elifabeth 
noch vier Monate in ftiler Zurücgezogenheit, bis ihn der 
Tod am 18. Januar 1174 von diefer Welt abrief. Seine 
Gebeine wurden fpäter in das Strahower Stift geführt 
und dort ehrenvoll beftattet. 


Die perfönlichen Eigenfchaften Wladiſſaws, ald Herr⸗ 
fher, fpiegeln fih am treueften in feiner Regierung ab, 
die wohl ganz von ihm ausging und deiten fremden Ei 
fluß duldete. Ohne indbefondere feinem Vater an Adel 
ber Seele gleidy zu kommen, gehörte er dennoch ohne 
Zweifel in die Reihe der tüchtigften und Fräftigften Mon⸗ 
arhen, die jemald Böhmens Scepter geführt haben. 
Es ift Schade, daß und alle nähern Nachnggifungen über 
feine Geftalt, feine häuslihen Sitten und Gewohnheiten 
fehlen. 


Seit der Epoche feiner Krönung mehrt ſich nady und 
nadı die Zahl der älteften noch in unfern Archiven vor: 
handenen Urkunden; und dieſe geftatten und auch, je ſpaͤ⸗ 
ter, um fo deutlichere Blicke fowohl in die damalige Ein 
richtung des böhmifchen Hofftaats, ald auch in den 
Organismus der Regierung. An der Spike ſowohl des 
Hofftaatd ald der Regierung ftand ver fönigliche Oberft 
fämmerer, der den heutigen Wirfungsfreis eines Finanz 
minifters und zugleich viele Attribute eined Oberften Hof- 
meifterd und Kämmerer in ſich vereinigte; als folche 
Oberftfämmerer erfcheinen in Urkunden 1160 Nemoy, 1165 
Stibor, 1169 — 1172 Bohuflam. Ihm zunächſt fam der 
Fönigliche oberfte Hofrichter; im 5.1172 war ed Zweit. 
Dann der fönigliche Hoffanzler, zu deffen Stelle ftetd 
ein Geiftlicher, und zwar meiftend der Propft von Wyöe⸗ 
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ad, zumeilen auch der von Prag, Leitmerig u. ſ. w. 
nannt wurde; des Kanzlerd Gervaſius wurde ſchon ger 
ht (1156 — 1179; Köonigl. Dbertruchſeſſe waren: 
60 — 1165 Kochan, 1169 — 1176 Witef (der ältefte 
fannte Ahnherr des nachmald ‚fo berühmt gewordenen 
efchlechtes der Herren von Roſenberg, von Neuhaus 


413 


f. m.) Königliche, Obermundſchenke: 1160 — 1166 


zecel, 1169 — 1172 Zdeſlaw. Ferner wird der konigl. 
ofmarfchälfe, Dberftallmeifter, Dberjägermeir 
er, eined Dberftfämmerers der Königin u. f. m. 
dacht. AS Land-Zupane, Caftellane oder Pr 
cten werben genamt: auf dem Wysehrad 1160 
einrich, 1167 Wznata; zu Saaz 1160 fg. Sarohnew; 
: Pilfen 1160 fg. Drflam (aus dem Gefchlechte der 
ıchmaligen Herren von Zinfau, von Litic, von Potenftein, 
m Riefenberg und der Gernine von Chudenic); zu Sed⸗ 
c bei Karlsbad) "1165 fg. Zawise; zu Gaflau 1165 
tedbor; zu Kaurim 1167 Zdeflam (Sohn des Diwie 
m J. 1130, und fpäter noch Gaftellan zu Saaz); zu 
lag 1169 Hroznata; zu Netolic 1167 Nemoy u. f. w. 
f. w. 

Man erfieht übrigens ſowohl aus diefen Anführungen, 
8 auch aus dem ganzen Verlaufe der bisherigen Ges 
ſichte, daß es zu diefer Zeit felbft bei dem höchften 
Ihmifchen Adel noch Feine erblichen Familiennamen 
geben hat. Man begnügte fi noch immer mit den 
nfachen Perfonennamen (oder Taufnamen); bedurfte es 
ner größern Beftimmtheit der Perfonen, fo fügte man 
e patronymifche Form des väterlichen Namens in -ow, 
ce oder -owic hinzu, und ſprach z. B. Bened Hermanom 
zenes Hermannsfohn), Milhoft Milhoftic (Milhoſt Mil 
ſtsſohn), Beneda Stiboric (Beneda Stiborsfohn), Jurik 
urifowie (Jurik Juriksſohn) u. ſ. w. Diefe Sitte herrfcht 
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— bekanntlich heutzutage noch in Rußland, wo dieſe patro⸗ 
nymiſchen Formen noch allgemein bekannt und üblich, ob- 
gleich dort auch die Familiennamen ſchon laͤngſt eingeführt 
find. ?.* 


214) Nach den eigenthüämlicyen Elementarunterfchieden der flawifchen 
Dialecte werden diefe Wortformen bei den illyriſchen (Süd⸗) 
Slawen ald ow, it und owit, bei den lechiſchen als ow, ic und 
ovwvie, und bei den ruffifcyen als ow, is und ovie ausgeſprochen. 
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Zehntes Capitel. 


Böhmens neuer Verfall durch den Streit ber 
Prempyfliden. 


dergog Friedrih durh Sobeſlaw II verdrängt. Krieg 
mit Deftreih. Sobeflaws Sal. Friedrichs neue Res 
gierung. Empörung der Böhmen. Kaiſer Friedrihs L 
Politif, Krieg in Mähren: Streit mit dem Bifhof vor 
Prag. Neuer Kreuzzug Konrad Dtto; fein Zug 
nah Stalien, Wenzel IL Prempyfl Otafars I erfte 
Regierung, Heinrih Bietiflam der Herzog⸗ Bifchof. 
Bladiflam II. — (9. 1173—1197.) 


Die Folge ber Begebenheiten führt und num zw 
einer Periode der böhmifchen Gefchichte, wo burch zehn⸗ 
mafigen Thronwechſel binnen 24 Jahren, durch Einmis 
(hung der Fremden in die innern Verhältniffe des Staates, 
durch Auflöfung altbegründeter Nechtöverhältniffe, durch 
Eigennutz, Uibermurh, Lift und Verrath auf allen Seiten, 
endlic; durch; Empörung, Krieg und Anarchie, Böhmen 
in jede Art dffentlichen Unheild geftürzt, und gu einer 
Politifchen Nichtigkeit herabgebracht wurde, wie man fie 
einft kaum unter den Söhnen Boleflams IL. größer und 
betrübender gefehen. Wohl hätte diefes Reich bei alem 
Uibel, das es in fich felbft erzeugte und großzog, ſich 
Damals immerhin noch durch .eigened Gegengewicht; fowie 
Durch die Kraft der Gewohnheit auf einiger Höhe erhalten, 
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1173 Anzahl böhmifcher Barone, doc meiſt von Sobellams 
Partei, fanden fich bei ihm ein. Des Spruches im Bors 
aus gewiß, ließ er zu Ermendorf deutfche Fürften und 
böhmifche Barone zu Gericht figen über Die Frage, mem 
nach Wladiſlaws Entfagung die oberfte Gewalt in Böhmen 
gebühre. Die Barone Hagten, Friedrich ſey nur durch 
den Willen feines Vaters, und nicht in Folge einer freien 
Wahl der Stände auf den Thron gefommen; der Kaifer 
machte feine Beſchwerde geltend, daß der Thronmedhiel 
ohne feine Genehmigung Statt gefunden habe; und viel 
lei erinnerten ſich die Söhne Sobeſlaws auch noch des 
bretiſlawſchen Geſetzes, das ihnen diesmal günſtig war. 
Der Schluß ging dahin, daß der koͤnigliche Name in 
Böhmen wieder abgeichafft, und Sobeflam IL für den 
rechtmäßigen Herzog des Landes erklärt. wurde. Ihm, als 
dem ältern Bruder, hatte Ulrich feine Anfprüche fchon im 
vorhinein abgetreten. Friedrich blieb in des Kaifers Haͤn⸗ 
den, zur Bürgjchaft, daß feine böhmifchen Anhänger Feinen 
Aufftand gegen Sobeflam verfuchten. Dagegen verpflichtete 
fi) der neue Herrjcher, den alten König. in feiner Zurück⸗ 
gezogenheit mit Achtung zu behandeln und anfländig zu 
verforgen; welcher jedoch ein ſolches Gnadenbrod ver: 
ſchmähte und, wie bereits gefagt, nad) Thüringen auf Die 
Güter feiner Gemahlin zog. Endlich ſchworen Sobeflam 
und Ulrich dem Kaifer, zu feinem Zuge in die Lombardei, 
Hilfstruppen auszurüjten. 

Es fehlte Sobéſlaw IL nicht an Anlagen, welche 
bei befjerer Pflege und unter günftigeren Verhältniſſen ihn 
zu einem der beflen und rühmlichiten Herrfcher von Böh⸗ 
men erhoben hätten. Ohne Zweifel war er wirklich fromm 
und religiös gefinntz; feine angeborne Gutmüthigfeit ver⸗ 
läugnete fich felten, und ging foweit, daß fie manchmal 
an die Schwäche grängte, obgleich er viel yerfönlichen 
Muth und Tapferkeit befaß, und dieſe Tugend in Augens 
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blicken der Gefahr auch geltend machte. Als die vorzüg- 
Tichfte Eigenfchaft wird jedoch an ihm eine feltene und 
firenge Gerechtigfeitsliebe gerühmt, die durch Fein Anfehen 
und feine Rückſichten fich beftechen ließ, und es fich recht 
eigentlich zur Aufgabe machte, die Armen und Niedrigen 
gegen die Hohen und Reichen in Schuß zu nehmen. Dars 
um fchalt man ihn auch gemeinhin den Bauernfürften: 
Nach Allem, was wir von ihm wiflen, fcheint er fich bes 
müht zu haben, fein gottgegebenes Herrfcheramt mit relis 
gisfer Gewiflenhaftigkeit zu verwalten. Doc, ließ er nicht 
felten auch von augenblidlicher Leidenfchaft fich überwäl⸗ 
tigen, und bei feinen Entſchlüßen fand ihm nicht immer 
die Staatsffugheit, die Menfchen- und Gefchäftstenntniß 
zur Seite. Wie hätte er diefe auch bei fünfzehnjährigem 
Kerkerleben gewinnen, -ausbilden und in einer fo leivens 
Ihaftlich bewegten Zeit immer bewähren jollen 


215) Gerlaci chronicon ap. Dobner. Monum. I, 85: Tradunt de eo, 
: qui ipsum noverunt, quod optimus fuerit judex, ecclesiis Dei 
valde propitius, bonis bonus, et terror ejus super facientes mala. 
Curae sibi fuit semper liberare pauperem a potente, et inopem, 

cui non erat adjutor; faciens judicium omnibus injuriam patien- 
tibus omnique populo terrae, sine personarum acceptione; qui- 


bus defendendis ita tradiderat cor suum, ut propter pauperes 


non vereretur offendere nobiles, et .appellabatur vulgo prin- 
ceps rusticorum. Quotiescungue immineret ei expeditio, cum 
primates sui essent hi in curribus, et hi in eguis, non 
‘confidebat , nisi et pauperes populi secum videret, alios 
super equis‘, alios pedestres, prout cujusque facultas fuisset. 
Quid multis immoror : omnis ejus intentio, tota mens erat, 
tueri pauperes et conservare terrae sua jura, Er felbit fagt 
son fih in einer (Schuld-JUrfunde vom Sahre 1176: Quando 
divina clementia me liberavit de .carceris angustia , facultates 
non habui, sicut honorem principalem deceret, et tamen pro 
pecunia premere populum non volui, qui longa exspectatione 
dominationem meam desiderabiliter - exspectaverunt, (Drig. im 


k. k. H. H. um Staatsarchis.) 
| 30 
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Die Anfänge feiner Regierung waren eben nicht gläns 
zend. In Mähren feste er feine Brüder Ulrich und Wens 
zel ein, jenen zu Olmütz, diefen zu Brünn; dem Konrad 
Otto von Znaim 16 ließ er feine Befikungen, fo wie wahr⸗ 
ſcheinlich auch Diepold U., dem:Sohne Diepolds J., der 
im ſuͤdöſtlichen Böhmen begütert war. An Konrad Sturm, 
ſeinem einſtigen Hüter auf der Burg Primda, nahm er 
eine grauſame Rache, obgleich er ihm bei dem Abſchiede 
Verzeihung angelobt hatte; er ließ ihn hinrichten und ſeine 
Glieder zerreißen. Erſt als die Graͤuelthat geſchehen war, 
ging er in ſich, und unterzog ſich dafür der großen vier⸗ 
zigtaͤgigen Buße. Der kriegeriſche Zug nach Italien unter 
Herzog Ulrich (1174) nahm, bei der gaͤnzlichen Zuchtloſig⸗ 
feit der Truppen, ein fchmähliches Ende. Schon auf der 
Hinfahrt wurden fie bei Ulm, wegen ihrer Raubficcht, von 
den erbitterten Einwohnern überfallen, und 250 Mann 
von ihnen erfclagen. Bon der Belagerung von Aleffan- 
dria fchlich "ein großer Theil fich heimlich hinweg (24. 
Dec. 1174), und wurde auf dem Rüdzuge von den Mai- 
ändern aufgefangen. Selbft Diejenigen, welche treu aus: 
hielten, kehrten zulest faft am Bettelſtabe in ihr Vaterland 
zurück (1175). 

Wegen ber fortwährenden Kirchentremmng wurde auch 
Böhmen noch in Streit und Krieg verwidelt. Kaifer 
Friedrich Tieß nicht ab, den Erzbifhof von Salzburg, 
Adalbert, weil er fo treu an Alerander hielt, zu verfol- 
gen, und bradite den Neichdtag von Regensburg (26. 
Mai 1174) dahin, daß er entſetzt, und der Propſt von 


216) Dieſes Znaimer Herzogs nächſte Abkunft liegt, wie ſo vieles 
in der Genealogie der Premyſliden, noch im Dunkel. Die 
bisherigen Angaben bei Dobner, Dinzenhofer y. f. w. find 
unftatthaft und widerfprechend. Wir haben (in der diefem 
Bande beigefügten Stammtafel) ihn als einen Sohn Konrads 

‚I, aus Gründen bloßer Wahrfcheinlichfeit, angenommen. 


— 
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Berchtedgaden an feine Stelle gewählt wurde. Unter allen 
Reichsfürften war der Herzog Heinrich Safomirgott von 
Deftreich der einzige, der diefen Befchlüffen nicht beitrat, 
und dem von allen Seiten verfolgten Adalbert Schuß ge- 
währte., Dadurch erbittert, foderte der Kaifer, von Stalien 


‚ans, unſern Herzog zu einem Kriege gegen Heinrich auf.>'7 


Sobeflam benütte einige ſich erhebende Gränzftreitigfeiten 
mit Oeſtreich, um von den Böhmen ein allgemeines Auf- 
gebot zu erlangen. Damit eröffnete er fchon im J. 1175 
die Feindfeligkeiten; da aber Herzog Konrad Otto von 
Znaim Miene machte, nicht ihm ‚ fondern den Deftreichern 
beizuſtehen, fo hielt er inne, um zuerſt diefe Angelegen⸗ 
heit zu ordnen. Es waͤre zwiſchen beiden böhmiſchen Für⸗ 
ſten alſogleich zu einem Kriege gekommen, wenn nicht 
Konrad Otto's Mutter Maria, fein Schwager Pfalzgraf 
Otto von Witteldbach, und Bifchof Detleb von Olmüz 
ſich ins Mittel gelegt, und fie mit einander verföhnt hät- 
ten. Der Znaimer Fürft verpflichtete fih zur Hilfe gegen 
Deftreich. 

Um den befchloffenen Krieg mit Nachdrud zu führen, 
zog Sobeflam noch aus Ungarn, Polen, Rußland und 
Sachſen einige Truppen an fi, und erfchien mit feiner 
ganzen Macht, bei 60,000 Mann ſtark, im Monat Auguft 
1176 über Znaim an der Gränze von Deftreich. ?!° Einem 
folhen Heere zu widerftehen fühlte Herzog Heinrich ſich 
zu ſchwach; er z0g fich über die Donau zurüd, und gab 
das ganze linke Ufer derfelben den Feinden preis, welche 
herauf alles, was fie erreichten, von Eggenburg bie an 


217) Fr. Ortilo Campilil. ap. Hanthaler II, 1288. Chronicon Clau- 
stroneoburg. ap. Rauch I, 60. Chronicon Austriac. (Zwetlense) 
ap. Pez I, 562, 


218) Chronicon Claustroneoburg. ap. Rauch I, 60. Chronicon Rei- 


-  chersperg."ap! Gewold ad h. a. Chronicon Zwetlense I. c. 
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1176 
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die Mündung der March hin, ohne Widerftand plünderten 
und zerftörten, und mit unendlicher Beute beladen zurüds 
fehrten. Nachdem fie abgezogen und aufgelöft waren, uns 
ternahmen Herzog Heinrich Söhne, Leopold und Heinrich, 
zur Rache und Vergeltung, einen: ähnlichen Raubzug nad 
Mähren, indem fie durch einen plöglichen Uiberfall Kons 
rad Otto in Znaim einfchloßen, und ihre leichten Truppen, 
wüftend und fengend, tief ins Land hinein ftreifen ließen. 
Als Sobeflam davon Kunde erhielt, fammelte er ſchnell 
fein Heer und eilte, die Feinde vor ſich hertreibend, mies 
der nach Deftreich, wo er dann vom 10. bis 19. Decem⸗ 


‚ber alles, was früher noch verfchont geblieben war, inds 


befondfre die Gegend von Zwetl, zu Grunde richtete. 

Diefe barbarifche Art Krieg zu führen lag wohl mehr 
in den Sitten und Gewohnheiten jener Zeit, als im Sim 
und Charafter Sobeflaws, der bei allem guten Willen 
nicht im Stande geweſen wäre, feine Truppen davon zu⸗ 
rüczuhalten. Doch erregte der damalige Sammer von 
Deftreich weit und breit eine lebhafte Senfation, und rührte 
endlich auch. den Kaifer Friedrich, insbefondere nachdem er 
erfahren, daß fein Dheim, Herzog Heinrich, der in Diefem 
Kriege mit dem Pferde geflürzt und ein Bein gebrochen, 
vor Schmerz und Gram am 13. Sanuar 1177 zu Wien 
geftorben war. Papft Alerander IIL verhängte über So 
beflar, wegen ber an den Kirchen in Deftreich verübten 
Gewaltthaten, den Kirchenbann, und felbft ver Kaifer fing 
an, mit ihm unzufrieden zu werben. Diefe üble Stim- 
mung vermehrte fich, ald man erfuhr, daß Sobeflaw einen 
ungrifchen Prätendenten, der ded Reiches Schub gegen 
Bela III. anzuflehen ging, gefangen und dem ungrifchen 
Könige ausgeliefert hatte. 

Der in der Verbannung lebende Herzog Friedrich von 
Böhmen unterließ ed nicht, diefe ihm fo günftigen Ums 
fände zu benügen, um feinen Gegner vom Throne wieder 
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zu jürgen. Er hatte zugleich mit feinem Bruder, dem 
Erzbifchof. Adalbert, ſich an feine Vettern, die Herzoge von 
Deftreich angefchloffen, und hing, fo wie fie, dem Papft 


Alerander II. an; daher wurden ihre gemeinfchaftlichen: 


Angelegenheiten mit in die großen Verhandlungen aufger 
nommen, weldye jest: in Sstalien zwiſchen dem Kaifer und 
bem Papfte vor fich gingen. 

Nach der großen Niederlage bei Legnano (29. Mat 
1176) zeigte fich nämlich Kaifer Friedrich. mehr als je 
geneigt, der langen Kirchenfpaltung ein Ende zu machen, 
and einen Frieden mit dem Papfte Alerander II, zu fchlies 
Ben. Es wurden darüber ernfte Unterhandlungen eröffnet, 
zu deren fchleunigerer Betreibung der Papft felbft zuerft 
nad Ferrara, dann nach Venedig fam, wo endlich, nach 
Abfchluß der Präliminar-Artifel, auch der Kaifer am 24. 
Juni 1177 anlangte, und der definitive Friedensvertrag 
am 1. Auguft d. J. angenommen wurde. Auch die Her⸗ 
zoge Leopold von Deftreich, Friedrich von Böhmen und 
der Erzbiſchof Adalbert erfchienen auf dieſem großen Fries 
denscongreffe. Unter den Schwierigfeiten des Tractats 
war eine der nidjt geringften, daß ed damals zwei Erz 
bifchöfe von Mainz gab, Konrad, der um den Papft, 
und Ehriftian, der um den Kaifer fich höchſt verdient ges 
macht hatte, darum bieher allein anerkannt wurde, und 
keineswegs geopfert werden durfte. Die Einigung der 
beiden Häupter der Chriftenheit erfolgte in diefem Puncte 
auf Koften des Erzbifchofs Adalbert, der anf die Bitte 
bed Papftes, um des Kirchenfriedens Willen, feinen Ans 
fprüchen auf Salzburg gänzlich entfagte, fo daß dann 
Konrad zum Erzbiſchof von Sulzburg ernannt werden 
konnte. Eine foldye Aufopferung foderte laut eine Ent⸗ 
fhädigung für die Söhne Wladiſſaws. Der Papft hatte 
fhon den Herzog Sobeflaw IT. in den Kirchenbann gethan; 
ed unterliegt wohl feinem Zweifel, obgleich ed von Nie⸗ 
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manden berichtet wurde, daß er nun auch felbft fich bei 
dem Kaifer für Friedrichs Wiedereinfeßung in Böhmen 
verwendete. Der Kaifer widerftand ſolchem Anſinnen nicht 
lange; denn er"belehnte, wo nicht früher, Doch gewiß zu 
Benedig, wo er fich bis fpät in den September aufhielt, 
den Herzog Friedrich mit Böhmen, wohl nicht ohne feier 
liches Gepränge für die Schauluft der Benetianer. Dem 
Letzteren aber wurde es felbit überlaffen, ficy in den Beſitz 
des Landes zu feßen. 

Die neuen Herzoge, Leopold von Deftreidh und Fried⸗ 
rich von Böhmen, machten jetzt gemeinfchaftliche Sache 
gegen Sobeflam. Sie zogen auch den Fürkten von Znaim, 
Konrad Otto, auf ihre Seite, obgleich Sobeſlaw demſel⸗ 
ben erft furz vorher auch das Gebiet von Brünn einge, 
räumt hatte, nachdem er, man weiß nicht aus welchem 
Grunde, feinen eigenen Bruder Ulrich gefangen genommen 
und den jüngften, Wenzel, in den Beſitz von Olmütz ges 
fegt hatte. Uiber den näheren Hergang aller diefer Vers 
änderungen find wir nicht unterrichtet. Doch ſcheint es, 
daß einige böhmifchen Barone, die er mit vieler Strenge 
behandelt haben mag, alle benachbarten Fürften gegen ihn 
aufzureizen ſich bemühten. *'° 

Sobeflaw zeigte mehr Muth ale Gefchicllichfeit, den 
von fo vielen Seiten drohenden Gefahren zu. begegnen. 
Zuerft z0g er nach Mähren, um Konrad Otto's Verrath 
zu betrafen; fein Bruder Wenzel von Olmütz ftand ihm bei. 
Aber Konrad Dtto, und deffen Verbündeter, Leopold von 
Deftreich, fchlugen fein Heer in die Flucht, und verfolgten 
feinen Bruder bis an die Stadt Olmütz, die fie belagers 


219) Chron. Claustroneoburg. ap. Rauch I, 61.: Quidam nobiles Bo- 
hemorum a duce suo Sobizlao multa gravia passi, metuentes 
graviora, in gratiam ducis Leupoldi redierunt, et se suaque 
illi submittentes, auxilium illius in tyrannum Bohemiae implo- 
raverunt. 
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ten, jedoch nicht einnehmen konnten. Die gänzliche Vers 
wäüftung des Olmützer Gebiete war die Folge diefer erften 
Niederlage. 

Bald nachher, im Juli oder Auguſt 1178, fleitte 5% 
beflam mit einem fehr ftarfen Heere ſich an der Graͤnze 
des Landes auf, um damit Friedrich den Eintritt zu weh 
ren. Bei der dantaligen jämmerlichen Berpflegungsfunf 
der Truppen fonnte jedoch eine Armee, je zahlreicher fie 
war, nur um fo fürzer das Feld halten; daher auch So⸗ 
beſlaw ſich genöthigt fah, nachdem er den Feind lange 
Zeit vergebens erwartet, fein Heer aufzulöfen und zu ent 
laſſen. Darauf hatte wohl Friedrid) gerechnet, und Drang 
erſt nach der Auflöfung feiner Feinde ind Land ein. So⸗ 
beflaw ſammelte wieder eiligft einige Schaaren, und warf 
fihh Damit dem Friedrich entgegen: er wurde aber zum 
zweiten Mal in die Flucht gefchlagen, und mußte vorerſt, 
bei der Uibermacht ber Feinde und dem Berrath vieler 
feiner Bafallen, ſich auf feine Kefte Skala aurüdziehen, **0 
die für jene Zeit unangreifbar war. 

Friedrich führte fein Heer gerade vor Prag und bes 
Iagerte ed. In der Stadt war Sobeſlaws Gemahlin, 
Elifabeth von Polen, doch nur mit wenigen Getreuen zu 
ihrem Schube, und Die Bürger foheinen and, wenig Eifer 
für Sobeflam gezeigt zu haben. Daher fiel Prag bald 
im die Hände der Belagerer, und Elifabeth wurde eine 
Gefangene: Friedridy aber ſchenkte der noch jungen Frau 
großmüthig die Freiheit. Es war eine der erften Sorgen 
des Siegers, feine eigene Gemahlin, die noch immer in 
Thüringen Getzt zu Altenburg) Iebte, unter glänzendem 
©eleite von dort abholen zu laſſen. 

Bon Skala aus führte Sobeflaw ange den Fleinen 
Krieg fort. Als aber Friedrich, auf des Kaiſers Einlas 


220) Wahrſcheinlich das heutige Groß⸗Skal im Bunzlauer Kreiſe. 
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dung, zu einem Hoftage nach Schwaben ging, wagte er 
eine größere Unternehmung. Er hatte zahlreiche Anhaͤn⸗ 
ger, vorzüglich im gemeinen VBolfe, und bradyte in kurzer 
Zeit ein anſehnliches Heer zuſammen, womit er Prag zu 
überrumpeln gedachte; die Beſatzung war jedoch gewarnt, 


und wehrte ſich tapfer. Dann zog er Friedrichen entge⸗ 


gen, der mit ſchwachem Gefolge von dem Hoftage zurück⸗ 
kehren ſollte. Doch dieſer blieb, von feiner Gemahlin 
durch Eilboten gewarnt, auf der Graͤnze des Landes 
zehn Tage lang ſtehen, rief Konrad Otto von Mähren 
zu ſchleuniger Hilfe herbei, zog von allen feinen Freunden, 
fowohl in Deutfchland ale in Böhmen, Truppen an fic, 
und trat erfi dann den Marfch nad) ver Hauptitabt an, 
als er fich ſtark genug fühlte, es mit Sobeflam -aufzuneh- 
men. Ungehindert fam er bis an den Lodenitzer Badh, 
jedoch in der grimmigften Kälte, denn e8 war der 23. 
Ssannar. Die audgeftellten Wachen wärmten ſich eben 
am Keuer, als fie von Sobeflam unvermuthet überfallen 
und aufgehoben wurden; dann flürmte der Bauernfürſt 
eilig das unvorbereitete Heer feiner Feinde, meßelte den 
größten Theil deffelben nieder und trieb die Uibrigen in 
die wildefte Flucht. Unter den Xodten diefes Tages 
war Graf Sezima, Ahnherr des Gefchlechtd der älteren 
Herren von Podebrad; unter den Gefangenen Graf Witel, 
der berühmte Ahn der Roſenberge. Biele der gefangenen 


Deutſchen wurden vom übermüthigen Bolfe, zum Spott, 


an der Nafe verftimmelt. 

Mit dem Fleinen Refte feiner Getreuen eilte Friedrich 
dem aus Mähren heranrüdenden Konrad Otto entgegen, 
und traf ihn in der folgenden Nadıt zu Präic. Da wurde 
einen Tag geraftet, und erft am 25. Januar an die Sa⸗ 
zawa heran gerüdt. Die Fürften hätten wieder einen 
Tag geraftet, wenn nicht die Herzogin Elifabeth fie durch 
Boten gewarnt und von den Bewegungen des Feinde 
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unterrichtet hätte. Daher fegten fie den Marfch fort, und 1179 
trafen Sonnabend am 27. Januar früh Morgend in Prag 

ein. Sobeflaw folgte ihnen auf dem Fuße nad. Auf 

den Keldern zwifchen Wysehrad und Prag, da wo jebt 

die obere Neuftadt fich ausbreitet, kam es an demſelben 
Tage zur entfcheivenden Schlacht. Der Kampf war Iang, 275an. 
hartnädig und äußerft blutig; die Herzogin Elifabeth, die 
‚ihm von der Burg zufah, verband ſich durch ein Gelübde, 
wenn der Sieg fich für ihren Gemahl entfcheide. Und er 
entfchied fich für ihn; Sobellam mußte weichen, fliehen, 

und wurde noch weit über Proſek hinaus verfolgt, bis der 
Einbruch der Nacht die Parteien trennte, Wegen ver 
äußerft ſtrengen Kälte dieſes Tages.ftarben faſt alle Bers 
wundeten in furzer Zeit Elifabeth baute dann ‚an der 
‚Stelle, die noch lange Zeit nachher das Schlachtfeld Cbo- 
jöte) hieß, eine Kirche zu St. Sohann, die den Rittern 

des Malteferordens überliefert wurde. 

- Der Berluft der Schlacht bei Prag 309 für Sobeflam IL 
den Berluft. von ganz Böhmen, und damit auch der ganzen 
Regierungsgewalt nad, fi. Er zog fich wieder auf feine 
Feſte Skala zurüd, troßte dort noch eilf Monate lang 
allen Anftrengungen der Belagerer, und verließ fie, wahr 
fcheinlich durd; Hunger bezwungen, erft am Schluße des 
Sahres 1179, worauf er ins Ausland flüchtete, aber ſchon 
am 29. Januar 1180 fein Leben endete, ohne (ſo viel 
uns befannt) Kinder zu hinterlaffen. Seinen Leichnam 
brachte man nach dem Wysehrad, und begrub ihn an ber 
Seite feines Vaters Sobeflaw I. j 

Sobeflams Kal zog auch für feinen Bruder Wenzel 
den VBerluft des Gebietes von Olmütz nad) fich; er mußte 
nad Ungarn flüchten, und feinen Antheil befam wieder 
gp> Otto von Znaim, fo daß biefer Fürft jetzt Herr 

ganz Mähren wurde. 
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Die Zahl der Premyfliden in Böhmen und Mähren 
hatte ſich bis zu diefer Zeit fo fehr vermehrt, Daß wir 
nicht mehr im Stande find, ihren genealogifchen Zuſammen⸗ 
hang allenthalben nachzumeifen. Diele berfelben widmeten 
ſich dem geiſtlichen Stande, und wir finden im letzten 
Viertel dieſes Jahrhunderts nicht weniger als einen Erz⸗ 
biſchof (Adalbert) und drei Biſchöfe vom fuͤrſtlichen Ges 
bluͤte, davon zwei in Olmütz und einen in Prag Syn 
Olmütz war nämlich, nadı dem Tode Johanns IV., Dets . 
leb, em Premyſlide gefolgt (1172 — 118D; und nad. 
Peregrin, der nur kurze Zeit (1182 — 1184), feine Würde 
verwaltete, gelangte wieder ein Premyflide, Kajim ge 
sannt (1184 — 1194) an feine Stelle. Im Prag wählte 
man nach Biſchof Friedrichs Tode CH 1179, 31. Ian), 
anf Verwendung der Herzogin Elifaberh und faſt gegen 
den Willen der Mehrzahl des Gapiteld, den Balentin, 
und nachdem berfelbe fchon am 6. Februar 1182 geftorben, 
den Heinrich Bretiflam, Herzog Heinrichd Sohn, der 
kurz zuvor von der Parifer Univerfität zurüdgelehrt war 
(gewählt 25. März, zu Mainz geweiht 23. Mai 1182). 
Die Prager Bifchöfe wurden jeßt nicht mehr, wie noch 
vor fünfzig Sahren, öffentlicy auf den Landtagen, fondern 
nur von Dem zu einem Gapitel verfammelten Clerus ge 
wählt; ihre Wahl wurde jedoch von den Herzogen beitäs 
tigt, und vom Volke durch Beifalldruf angenommen. *** 
Die Bilchöfe von Olmütz wurden Dagegen meiftend von 
den Herzogen in Prag defignirt, und dann erft gewählt.””* 


221) Gerlaci chronicon ap. Dobner I, 94: In coena Domini electio 


ipsius (Henrici) celebrata est, in qua miro Dei favore omnia 
convenerunt in unum, quae hujusmodi solemnitati noscuntur 
fore necessaria, videlicet electio cleri, principum assensus, vr... 
universale populi. 


222) Gerlaci chronic. I. c. 
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Bon einer Inveſtitur durch die Kaiſer iſt nicht mehr die 
Rede. 

Der Erzbiſchof Adalbert lebte nach ſeiner Reſignation, 
und nachdem ſein Bruder zur Regierung gelangt war, ge⸗ 
wöhnlich.auf feiner Propſtei in Melnik, in ſtiller Zurück⸗ 
gezogenheit. Uiber feine Sanftmuth, Frömmigfeit und 
Hingebung in ſein widriges Schickſal war unter ſeinen 
Zeitgenoſſen nur eine Stimme. Sie entwaffnete endlich 
auch den Kaiſer Friedrich, der im J. 1182’ ihn wieder in 
die Gnade aufnahm, ihm fein Erzbisthum zurüdzuftellen 
verſprach, und dieſes Verſprechen ein Sahr fpäter (1183) 
auch wirklich erfüllte, 

Dagegen nahmen bie Angelegenheiten feines Bruders, 
bed Herzogs Friedrich in Böhmen, eine um fo fchlünmere 
Wendung. Er hatte dem Kaifer, für feine Einfegung in 
Böhmen, eine große Summe Geldes verfprochen. Um 


1182 


diefe aufzubringen, fchrieb er ſchon während der Belagerung 


von Skala im J. 1179. eine ungewohnte drüdende Steuer 
im ganzen Lande aus, und trieb fie mit vieler Härte eim: 
Durch dieſe Maßregel verfcherzte er aber bald die Gunft, 
nicht allein des Volkes, fondern aud; des Adeld, Dazu 
gefellte fich, wie es fcheint, Das herrifche Benehmen der 
Herzogin, welche fi) in die Regierung mifchte, und bie 
Häupter des Volks beleidigte. Das Mißvergmügen ftieg 
zu folcher Höhe, Daß fchon im Sommer des Jahrs 1182 
eine allgemeine Empörung in Böhmen ausbrach. Friedrich 
mußte unter lauter Bermwünfchung und Berhöhnung aus 
dem Lande flüchten, und von Sen Parteien wurde einer 
feitd Konrad Dito aus Mähren, anderfeits Herzog Wenzel 
aus Ungarn an feine Stelle berufen. Man einigte fich 
indeffen, erfannte Konrad Otto allgemein ald Großherzog 
an, belagerte mit ihre Prag, eroberte ed nach langem 
MWiverftande, und ſetzte den neuerwählten Herrfcher feier⸗ 
lih auf den alten Kürftenftuhl von Böhmen. 
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Friedrich Fonnte nichts anderes thun, ale feine Klagen 
vor den Kaifer tragen, der großen Theild Schuld an feinem 
Unglüf war; denn fein treuer Berbündeter, Herzog -Leos 
pold von Defterreich, befand ſich Damals auf der Pilger 
fahrt in Serufalem. Der Kaifer fchenkte dem Vertriebenen 
feine Theilnahme, fandte den Pfalzgrafen von Bayern 
Dito, Konrad Otto's eigenen Schwager ‚2° nad) Böhmen, 
und lud den neuen Herzog ſammt den Bornehmften des 
Landes auf den Reichdtag nadı Regensburg. Lange wollten 
die Böhmen von einer ſolchen Borladung nichts hören: 
am Ende aber gehorchten fie Doch, nach dem Beifpiele 
ihres neuen Herrn, und gingen nach Regendburg. 

Auf dem Reichstage zeigte fich Friedrich Barbarofia’s . 
Holitif gegen Böhmen zum erften Mal offen, ohne Rüd 
halt und ohne Scheu. Bid dahin hatten die Herzoge in 
Mähren ihre Befißungen jedesmal aus der Hand des 
Großherzogs in Böhmen empfangen, der fie nicht erblic, 
fondern nad, Umftänden zu vergeben pflegte; und Fein 
römifcher Kaifer hatte noch in die innere Drdnung des Has 
ſes der Prempfliden fich eingemifcht. K. Friedrich vergab 
aber jegt Mähren aus eigener Machtvollfommenheit als 
eine neue Marfgrafichaft und als ein eigenes Lehen des 
römifchen Reichs an Konrad Otto; wodurch es für unab- 
hängig von Böhmen, und dem Reiche unmittelbar unter: 
worfen erflärt wurde. ?** Den Herzog Friedrich Fonnte 


223) Konrad Dtto’d Gemahlin Heilicha, aus dem Haufe Wittelsbach, 
war eine Schwefter de® beiden Ottone von Wittelsbach, von 
denen der ältere (Ahnherr des jebigen kön. bayrifchen Hauſes) 

nach Abfehung Heinrichs des Löwen, im Juli 1180 Herzog 
von Bayern geworden war. 

224) Vgl. Gel. Dobners Unterfuchung, wann das Land Mähren 
ein Marfgrafthbum geworden, und er deſſen erſter Markgraf 
geweſen ſey, in den Abhandl. e. Privatgeſellſchaft in Böhmen, 
Prag 1776, 2ter Bd., ©. 183 fig. 
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er freilich dabei um fo weniger fallen Laffen, als fonft die 1182 
Unabhängigkeit von Mähren feinen Beftand gehabt, und 
er vielleicht auch den Reſt feiner Schuld bei ihm noch eins 
gebüßt hätte. Der Widerfprud, der böhmifchen Barone 
wurde leicht bezwungen; der Kaifer ließ in den Rathſaal 
eine Menge Henterbeile herbei holen. Diefe Demonftration 
wirfte; man unterwarf ſich dem Herzoge neuerdings und 
‚wurde in Frieden entlafien (Ende Septemberd 11829. 
Natürlich konnte die Achtung und Liebe des böhmi⸗ 
fhen Volkes feinem Herzoge durch folche Vorgänge nicht 
gewonnen werden. Der allgemeine Unwille wartete nur 
auf eine günftige Gelegenheit, um noch drohender wieder 
auszubrechen. Im 3. 1184 erhob Herzog Wenzel, So, 1184 
beflamws I. einziger nod) lebender Sohn, den Schild gegen 
Friedrich, als diefer mit einer Menge anderer Fürften 
eben jenem glänzenden Hoftage in Mainz (20. Mai) beis 
wohnte, wo die Faiferlichen Prinzen Heinrich und Friedrid) 
den Nitterfchlag 'empfingen. Das Volk ſtrömte Wenzels 
Fahnen zu, und die Herzogin Elifabeth, welche in Abs 
wefenheit ihres Gemahls die Regierung führte, mußte mit 
Aufopferung des Landes, ſich auf die DVertheidigung der 
Hauptitadt befchränfen. Hier aber leiftete fie einen helden⸗ 
müthigen Widerftand, und vereitelte glücklich alle Anftren- 
gungen der zahlreichen Feinde. Prag wurde diesmal trotz 
einer Belagerung von zehn Wochen nicht eingenommen, 
und der Fürftenftuhl blieb fomit' in Friedrichs Gewalt. 
Dhne Zweifel haben deſſen jüngfte Brüder, Premyfl Dias 
far und Wladiſlaw, viel zu dieſem glücklichen Erfolge bei- 
getragen. Als nachher zuerft der Erzbifchof Adalbert mit 
den Bafallen von Salzburg, dann der Herzog Leopold von 
Deftreich mit fchnell gefammelten Truppen, und Friedrich 
jelbft mit einer im Reiche angeworbenen Schaar zum Ent- 
fa von Prag heranrüdten, Töfte das Heer der Inſur⸗ 
„genten fi) auf. Was mit Herzog Wenzel geſchah, ift 
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unbekannt. Friedrich erwarb ſich dabei wenigſtens das 
Verdienſt, daß er gleich nach empfangener Kunde von der 
Auflöſung der Mißvergnügten, Die fremden Heere ſtille 


ſtehen und nicht weiter ind Land vorrücken ließ, um nur 


basfelbe zu ſchonen. Und wahrfcheinlich hat dieß nicht 
weniger ald die zweimalige Dämpfung des Aufſtandes 
Bazı beigetragen, daß von nun an fein dritter mehr vers 
ſucht wurde. 

Herzog Friedrich vergaß feine Würde und Ehre dech 
nicht fo weit, daß er bei der Veränderung in Mähren 
gleichgiltig geblieben wäre. Sobald er ſich wieder ſtark 
genug fühlte, einen Schlag auszuführen, rüſtete er ein 
Heer gegen den neuen Markgrafen aus; Die Abwefenheit 
des Kaifers, der ſchon feit einem Jahre und bis 1187 
wieder in Stalien verweilte, begünftigte feine Cntwürfe. 
Den oberften Befehl in diefem Feldzuge vertraute er feinem 
tapferen Bruder Premyfl Diafar an. Zu gleicher Zeit 
ernannte er Otto's II. Sohn, den Prinzen Wladimir, zum 
Herzog von Olmütz, ??“ und Spitihnew, den Sohn Wra⸗ 
tiſlaws, wahrfcheinlid; aud) zum Herzog in Brünn. Pie 
myfl z0g inmitten des Sommerd 1185 nach Mähren, vers 
wüftete die Gebiete von Znaim und Vöttau ohne Wider 
ftand, und fehrte ‘ohne Krieg zurüd, da er feinen Feind 
gefunden. Nachdem aber Konrad fich gerüftert und audı 
Hilfstruppen aus Deutfchland, vermuthlich aus Bayern, an 
ſich gezogen hatte, wurde Premyfl gegen Ende Novemberd 
1185 mit einem noch flärferen Heere wieder nach Mähren 
gefhidt. Nun fam es zu einem blutigen Bürgerfriege, 
und am 10. December lieferten die Yöhmen und Mährer 
einander bei Lodenitz im Znaimer Kreife die größte Schladt, 


225) Die Urkunde bei Dobner (Annal. VI, 547) Bann, wenn fie 
acht ift, aus vielen Gründen nicht dem Sahre 1183, fondern 
fie muß entweder 1184 oder vielmehr 1185 angehören. 
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beren ihre Annalen gedenfen. Man kämpfte beiderfeits 
mit gleicher Stärfe und gleicher Erbitterung; das Schlacht 
getöfe, das mit Hörnerflang und Trommelfchlag gemifchte 
Gefchrei der Kämpfenden, dad Stampfen der Roſſe und 
Geflirre der Waffen, fol man felbft in dem anderthalb 
Meilen vom Schlachtfelde entfernten Klofter Kaunitz ges 
hört haben. Der Sieg enticdyied fich zulegt für Premyſl 
und die Böhmen; Doch war er fo blutig und fo theuer ers 
tauft, daß man die Gefchlagenen nicht verfolgen Tonnte. 
Eine große Zahl tapferer Männer, man fagt an 4000, 
felen hier, Das Opfer einer fremden Politik, in Befämpfung 
ihrer. eigenen Landsleute und Stammgenofjen; um fie zu 


1185 


beerdigen, warfman zu 10—20 Reichen in ein Grab. Der | 


Gründer des Klofters Kaunitz, Graf Wilhelm, hatte in 
ber Schlacht einen Kuchöpel; über dem Panzer an; als 
er nad) Haufe fam, fand man den Pelz an taufendmal 
durchloͤchert, ohne daß der Graf Schaden gelitten hätte, 

Konrad Otto war ein ebenfo kluger als ehrgeiziger 
und tapferer Fürſt; er fah ein, daß ein längeres Behar⸗ 
ren auf der eingefchlagenen Bahn beiden Ländern gleich 
fehr fchädlich war, und fuchte lieber einzulenfen. Daher 
machte er Friedensvorſchläge und Fam, unter Vermittelung 
mehrer Barone aus beiden Ländern, felbft nad, Knin zu 
Friedrich, wo man ſich, wie es fcheint, aufrichtig und für 
immer verfühnte. Den Marfgrafentitel gab er auf, und 
damit zugleich alle Anſprüche auf reichgunmittelbare Stel 
lung; und fo wurden alle Berhältniffe wieder auf den 
Stand, wie vor 1182 zurüdgeführt. 

Nach der Beilegung der mährifchen Angelegenheiten 
entipann fich ein Streit anderer Art, der für den Beſtand 
and das Anfehen Böhmend als einer Monarchie nicht mins 
der gefährliche Folgen haben: konnte. Bifchof Heinrich 
Bretiſlaw von Prag, ein Better des Herzogs, ertrug nur 
mit Unmuth das Verhaͤltniß weltlicher Unterordnung unter 
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das Haupt des Staats, und eben fo fränfte ihn Der Bes 
trag und die Art von Abgaben, mwelche-die Herzoge durch 
ihre Beamten von den Kirchengütern eintreiben Ließen, 
da er bei vielen ausgezeichneten Gaben des Geiſtes nicht 
frei mar von Geiz und Geldliebe. Er verfuchte durch 
firchliche und weltliche Mittel Wiverftand zu Ieiften, und 
ſprach zuerft über Herzog Diepold IL, der in den Kreifen 
von Chrudim, Gaflau und Wratiflam herrfchte, den Kirchen 
bann aus. Dann drohte er, ald die Leidenfchaften im 
Lande mehr aufgeregt wurden, und Friedrich ſich Diepolds 
annahm, ein gleiches auch über diefen zu verhängen; ‚aber 
er fah fich bald dadurch in eine fo mißliche Lage gebracht, 
daß er gegen den Anfang des Jahres 1187, wo man ben 
Kaifer aus Stalien zurück erwartete, nad) Deutjchland 
ging, um gegen den Herzog zu Klagen. K. Friedrich nahm 
ihn, wie alle Schuß fuchenden Fremden, freundlich auf, 
verſchob aber die Entfcheidung in feiner Sache bis zum 
nächlten Reichötage, der auf ven Monat März nach Ne 
gensburg ausgefchrieben war. Natürlich wurde Herzog 
Friedrich mit feinen vornehmften Bafallen auch vorgeladen; 
er erſchien jedoch nicht perfünlicy, fondern durch Abgeord- 
nete. Vor dem Neichögerichte führte des Märfgrafen Dtto 
des Reichen von Meißen Bruder, Dedo von Rochlitz, das 
Wort der Klage für den Bifchof. Der Herzog ließ ant- 
worten: es fey aller Welt befannt, daß die Prager Bir 
fchöfe von jeher feine und feiner Vorfahren Gapläne ge- 
weſen; daher koͤnne auch Bifchof Heinrich ihn, feinen Herrn, 
nicht vor Gericht belangen, und er fey nicht fchuldig, ihm 
Rede zu fliehen. Der Reichdtag, vorzüglich Die anmwefen- 
den deutſchen Erzbifchöfe und Bifchöfe, erflärten eine folche 
Sprache für eine Beleidigung, eine politifche Keßerei, und 
becretirten auf der Stelle, daß der Prager Bifchof ein 
Reichsfürſt, von jeder Botmäßigfeit des böhmifchen Hers 
3098 unabhängig, und nur dem Kaifer allein unterthan 


Friedrih. Streit, mit dem Bifchof von Prag. BA 


h, von dem .er Die Regalien zu empfangen, und beffen 1187 
oftage ‚er zu befuchen habe. Auf Biſchof Heinrichs Vers 
ngen wurde über diefen Neichstagsfchluß eine Prag» 
atifalsUrkunde ‚unter ‚goldenem Majeſtaͤtsſiegel ausgefer⸗ 

jet und ihm übergeben, Friedrichd Abgeordnete konnten 
chts ‚weiter thun, als dieſen Befchluß zur Berichterſtat⸗ 

ng annehmen. 

Freilich, herrſchten erſt zwei yon einander unabhängige 
eichsfürften in Böhmen, .und ejn ‚dritter .noch dazu in 
tähren: fo konnten dann die Böhmen und Mährer, bei 
P ihrer gefürchteten Tapferkeit, ??° dem deutfchen Reiche 
mmermehr gefährlich werden! Aber diefe Politik hatte, 
| Böhmend Glück, einen .nur ‚kurzen Erfolg; denn auch 
e Tage ihres erften Urhebers, des gewaltigen Friedrich 
arbaroffa, waren jest ſchon gezählt. 

Seitdem Mißlingen des ‚zweiten großen Kreuzzuges 
8:Morgenland (im 5. 1147) war der Eifer für das 
önigreic; Serufalem in Europa ſehr abgekühlt, und nur 
ıf’den guten Willen und die .fromme Aufopferung eins 
ner Ehriften: befchränft. . Es blieb den dortigen Madıtzs 
‚bern, dem Könige, den Templern und Hofpitaliternüber- 
ffen, fich gegen den mächtigen und polen Sultan Sala 
2 zu wehren. Nachdem aber die Chriften am 5. Juli 
.87 vollftändig gefchlagen, und am 30. Detober Darauf Serus 
lem felbft in Saladin Hände gefallen war, .erwachte _ 
uerdings der Eifer im Dccidente, das Grab Sefu aus 
r Macht der Ungläubigen. zu. befreien. Auf einer großen 


6). Der Kaiſer felbft nannte fie in feinem Drohpriefe gegen Sa⸗ 
ladin vom J. 1188: Bohemia, suis feris ferior. Und in den 
Berichten über den folgenden dritten Kreuzzug werden die 
Böhmen felbft von den Ausländern ausgezeichnet. „Agmen 
Boemorum, ad bellum et praedam plus ceteris exercitatorum ;“ 
und „in his periculis Boemi . . . solita claruerunt vixtute,“ — 
fagt der ‚gleichzeitige Ansbert ©. .69 und 86. 
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Reichsverfammlung zu Mainz im Februar des Jahres 1188 
nahm der alte Kaifer felbft das Kreuz; mit ihm aud 
unfer Herzog Friedrich und viele Reichsfürſten. Der Auf 
bruch wurde auf DOftern des nächftfolgenden Sahres (1189 
beftimmt. 

Auch in Böhmen wurden zu Diefem Kreuzzuge große 
Zurüftungen gemacht; denn Friedrich war ein vorzüglicher 
Verehrer des Grabes Chrifti, und einer der größten Wohl- 
thäter des Nitterordend der Hofpitaliter von Serufalem 
Getzt Maltefer). Doch erlebte er den wirklichen Aufbruch 
des Kreuzheeres nicht mehr, und flarb am 25. März 
1189, ohne männliche Erben. | 

Sein Tod hat, überrafchend genug, feinen Thronftreit 
veranlaßt. Der ſchon oft genannte Konrad Otto, von 
Mähren gelangte bald, zur allgemeinen Zufriedenheit, auf 
den alten Fürftenftuhl in Prag; und in der That fcheint 
er unter den damaligen Prempfliden der tüchtigite Mann 
gemwefen zu feyn, ver bei etwas längerer Regierung das 
fo fehr gefunfene Anfehen des Staatd wieder gehoben 
hätte. Die herrichfüchtige Herzogin » Witwe Efifabeth, 
welche fich nach dem Tode ihres Gemahls im Beſitze der 
Prager Burg behauptete, übergab ihm diefelbe gegen das 
Berfprechen, daß er ihr dafür Olmütz mit feinem Gebiete 
abtreten würde, Freilich ging dieſes Verfprechen nicht in 
Erfüllung, da die Stände, bei denen Elifabeth nicht beliebt 
mar, ſich wohl hüteten, in ihr das erfte Beifpiel einer 
weiblichen Regierung zu geflatten. Dagegen wurben von 
dem neuen Herzoge die in der Verbannung lebenden Für: 
ſten Wenzel und Diepold zurüdberufen, und in ihre frühern 
Beſitzungen eingefebt. Diepold war nämlid; vor zwei 
Sahren, aus unbefanntem Grunde, mit Friedrich fo fehr 
zerfallen, daß nur eine ſchleunige Flucht ihn vor Gefangen 
nehmung rettete. Zur vollen Sicherheit fehlte dem Konrad 
Dtto nur noch die Faiferliche Beftätigung; und auch biefe 
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rhielt er gegen Ende des Monats April auf dem Hof- 1189 
age zu Regensburg, kurz vor dem Aufbruch bes großen 
Rreugheeres. 

Konrad Otto weigerte fi, mit dem Kaifer Friedrich, 
yerfönlich gegen Sultan Saladin zu ziehen; er rüftete 
ıber eine anfehnliche Schaar von Böhmen aus, und fandte 
ie ihm unter ven Befehlen des Herzogs Diepold IL. Dieſe 
Schaar zeichnete fich wieder ın dem Kreuzzuge durch krie⸗ 
jerifchen Muth, Verachtung aller Gefahren, Geübtheit im 
Rampfe, aber auch durch Raubſucht aus; fie pflegte die 
serwegenften Streiche auszuführen. Wie gleichwohl auch 
yiefer Kreuzzug ein Hägliches Ende nahm, ift befannt; 
weder Kaifer Friedrich, noch unfer Diepold IL, noch auch 
Ye Menge anderer Fürften, fahen ihr Vaterland wieder. 

Konrad Otto fcheint in feiner Regierung mehr als 
indere Herzoge vor ihm die Mitwirfuug der Stände in 
Anfpruch genommen zu haben. Wenigftens ift es urkund⸗ 
ich gewiß, daß er im Sommer 1189 fogar zwei Landtage 
ıöfchrieb, den einen nad) Sadska, den andern (15. Sun.) 
ach Pragz- obgleich und von den üffentlichen Verhand⸗ 
ungen auf denfelben nichts mehr überliefert worden ift, 
fs die Namen der vorzüglichften zu Sadſka anwefenden 
Männer, welche an dem Landtage Theil nahmen. Diefe 
varen: vom geiftlichen Stande der Bifchof Heinrich, der 
Ranzler Florion, Propft auf dem Wysehrad, die Pröpfte 
Hermann von Prag, Pribiflam von Altbunzlau und Nas 
yofta von Leitmeritz, die Aebte Albrecht von Strahow, 
Heinrich von Brewnow, Hermann von Sedlie, Dietrich 
von Münchengräß, AMbrecht von Kladrau, Dtto von Se⸗ 
lau und andere mehr; vom Adel: der Oberftfämmerer 
Hermann und fein Bruder Zamisa Caus dem efchlechte 
ber nachmaligen Herren von Löwenberg und Waldftein); 
der Oberfihofrichter Predota; der oberfte Truchſeß Ma- 
thaͤus; der alte Witek und veffen Neffe Sezema; Ulrich 
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Drſlawie (Drſlaws Sohn von Zinkau); Jurik Jurikowic 


CGuriks Sohn); Bohus, Caſtellan von Glatz, und feine 


Brüder Ratibor, Hermann und Lutobor; Hroznata und 


Erneſt, Söhne des Grafen Sezima Ct 1179; Sobehrd, 


Sohn des Pribiſſaw und viele andere Herren und Ritter 
(milites), fowohl aus Mähren als aus Böhmen. Es ver 
fteht fidy übrigens von felbft, daß von einer Marfgrafs 
fchaft in Mähren jetzt nicht mehr die Rede war. 

Kaifer Friedrich Barbaroffa hatte, ald er das Kreuz 
nahm, feinen älteften Sohn Heinrich, Der fon in feiner 
Kinpheit zum Könige von Deutfchland gewählt morden 
war, als Reichsverweſer zurüdgelafien. Nach des Vaters 
Tode Ct 10. Suni 1190) regierte daher Heinrich VI. ohne 
Widerſpruch. Er beauftragte unfern Herzog Konrad Dtto 
zuerft 1189 in Meißen mit Waffengewalt einzufchreiten, 
wo Markgraf Dito der Reiche mit feinem älteren Sohne 
Albrecht, eine verderbliche Fehde hatte. Das Einfchreiten 
war allerdings nicht minder verberblich für das Land, da 


‚die Böhmen dadfelbe plünderten und verwüfteten: aber 


es hatte Doc; die Folge, daß die Fürften ſich dem Aus⸗ 
ſpruche des Königs fügten und Frieden machten. ri 
Zu Dftern des folgenden Jahres (25. März 1190) 
fam der Herzog felbit nach Frankfurt zum Könige, und 
verfprach ihm bei feinem bevorftehenden Zuge nach Stalien 
perfönliche Hilfe zu leiten. König Heinrich VI. war durch 
feine Gemahlin Conftanze, nad) dem unvermutheten Tode 
K. Wilhelms II. von Sicilien CH 1. Nov. 1189), Erbe 
diefed fchönen Reichs geworden; aber eine dortige Partei 
wählte fich gegen ihn den Grafen Tanfred von Lecce zum 
Könige Cim Januar 1190), und nöthigte ihn dadurch nadı 
Stalten zu eilen. Nur wenige Fürften begleiteten ihn da- 
hin, da die meiften den Kreuzzug mitmachten; unter denen, 
die mit ihren Truppen zu ihm fließen, werben faft nur 
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der Erzbifchof Philipp von Köln und unfer Konrad Otto 
genannt, | | 

Da Heinrich VI auf dem Hinwege Nov. 1190) den 
Tod ded Vaters erfuhr, fo vereinigte er mit diefem Zuge 
auch den gewöhnlichen Zwed der Romfahrt, die Kaifer- 
frönung, die er am 15. April 1191 von Papſt Cöleſtin IE 
erlangte. Konrad Otto war wohl der erfte regierende 
Herzog von Böhmen, der einer folchen Cerimonie perföns- 
lid) beiwohnte. Dann zog man nad) Apulien, und eroberte 
kurz nach einander die Städte Atina, Capua, Salerno und 
andere. Als man aber Neapel belagerte, brach eine furdhts 
bare Seuche im Heere aus, an welcher felbft die erften 
gürften, Erzbiſchof Philipp und Herzog Konrad Dito, 
(Legterer den 9. September 1191) farben, der Kaifer 
aber: halbtodt weggetragen und die Belagerung hiemit auf- 
gehoben wurde, 

So war der böhmifche Fürftenftuhl neuerdings er 
Iedigt, und zwar dießmal zum allgemeinen Bedauern ber 
Böhmen, weldhe auf Konrad Dtto große Hoffnungen ges 
baut zu haben ſcheinen. Diefer Herzog hinterließ feine 
Kinder; wenigftens find Feine von ihm in der Gefchichte 
befannt geworden. Schon zu Anfange October 1191 ger 
langte die Trauerkunde aus dem Lager von Neapel nad 
Prag. | 

Uiber die Ereigniffe, welche hierauf folgten, fehlt ee 
und an Nachrichten. Nur das ift gewiß, daß die Mehr- 
zahl der Böhmen Sobeflaws IL. jüngften Sohn Wenzel 
(Waclam) auf den Fürftenftuhl erhob Cim October 1191). 
Da er ber ältefle unter den Premyſliden war, fo mag 
man noch einmal das bretiſlawſche Senioratgefe in ihm 
berüdfichtigt haben. Aber bald erhielt er an Premyfl 
Dtafar, dem Sohne Wladiſlaws, einen um fo gefähr- 
licheren Mitbewerber, als auch der Bifchof Heinrich Bre⸗ 
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1191 tiſlaw ſich für Premyſl erklaͤrte, und ihre Partei bald ſtark 


1192 


genug wurde, um offen ind Feld rücken zu können. Wenzel I. 
mußte fic auf die Hauptſtadt befchränfen ; dieſe vertheidigte 
er aber drei Monate lang mit fo viel Muth und Glück, 
daß feine Gegner an der Eroberung verzweifelten. Die 
Erbitterung der Parteien war zu hoch geftiegen, und Der 
Bifchof, der den größten Einfluß im Lande hatte, war felbft 
in der Fehde zu eifrig befangen, als daß man an einen 
Vergleich hätte denfen mögen. Man zog die Entſcheidung 
durch fremde Gewalt vor. Bifchof Heinrih wurde zu 
Anfange des Jahres 1192 zu Kaifer Heinrich nad) Regens⸗ 
burg geſchickt, um von ihm die Herrichaft von Böhmen für 
Premyfl Diafar zu erbitten und zu erfaufen. Zu 6000 
Mark Silber fchloß der Kaifer den Marft ab, und gab 


. dem Bifchof die Fahnen von Böhmen für Premyſl Dtafar, 


und die von Mähren für deffen Bruder Wladiflam Hein⸗ 
rich. Für die richtige Zahlung der Summe zur beftimmten 
Zeit verbürgte ſich Ter Bifchof perfönlich. 
Was der Kaifer gethan, um die Belehnten in ven 
Beſitz des Lehens zu feßen, wird nicht berichtet; wahr⸗ 
fcheinlich fchicfte er nur eine Botfchaft mit dem Befehl 
nad) Böhnten, dem neuen Herzog zu gehorchen. Wenzel I. 
fheint am Ende felbft des Kampfes überbrüßig worden 
zu ſeyn.?? Er übergab die Stadt in die Gewalt des 
Biſchofs und zog, in Begleitung des jungen Spitihnew, 
ind Ausland wieder. Dort aber lieg der Markgraf von 
Meißen ihn nachftellen, ihn fangen und in eine fehr ftrenge 
Haft fperren; worauf jede Meldung von ihm aufhört. 
Da Premyfl Diafar des Markgrafen Schwefter Adele zur 


227) Continuat. Cosmae in Script. rer. boh. I, 366. Civitas Praga 


obsidione eircumdatur, nec capitur. ‘Tandem post tres menses, 
ipso duce Wenceslao permittente, per internuntium imperstoris 
nuntiaiur, in manus D. Episcopi traditur. 
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emahlin hatte: ſo laͤßt ſich der Grund dieſes grauſamen 
erfahrens errathen. 

Welch ein Schatz von Geiſt und Kraft in Premyſl 
takar J., dem nachmaligen Wiederherſteller Böhmens, 
graben lag, hat er in ſeinen ſpäteren Jahren offen be⸗ 
eſen. Jetzt aber war ſeine Regierung eben ſo gemein 
d charakterlos, wie die Mittel, wodurch er fie erlangte; 

fcheint, als habe er, moralifch gelähmt, fid gar nicht 
bit bewegen fünnen. Nur die Kriegsluft, die ſich unge⸗ 
m und zus Unzeit in ihm regte, ließ etwas von feiner 


rfönlichen Eigenthümlichkeit erblicken. Er mifchte ſich 


on im Sommer ded Jahres 1192 in die Fehde des 
rafen Albrecht von Bogen ??? mit den Grafen von Orten- 
rg, und gerieth dadurd in unmittelbaren Krieg mit dem 
ngen Herzog von Bayern, der die Ortenburger fchüßte. 
remyfl Dtafar gewann im Felde die Oberhand, und der 
hmifche Krieger plünderte und. verwüftete nad) feiner 


1192 


‚eife einen großen Theil von Bayern. Daburd aber 


ichte fich Premyfl den deutfchen Fürften und dem Kaifer 
bft verhaßt, wenn gleich der Reichstag von Regensburg 
ht ihn, fondern nur den Grafen von Bogen deßhalb in 
e Acht erflärte. 

Noch Schlimmer wurde es vom Kaifer Heinridy aufs 
nommen, daß er den Preis von 6000 Mark Silbers an 
a zu erlegen ſäumte. Bifchof Heinrich, der fich dafür 
rbürgt hatte, wollte fi den Unannehmlichkeiten, die er 
raus fah, durch eine Wallfahrt nach St. Jago de Com⸗ 
‚ftella entziehen: der Kaifer aber hielt ihn auf, und 
thigte ihn nad) Böhmen zurüdzufehren. Da der Zahlungs- 


8) Diefer Graf Albrecht IL. von Bogen hatte unferd Herzogs 
Sriedrih Tochter Ludmila zur Gemahlin, und war mit ihr 
im Befige des Gebiets von Schüttenhofen in Böhmen. 
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1192 termin verfallen, und nur erft ein Theil der Summe abs 
getragen war, fo mußte der Bifchof im Herbfte 1192 an 
» den Ffaiferlihen Hof ziehen, und Dort das verfprochene 
° Einlager leiften. Etwa zehn Monate brachte er bald im 
Gefolge des Kaifers, bald auf deffen Burg zu Eger zn, 
ehne daß der Herzog Anftalten machte, ihn zu erlöfen; 
denn es flanden inzwilchen Kläger in Böhmen anf, welche 
Premyſl zu Teivenfchaftlichem Haffe gegen ihn, man weiß 
nicht mit welchem Grunde, aufreizten. 

1193 Ald der Kaifer und der Bifchof ſich vom Herzoge fo 
hingehaften ſahen, vereinigten fidy beide gegen ihn. Zn 
des Kaifers Unzufriedenheit hat es nicht wenig beigetragen, 
daß Premyſl Otakar fi) mit Heinrich dem Löwen, der da 
mals aller Welt Hilfe gegen ihn anrief, in geheime Unter 
handlungen einließ, und feinen Anträgen Gehör zu geben 
ſchien. Um ihn auf jeden Kal unfchädlich zu machen, be 
lehnte der Kaifer am Ende den Bifchof Heinrich Bretiſlaw 
felbft mit den herzoglichen Fahnen von Böhmen, fchente 
diefem den ganzen Reſt der Schuld, und fandte ihn im 
Auguft 1193, ale neuen Herzog des Landes, mit fehr 
glängendem Gefolge nadı Böhmen. 

So weit hatten es nun die Böhmen, durch die lange 
Umgehung ihres Grundgefeßes, fo wie durch ihren Mangel 
an Treue und Patriotismus gebradıt, daß ihr Land, ohne 
überwunden oder erobert worden zu feyn, die Provin 
eined fremden Reichs, und ihre Fürften die Bafallen eined 
Herrn wurden, den man bis dahin für ihren gefährlichen 
Feind gehalten hatte. Nun fegte er diefe Fürften ab und 
ein, ohne felbft die Böhmen um ihre Stimme zu fragen; 
und man hatte nicht Herz genug, gegen fo herabwür⸗ 
dDigende Behandlung, gegen diefe Berhöhnung aller alt 
hergebradjten Rechte, mit der Schärfe bed Schwertes zu 
proteftiren. | 
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Aber diefe Schande mußte durth eine noch ſchlimmere 
Scene überboten und verbect werden, Nachdem: das Ger 
richt von Heinrichs Belehnung nad) Böhmen gekommen 
war, erneuerten die Großen Bohmens dem Herzoge die 
Angelobung ihrer Treue, und viele ftellten ihm felbit ihre 
Kinder zu Seißeln; ald aber der Herzog⸗Biſchof mit feinem 
Seholge in Böhmen ankam, und Premyfl mit den Seinigen 
- fee ihm hinter Beraun bei Zdie entgegenftellte, Tiefen fie 
erfi einzeln, dann fchaarenweife zu jenem über, fo daß 
Premyſl, defien Heer zu einem Fleinen Häuflein gefchmolzen 
war, auf feine perfünliche Sicherheit bedacht feyn mußte, 

Im Volke ſelbſt zeigte ſich mehr Treue und Ent—⸗ 
ſchloffenheit. Obgleich der neue Herrſcher mit allen glaͤn⸗ 
genden Zeichen der Herrſchgewalt und durch Uiberlaäufer 
anfehnlich veritärft vor den Thoren der Haupiſtadt erfchien, 
blieb fie dennoch für ihn verfchloffen. Alle Auffordberungen, 
Verſprechungen, Bitten, Drohangen, und felbft die Waffen 
des Kirchenbanns fcheiterten an der QTapferfeit der Bes 
faßung und der Ergebenheit der Bürger. Prag unterwarf 
fihh allen Beſchwerden einer beinahe fünfmonatlicyhen Bes 
lagerung, ehe es ſich (kurz vor Weihnachten 1193) an 
Heinrich Bietiflam ergab, indem Premyſl felbft fernerem 
Widerſtand entfagte. 

Sm folgenden Jahre zog Heinrid) Bietiflam nad 
Mähren, um auch diefes feiner Herrfchaft zu unterwerfen. 
Wladiſlaw mußte ihn nach Prag begleiten, und an feinem 
Hofe, gleichſam unter Aufficht, leben. Dann erhielt ber 
Herzog: Bischof vom Kaifer den Auftrag, gegen’ den Marfs 
grafen Albrecht von Meißen zu ziehen, und ihn für feinen 
Landfriedensbrucd, zu firafen. Heinrich nahm ein flarfes 
Heer aus Böhmen und Mähren mit, und ließ das dortige 
Land nur zu ſchwer den Zorn des Kaifers empfinden. Her⸗ 
zog Spitihnew pflegte für ihn den Kriegsbefehl zu führen; 
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ob er auch bet diefem "Zuge anmwefend war, wiſſen wir 
nicht. Später bezeugte der Bifchof öffentliche Reue über 
die Ausſchweifungen, welche fein raubgieriges Heer in 
Feindeslande begangen hatte. 

Als nad) Saladin Tode und während ber blutigen 
Zwietradht feiner Söhne ein neuer Kreuzzug zur Befreiung 
von Serufalem von dem Papft Cöleftin II. betrieben w 
nahm auch unfer Herzog-Bifchof auf dem Reichstage zu 
Worms am 6. Dec. 1195 das Kreuz an, neben dem Kaifer 
und vielen andern Reichsfürſten. Der Kreuzzug fand Am 
folgenden Jahre richtig Statt, und der Kaifer, der im J. 
1194 auch zum Befite von Sicilien gelangt war, gedachte 
die Kreuzfahrt über Apulien größtentheild zu Schiffe zu 


“ geleiten: doch hielt die dortige Gährung und das fleigende 


Mißvergnügen der Neapolitaner ihn zurück, und er gab 
das Kreuz auf. Auch Heinrich Bretiſlaw getraute ſich 
nicht, Böhmen zu verlaffen, und legte dann gleichfalls das 
Kreuz ab; denn auch er fand ſich bald in feiner doppelten 
Gewalt gefährdet, und überdieß fühlte er die fleigende 
Abnahme feiner Kräfte und feiner Gefunbheit. 

Während der Krankheit des Biſchofs, am Schluße 
des Jahres 1196, verfuchte Premyſl Dtafar, mit Hilfe der 
Grafen von Bogen, einen Einfall in Böhmen, um fid 
wieder der Gewalt zu bemächtigen. Aber an bes Bifchofs 
Schaaren, welche Herzog Spitihnew von Brünn anführte, 
fand er einen unerwarteten Widerfland; er wurde ges _ 
fohlagen, und zur eiligen Flucht genöthigt. 

Zur möglichiten Forderung des begonnenen Kreuzzuges 
fandte Papft Cöleſtin III. nad) Bayern, Böhmen und Polen 
einen befonderen Legaten, den Garbinal Peter, der am 
13. März 1197 in Prag feinen feierlichen Einzug bielt. 
Unfer Chronift, der Abt Gerlad, von Mülhaufen, und der 
Graf Georg von Mülhaufen „geleiteten ihn; aus der Stadt 
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kam ihm der franfe Herzog-Bifchof mit feiner ganzen Cleriſei 1197 
entgegen und führte ihn in glängender Procefiion hinein. 
Der Cardinal⸗-Legat blieb gegen acht Wochen lang in 
Prag. Das wichtigfte, was er hier, obgleich nicht ohne. 
Gefahr für fein Leben, durchſetzte, war das Gelübde der 
Ehelofigfeit, welches von nun an jeder GClerifer vor Ers 
Iangung der Priefterweihe ablegen mußte, *?° fo daß feit 
Diefer Zeit das Gefeh des Gölibats in Böhmen unver- 
bruchlich gehalten wurde. 
Seitdem die Hoffnung auf die Geneſung des Herzog⸗ 
Biſchofs ſchwand, zeigte ſich in Böhmen wieder eine Bes 
wegung der Gemüther, welche mit jedem Tage zunahm. 
Um mwenigftend in Ruhe fterben zu fünnen, ließ Heinrid) 
Bretiflam fi) nach Eger übertragen, wo er bald darauf 
(am 15. Juni 1197), den Geift aufgab. Er hatte den 
Prinzen Wladiflam, König Wladiflams jüngften Sohn, 
feit feines Bruders Premyfl Dtafar letztem Verſuche ver- 
haften laffen; die Barone befreiten ihn jedoch noch vor 
des Biſchofs Tode und festen ihn nicht lange nachher, 
am 22. Juni, fogar auf den erledigten Fürftenftuhl. 
Dem abweſenden älteren Bruder Premyfl Dtafar getraus 
ten fie fich nicht ihre Stimmen zu geben, da fie noch nicht 
lange vorher ihn verrathen und gegen ihn gefochten hat» 
ten; dennoch gelangte er bald (6. December 1197), unter 
_ allgemeiner Beiftimmung, zur Regierung, und begründete 
eine neue Epoche der böhmifchen Geſchichte. Böhmen, 
deſſen politifche Macht und Würde vorzüglidy durch den 
Mangel an bürgerlichen Tugenden fo tief verfallen war, 
'erhob fich durch gden edlen Wettftreit zweier fürftlichen 
Brüder bald zu neuer und immer fleigender Bedeutung. 
229) Chronicon Gerlaci in Dobneri Monum. I, 125. Historia de ex- 


pedit. Friderici I. ed. Dobrowsky, Pragae 1827, p. 133.. Pus 
bitichfa Chronolog. Gefchichte Ater Theil, ©. 477. 
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Noch müffen wir zum Schluße derjenigen. geiftlichen 
Stifter erwähnen, welche feit König Wladiflaw I. in 
Böhmen neu gegründet wurden. Es waren die Eifters 
eienferflöfter zu Mündyengräg feit 1177 und Oſek feit 


11965 die der Prämonftratenfer zu Mülhaufen (Milew⸗ 


flo) feit 1184 und Tepl feit 11975 und das Kreuzherrn⸗ 
ftift am Zderaz feit 1190. In Mähren erftanden zu ders 
felben Zeit das Sungfrauenflofter zu Kaunitz im 3. 1181, 
und das der Prämonftratenfer zu Luka oder Klofter Brud 
bei Znaim im J. 1190. 
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Anmertung 
Liber die Rechtfchreibung böhmifcher Namen. 


Die Rechtſchreibung der bökmifhen Namen hat in 
einem deutſchen Werke befondere Schwierigfeiten, indem fo 
manche Laute in der böhmifhen und der deutfchen Sprade 
verfhieden find. Da die Deutſchen allen franzöfifchen, englis 
fhen, italienifchen, ja fogar den bolländifhen und ungrifchen | 
Kamen ihre urfprünglihe Orthographie ganz zu laflen pfles 
gen: fo haben wir, um vielen Inconfequenzen zu entgehen, 
auch den böhmifhen ihre, durch Einfachheit, Reihthum und 
Präcifion ohnehin fo ausgezeichnete, nationale Orthographie 
zu laffen befhloffen; und dies um fo mehr, ald wir oft 
Gelegenheit hatten, die monftröfe Ausſprache des bisher 
üblihen, ganz unbeftimmten und unböhmifhen rz, cz u. dgl. 
im Munde der Fremden (3. B. Prrizemysl flatt Pfemysl) 
zu bedauern. 

Sn der böhmifhen, von M.Huß im 15. Jahrhunderte zus 
erft in Vorichlag gebrachten, und feit 3 Jahrhunderten befolg- 
ten Rechtſchreibung gelten folgende allgemeine Regeln: - 

1) Jeder einfahe Laut in der Sprache wird durch 
einen befonderen einfachen Buchftaben, ald fein eigenthümli- 
ches Zeihen, ausgedrüdt; daher gibt es im Böhmifchen fo 
viele befondere Buchftaben, als es dafelbft einfache (Clementars) 
Laute gibt, und umgefehrt. (Doch iſt das eh auch hier dem 
deutfhen oh gleidy.) 


494 


2) Jeder Buchftabe behält feinen natürlihen Laut 
unverändert in jeder Stellung und Verbindung, gleichviel 
ob er am Anfang, in der Mitte oder am Schluße eines 
Wortes oder einer Sylbe vorfümmt. 

3) Es gibt im Böhmiſchen keine ſtummen Buchſtaben; 
(daher muß z. B. ck jedesmal wie tzk, nicht wie k gele⸗ 
fen werben.) 


Befondere Regeln: 


1) Die Vocale a, e, 0, u, werden wie im Deutfchen, 
oder richtiger noch, wie im Stalienifhen ousgefprocen; 
unbezeichnet, find fie quantitativ Furz; mit () bezeichnet 
(ä, é, 6, ü, uů; d, &, 8, ü, A) find fie quantitativ lang. 
2) Zwifhen i und y (1 und y) gibt es einen fo- 
feinen Unterfchied, daß ihn nur das geübte Ohr eines Sla⸗ 
wen feft halten kann. Statt des langen i Ci) wird oft j 
gefhrieben (wie im Stalienifchen). 

3) Das E cE) Flingt wie je (das ruffifhe 5), z. 3. 
bes, ließ bjess, w&no I. wjeno, 

4) Die Eonfonanten b, d, f, h, k, I, m, n, pP; Tr; 
t, w lauten ſtets wie im Deutfäen, Eateinifchen u. f. w. 

5) Die Ziſchlaute c, s, z und &, 8, 2 lauten: 

c ſtets wie das deutſche B (niemals wie k) 
Ss 2 Fr ⸗ ſſ (B), 


z = = = ef in Rofe (franz. z in zele) 
ed: ee = ⸗ tſch, engl. tch, ital. ce 
8(8) = Pr ⸗ſch, ital, sce 
26) ⸗ = das frangöf. j in jardin, jeu u. ſ. mw. 


6) Der Laut T, eine innige Verfhmelzung von r und 
2, tft im Böhmifhen und Polnifhen eigenthümlih ; die 
übrigen Slawen (Rufen, Serben, Kroaten u. a.) haben 
ihn nicht, und lefen ftatt desfelben überall ein einfaches r. 
Sp möge denn aud der fremde Lefer : Piemysl, Bfetislaw 
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dgl, einfah nur Premysl, Bretislaw ausfprehen. Dies 
das richtigfte und befte, was er bier thun Tann. 

7) Die Buchſtaben P, N, t (G, ñ, D find jerirte 
er mouillirte d, n, t, faft wie dj, nj, tj auszuſprechen; 
3befondere d’ faft wie das franz. di in diable; N ganz wie 
8 ital. und franz. gn in ogni, campagne; T wie das 
gl, t in tune, oder das ſchwed. k in kärlek, källa. 

8) Der Buchſtabe g ift der einzige anomale in der 
hm. Orthographie, In fremden (nihtböhmifchen) Wörtern 
ft ihn der Böhme gang wie der Deutfche oder Lateiner ; 

böhmifhen Wörtern dagegen ſtets wie das deutfche j; 
ı Anfange der böhm. Wörter, vor Eonfonanten, (3. B. 
gsem, gmeno) ift diefer Buchftabe ſtumm und wird gar 
ht gelefen, Um diefe einzige Inconſequenz zu befeitigen, 
ben neuere Schriftfteller in Böhmen den Verfuh gemacht, 
8 g in rein böhmifhen Wörtern immer Durch j zu erfegen, 
id für das gedehnte i (j) ſtets i zu fohreiben. Wir haben 
gegen den Diphthong og hier meiftens ald oy gefhrieben. 

Vor dem Ende des 12. Jahrh. gab ed im Böhmifchen 
‚h fein h und fein 7, und es wurde ftatt des erfteren 
lenthalben das (deutfche) g (daher grad, Praga, jetzt hrad, 
raha), und ftatt des letzteren überall bloß r gefproden 
id gefchrieben. 


Sinnftdrende Drudfehler, 


Seite Zeile ſteht 

19 1 (v. oben) der 

86 6 (v. unten) nachtheiligen 
1238 6 (v. oben) die Hofe Freude 
139 1 unbefehrte 
161 :9 Wahl 
187 19 verbreitete 
201 1 folche fträubten 
236 6 (v. unten) Aſſmeann 
250 6 (v. oben) der 

267 1 es 

355 2 ſie 


Andere unbedeutendere Fehler wird 
bemerken und berichtigen. 


lies 

den 
nachhaltigen 

Hofe die Freude 

neubekehrte 

Wohl 
verarbeitete 

ſolche Gaben fträubten 

Aſſemann 

des 

er 

ihn 


der geneigte Leſer ſelbſt 
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